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SCHRIFTEN DES VFE REIstCC X  }<: {  %*",g  K  SCHRIFTEN DES VE RE1st  FÜR  | SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE  _ KIRCHENGE S'CH1CHTE .  IL Réihé (Beitfäge qnd Mitéeilungen)‚ _25.‚y’Ba1äd (1969) '  CflRISTIAN ; WOLPF‚ XGRAPHISCHE BETRIEBE GMBH FI.ENSBUKGFÜ  z

SCHLESWIG-HOI.STEINISCHE
/ (IQRCHENGE SCH1CHTE

1L 3éihé (Beiträge und Mitéeilungen)‚ 25 .‚y’Bahd (1969)

CH’RISTIAI*‘I— OLFF, XGRAPHISCHE ETRIEBE GMBH,



eswig Kırdes Vereins für Schl Holsteinische chengeschichte
Name und SitzDer Vérein ülirtn dé kämeh/ „,VeiCIM }fü1f*\Sd1}es;s’4vig—yl-lJ  oléfeifiisdie  { Kirchengeschichte“.

hat s;e_inen$ityg\j ın Kiel 9 Z weckN  N  X  {  /  C  &  SATZU}  G  \#  eswig  -  Kir  }  des Vereins für Schl  -Holsteinische  J  ngln  Y  K  X  Yr ‘ g„- $ 1\ Näme— unfl Sitz;  e  {  C  \  X  „  i')e‚‘r“ Verein führt de  n  }  N ämeh/ e,Vei‘  ein }für"»Sd1}es\wig—yl-l  ‚1  01‘stein-iädiej‘ K1rchenge*sch'riiit„  }h?ts $‘gincn Ä"Sit‚%‚'‚ _‘iyli _„K;iel. .  Ala  Z  ‘ die‘ Geschichte -der”  Süflééväfg-hoiétéir‘iisd1eä 'L‘a\n‘(ie.;-‘  "@) Zw;dc des Vereins ist es,-  X  chen und ‚ weitere Kreise mit- derselben bekanntzumachen. Die, Tätigkeit  _ ‚kirche zu erfors  ; des. Vereins- ist .d  eshalb ‚gerichtet/ sowohl auf ‚die ‘ verschiedenen. Gebiete des /inner-  ‘ Kirchlichen Leb  ens' wie ‚auch-auf die-  eschichte der Landesteile und Gemeinden, die-die  . Landeskirche b  x  ilden oder/ geschichtlich. zu ihr in Beziehung stehen, schließlich ' auch be-  ders auf.die Geschichte des Schulwesens und, der-kirchlichen Kunst.  2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere zu‘ erreichen du  rch ‚di’é V'I\'ie‘r)ausga‚be  d kleinerer , Veröffentlichungen; / die in zwangloser Reihenfolge er  scheinen  . größerer un  Y  Anforderungen. der heutigen Ge  sollen. .Die S  chriften / des Vereins sollen den;  schichts-  ssenschaft in möglichst gemc1nverständlicher Sprache/  Y  }  Rechnung tragen.  {  « (8) Der Verein /verfolgt "ausschließlich und unmittelbar- gemeinnütz  A  innahmen- und ‚das Vermögen-des Vereins dürfen nur/für dessen Zwecke verwendet  werden. Die, Mitglieder‘ haben; auch bei ihrem Ausscheiden; ‚;keinen Anteil an dem vor-  handenen Vereinsvermö  gen. ’Ube;mäßige Yergütugg#n an N/Iyitgli\(edepflod’err_—drigt_e‘ Per—  f  30r‘ienvj_s'i_nd 3nzglé};sig„  u  5 e esc häft s]ahr  P  g$jahf. .  Y  /  {(—;‚':es'(.i)äf_f‚sja}„llr ist dgs $e‘&xnun  C  %)  {  84 Mitglieder  A0  .vljiej Mitgijédsciiaft dr fl  urch Zahlung des Mitgliedsbeitrages: efW6rberf.  (2) -Der Mitgliedsbeitrag beträgt  für Einzelmitglieder 3,50DM, für Student  en 2 DM,  X  / {ür Kirchengemeinden 10 DM, für Propsteien 25 DM, für sonstige Mitglieder mindestens  10/DM. Er ist. im/Läufe  “des Geschäftsjahres an den Rechnungslführe/r-„zu entrichten.  Freiwillige Beiträge und Zuwendungen sind er  wünscht.  (8) Der: Vorstand kann Mitglieder,  die sich  -  %4hervo’rragéndé Verdién;té um dén‚ Verein  worben‘ haben, zu Ehrenmitgliede  rn ernennen. Die  se-haben die Rechteder Mitglieder,  [  sind. aber. von der Verpflichtung‘ zur'  Zahlung des‚Mitgliédsbeitrages befreit.  ‚ (4). Die Mitglieder ‚erhalten, die : vom Verein herausgegebenen Schr  ift  en, und‘ zwWär  eröffentlichungen. . (Schriftenreihe, II)_sowie . die, Nachrichten aus‘‚dem  \ .die ‚ kleineren; V  ß  X  €n  Vereinsleben un  ntgeltlich, die größeren Veröffentl%d1üfigep („Schyrfftcri‘reily1e L und Sérider—'  'hefte) zu einem Vorzugspreis:  {  4  ‚ «(5) Die Mitglieder/haften ni  i ar div Verbindlichkeiten des Meteing,..  ‚ (6)-Der, Aüustritt aus, dem. Verein erfolgt durch schriftliche  y  Erklärung, an  / den ) Vor-  “stand und wird‘ mit., Ende ‚des lau  fenden Geschäftsjahres , wir  ksam:. Ein Mitglied, das,  S  den. Mitgliedsbeitrag trotz‘ wiederh  olter. A  S  5  Aufforderung n'i‚c‘ht„;_‚<:nt1ri)ch"‘cei*f hat, kann durch  .de}1 Vorstand aus der Mi?gljedé»r}iste gestrichen werden.  8  Y  A  Y  }  85 V0\_rstar’xdj_  i Dir Vorstand besteht aus. dem Vorsitzenden  ‚ dem stellvértre£eride‚n Voré‚i\tz'én‚den‚  führer und vier ‚weiteren Mitglieder  ;  7  dem Rechnungs  n. Die Verteilung: der sonstigen C‘}_e'-*  äfte innerhalb des. Vörstandes bleibt dem Vorstand überlassen.,  f  .  (2) Vorstand im‚Sinne des $ 26  BGB/ist der Vorsitzende Oder/sei  ij'S[éllveriréter. AA  (8) Es werden ıder Vorsit  «  zende, der stellvertretende  Vorsitzende. und. der‘ Rechnungs-  führer für die  Dauer von vi  er Jahren, die übrigen Voi‘$„tanidgfixitgli;der} für d\  Ve pauer  \  “ von Zwei Jahren von der Mitgliederversammlung gewählt.  ‚ (4) Scheidet ein Vorstandsmitglied vorzeitig/aus,/So Trege  X  It 5ier qustanä ‚ dessen Ver-  S  tretung bis.zur nächsten Mitgliederversammlung.  \  $  ä:injtgrf'  {  \ ‘ 1"\11‘e VÄm"ter‚ xm Yo;stand‚sin;l Ehren  <die Geschichte der Sülléév;fg-hois’téifiisdlefi: Landeé(1) Zweck des VC I‘Cihs ist es,
chen Uun! weıtere Kreise mit derselben bekanntzumachen. Die, Tätigkeıitkirche Z eriors

des Verems ist eshalb ‚gerichtet/ ‚sowohl auf die /verschiedenen Gebiete des /inner-N  N  X  {  /  C  &  SATZU}  G  \#  eswig  -  Kir  }  des Vereins für Schl  -Holsteinische  J  ngln  Y  K  X  Yr ‘ g„- $ 1\ Näme— unfl Sitz;  e  {  C  \  X  „  i')e‚‘r“ Verein führt de  n  }  N ämeh/ e,Vei‘  ein }für"»Sd1}es\wig—yl-l  ‚1  01‘stein-iädiej‘ K1rchenge*sch'riiit„  }h?ts $‘gincn Ä"Sit‚%‚'‚ _‘iyli _„K;iel. .  Ala  Z  ‘ die‘ Geschichte -der”  Süflééväfg-hoiétéir‘iisd1eä 'L‘a\n‘(ie.;-‘  "@) Zw;dc des Vereins ist es,-  X  chen und ‚ weitere Kreise mit- derselben bekanntzumachen. Die, Tätigkeit  _ ‚kirche zu erfors  ; des. Vereins- ist .d  eshalb ‚gerichtet/ sowohl auf ‚die ‘ verschiedenen. Gebiete des /inner-  ‘ Kirchlichen Leb  ens' wie ‚auch-auf die-  eschichte der Landesteile und Gemeinden, die-die  . Landeskirche b  x  ilden oder/ geschichtlich. zu ihr in Beziehung stehen, schließlich ' auch be-  ders auf.die Geschichte des Schulwesens und, der-kirchlichen Kunst.  2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere zu‘ erreichen du  rch ‚di’é V'I\'ie‘r)ausga‚be  d kleinerer , Veröffentlichungen; / die in zwangloser Reihenfolge er  scheinen  . größerer un  Y  Anforderungen. der heutigen Ge  sollen. .Die S  chriften / des Vereins sollen den;  schichts-  ssenschaft in möglichst gemc1nverständlicher Sprache/  Y  }  Rechnung tragen.  {  « (8) Der Verein /verfolgt "ausschließlich und unmittelbar- gemeinnütz  A  innahmen- und ‚das Vermögen-des Vereins dürfen nur/für dessen Zwecke verwendet  werden. Die, Mitglieder‘ haben; auch bei ihrem Ausscheiden; ‚;keinen Anteil an dem vor-  handenen Vereinsvermö  gen. ’Ube;mäßige Yergütugg#n an N/Iyitgli\(edepflod’err_—drigt_e‘ Per—  f  30r‘ienvj_s'i_nd 3nzglé};sig„  u  5 e esc häft s]ahr  P  g$jahf. .  Y  /  {(—;‚':es'(.i)äf_f‚sja}„llr ist dgs $e‘&xnun  C  %)  {  84 Mitglieder  A0  .vljiej Mitgijédsciiaft dr fl  urch Zahlung des Mitgliedsbeitrages: efW6rberf.  (2) -Der Mitgliedsbeitrag beträgt  für Einzelmitglieder 3,50DM, für Student  en 2 DM,  X  / {ür Kirchengemeinden 10 DM, für Propsteien 25 DM, für sonstige Mitglieder mindestens  10/DM. Er ist. im/Läufe  “des Geschäftsjahres an den Rechnungslführe/r-„zu entrichten.  Freiwillige Beiträge und Zuwendungen sind er  wünscht.  (8) Der: Vorstand kann Mitglieder,  die sich  -  %4hervo’rragéndé Verdién;té um dén‚ Verein  worben‘ haben, zu Ehrenmitgliede  rn ernennen. Die  se-haben die Rechteder Mitglieder,  [  sind. aber. von der Verpflichtung‘ zur'  Zahlung des‚Mitgliédsbeitrages befreit.  ‚ (4). Die Mitglieder ‚erhalten, die : vom Verein herausgegebenen Schr  ift  en, und‘ zwWär  eröffentlichungen. . (Schriftenreihe, II)_sowie . die, Nachrichten aus‘‚dem  \ .die ‚ kleineren; V  ß  X  €n  Vereinsleben un  ntgeltlich, die größeren Veröffentl%d1üfigep („Schyrfftcri‘reily1e L und Sérider—'  'hefte) zu einem Vorzugspreis:  {  4  ‚ «(5) Die Mitglieder/haften ni  i ar div Verbindlichkeiten des Meteing,..  ‚ (6)-Der, Aüustritt aus, dem. Verein erfolgt durch schriftliche  y  Erklärung, an  / den ) Vor-  “stand und wird‘ mit., Ende ‚des lau  fenden Geschäftsjahres , wir  ksam:. Ein Mitglied, das,  S  den. Mitgliedsbeitrag trotz‘ wiederh  olter. A  S  5  Aufforderung n'i‚c‘ht„;_‚<:nt1ri)ch"‘cei*f hat, kann durch  .de}1 Vorstand aus der Mi?gljedé»r}iste gestrichen werden.  8  Y  A  Y  }  85 V0\_rstar’xdj_  i Dir Vorstand besteht aus. dem Vorsitzenden  ‚ dem stellvértre£eride‚n Voré‚i\tz'én‚den‚  führer und vier ‚weiteren Mitglieder  ;  7  dem Rechnungs  n. Die Verteilung: der sonstigen C‘}_e'-*  äfte innerhalb des. Vörstandes bleibt dem Vorstand überlassen.,  f  .  (2) Vorstand im‚Sinne des $ 26  BGB/ist der Vorsitzende Oder/sei  ij'S[éllveriréter. AA  (8) Es werden ıder Vorsit  «  zende, der stellvertretende  Vorsitzende. und. der‘ Rechnungs-  führer für die  Dauer von vi  er Jahren, die übrigen Voi‘$„tanidgfixitgli;der} für d\  Ve pauer  \  “ von Zwei Jahren von der Mitgliederversammlung gewählt.  ‚ (4) Scheidet ein Vorstandsmitglied vorzeitig/aus,/So Trege  X  It 5ier qustanä ‚ dessen Ver-  S  tretung bis.zur nächsten Mitgliederversammlung.  \  $  ä:injtgrf'  {  \ ‘ 1"\11‘e VÄm"ter‚ xm Yo;stand‚sin;l Ehren  <kirchlichen Lebens w1ie auch auf dıe schichte der Landesteile und Gemeinden,; dıe 1e
Landeskirche ilden oder/ geschichtlich zu ıhr iın Beziehung stehen; schliefßlich auch be-

ders auf.die Geschichte des Schulwesens und der-kirchlichen Küunst.
Seinen WE sucht der Vereın insbesondere Z erreichen durtch die \;Hefausgabe

kleinerer Veröffentlichungen, dıe Än, zwangloser Reihenfolge CscheinenN  N  X  {  /  C  &  SATZU}  G  \#  eswig  -  Kir  }  des Vereins für Schl  -Holsteinische  J  ngln  Y  K  X  Yr ;;g_; $ 1\ Näme— und Sitz;  e  {  C  \  X  „  i')e‚‘r“ Verein führt de  n  }  N ämeh/ e,Vei‘  ein }für"»dees\wig—yl-l  ‚1  01‘stein-isdiej‘ K1rchenge*sch'riiit„  }h?ts s‘;_inen Ä"Sit‚%‚'‚ _‘iyli _„K;iel. .  Ala  Z  ‘ die‘ Geschichte -der”  s\é‘lllesv;i;g-hoisteidisdlefi‚ Landede  "@) Zw;dc des Vereins ist es,-  X  chen und ‚ weitere Kreise mit- derselben bekanntzumachen. Die, Tätigkeit  _ ‚kirche zu erfors  ; des. Vereins- ist .d  eshalb ‚gerichtet/ sowohl auf ‚die ‘ verschiedenen. Gebiete des /inner-  ‘ Kirchlichen Leb  ens' wie ‚auch-auf die-  eschichte der Landesteile und Gemeinden, die-die  . Landeskirche b  x  ilden oder/ geschichtlich. zu ihr in Beziehung stehen, schließlich ' auch be-  ders auf.die Geschichte des Schulwesens und, der-kirchlichen Kunst.  2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere zu‘ erreichen du  rch ‚di’e V'He‘r)ausga‚be  d kleinerer , Veröffentlichungen; / die in zwangloser Reihenfolge er  scheinen  . größerer un  Y  Anforderungen. der heutigen Ge  sollen. .Die S  chriften / des Vereins sollen den;  schichts-  ssenschaft in möglichst geme1nverständlicher Sprache/  Y  }  Rechnung tragen.  {  « (8) Der Verein /verfolgt "ausschließlich und unmittelbar- gemeinnütz  A  innahmen- und ‚das Vermögen-des Vereins dürfen nur/für dessen Zwecke verwendet  werden. Die, Mitglieder‘ haben; auch bei ihrem Ausscheiden; ‚;keinen Anteil an dem vor-  handenen Vereinsvermö  gen. ’Ubesmäßige Yergütudgen an N/Iyitgli\(edepfloder_dri;t_z:‘ Per—  f  30r‘ienvj_s'i_nd 3nz1;;lé}ssig.;  u  5 e esc häft s]ahr  P  g$jahf. .  Y  /  {(—;‚':es'(.i)äf_f‚sja}„llr ist de.s $e‘dxnun  C  %)  {  84 Mitglieder  A0  ;ljie\ Mitgijédsdiaft dr fl  urch Zahlung des Mitgliedsbeitrages: ederberf.  (2) -Der Mitgliedsbeitrag beträgt  für Einzelmitglieder 3,50DM, für Student  en 2 DM,  X  / {ür Kirchengemeinden 10 DM, für Propsteien 25 DM, für sonstige Mitglieder mindestens  10/DM. Er ist. im/Läufe  “des Geschäftsjahres an den Rechnungslführe/r-„zu entrichten.  Freiwillige Beiträge und Zuwendungen sind er  wünscht.  (8) Der: Vorstand kann Mitglieder,  die sich  -  %4hervo’rragéndé Verdién;té um ded1‚ Verein  worben‘ haben, zu Ehrenmitgliede  rn ernennen. Die  se-haben die Rechteder Mitglieder,  [  sind. aber. von der Verpflichtung‘ zur'  Zahlung desMitgliédsbeitrages befreit.  ‚ (4). Die Mitglieder ‚erhalten, die : vom Verein herausgegebenen Schr  ift  en, und‘ zwWär  eröffentlichungen. . (Schriftenreihe, II)_sowie . die, Nachrichten aus‘‚dem  \ .die ‚ kleineren; V  ß  X  €n  Vereinsleben un  ntgeltlich, die größeren Veröffentl%d1üfigep („Schyrffteri‘reily1e L und Seflder—'  'hefte) zu einem Vorzugspreis:  {  4  ‚ «(5) Die Mitglieder/haften ni  i ar div Verbindlichkeiten des Meteing,..  ‚ (6)-Der, Aüustritt aus, dem. Verein erfolgt durch schriftliche  y  Erklärung, an  / den ) Vor-  “stand und wird‘ mit., Ende ‚des lau  fenden Geschäftsjahres , wir  ksam:. Ein Mitglied, das,  S  den. Mitgliedsbeitrag trotz‘ wiederh  olter. A  S  5  Aufforderung n'i‚c‘ht„ll_‚ent1ri)ch"‘cei*f hat, kann durch  .de}1 Vorstand aus der Miägliyede‘»r}iste gestrichen werden.  8  Y  A  Y  }  85 V0\_rstar’xdj_  i Dir Vorstand besteht aus. dem Vorsitzenden  ‚ dem stellvértre£eride‚n Vors‚i\tz'/‘en‚den‚  führer und vier ‚weiteren Mitglieder  ;  7  dem Rechnungs  n. Die Verteilung: der sonstigen C‘}_e'-*  äfte innerhalb des. Vörstandes bleibt dem Vorstand überlassen.,  f  .  (2) Vorstand im‚Sinne des $ 26  BGB/ist der Vorsitzende Oder/sei  ij'S[ellveriréter. AA  (8) Es werden ıder Vorsit  «  zende, der stellvertretende  Vorsitzende. und. der‘ Rechnungs-  führer für die  Dauer von vi  er Jahren, die übrigen Voi‘$„tanidsfixitglieder} für d\  e pauer  \  “ von Zwei Jahren von der Mitgliederversammlung gewählt.  ‚ (4) Scheidet ein Vorstandsmitglied vorzeitig/aus,/So Trege  X  It der qustand ‚ dessen Ver-  S  tretung bis.zur nächsten Mitgliederversammlung.  \  $  ä:infxterf'  {  \ “‘1"\11‘e VÄm"ter‚ xm Yo;stand‚sind Ehren  <größerer Anforderungen der heutigen Gesollen. Die chriften des Vergi‚n—s sollen den schichts-ssenschaft in möglichst. gemeinverständlicher Sprache:Rechnung tragen.
(8) Der Verein verfolgt "ausschließlıch und unmittelbar gemeınnutzige T D

innahmen und .das Vermögen des Nereiıns dürfen nur./ für dessen Z wecke verwendet
werden. Die Mitglieder‘ haben, auch beiihrem Ausscheiden, keinen '"Anteil dem VOTLI-

kandenen VereinsvermöSCH ’Übermäi%ige Vergütungen an M\itgli\edef od’er\ dritte‘ Per-

sonen ‘s;_in‘d 3nz91%ssig. / 65 ftsyahr
7g13] ahr.'Geä(‘häf ts jahr ist das ge'dxnun 84 Mii"g_l i‚e den “(1) Die Mfitgijédsdiaft WL  7  d urdeahlung des Mitgliédsbeitrag*es_ erwdrbexf.

"Der. Mitgliedsbeitrag betragt für Einzelmitgheder 3,50 für-Studi nten DM,
für Kirchengemeinden \ 10.DM, für Propstejen 25 DM, für sonstige Mitglieder mindestens

D} Er ist 1M!| Laufe des Geschäftsjahres an den Red1nflngsführer ‚zu entrichten.
Freiwillige Beitrage und Zuwendungen, sınd Wwuns

(3) Der Vorstand kann Mitglieder, die sichVV SEA  hervorragende Verdienste um den Verein
worben haben. Z Ehrenmitglieder ernennen. Die haben die der Mitglieder,

SIM aber von der Verpilichtung' zur Zahlung des Mitgliedsbeitrages befreit.
4) Die Mitglieder ‚erhalten, die vom Verein-herausgegebenen Schriften, und ZW8.1"

eröffentlichungen (Schriftenreihe I1) SO WI1E die, Nachrichten aus ‘ ‚demr dıe kleineren
Vereinsleben tgeltlich, dtie größeren Veröff entl%duüfigep (Sehsif'\ceri"r'ei‚lyle und St’)rider—"hefte) eiınem Vörzugspreis:N  N  X  {  /  C  &  SATZU}  G  \#  eswig  -  Kir  }  des Vereins für Schl  -Holsteinische  J  ngln  Y  K  X  Yr ;;g_; $ 1\ Näme— urrd Sitz;  e  {  C  \  X  „  i')e‚‘r“ Verein führt de  n  }  N ämeh/ e,‘V&  ein }für"»dees\wigr—yl-l  ‚1  01‘stein-isdiej‘ K1rchenge*sch'riiit„  }h?ts s‘;_inen Ä"Sit‚%‚'‚ _‘iyli _„K;iel. .  Ala  Z  ‘ die‘ Geschichte -der”  ‘s\é‘llvlesv»"‘äi;g-hois’teirrisdleri‚ Landede  "@) Zw;dc des Vereins ist es,-  X  chen und ‚ weitere Kreise mit- derselben bekanntzumachen. Die, Tätigkeit  _ ‚kirche zu erfors  ; des. Vereins- ist .d  eshalb ‚gerichtet/ sowohl auf ‚die ‘ verschiedenen. Gebiete des /inner-  ‘ Kirchlichen Leb  ens' wie ‚auch-auf die-  eschichte der Landesteile und Gemeinden, die-die  . Landeskirche b  x  ilden oder/ geschichtlich. zu ihr in Beziehung stehen, schließlich ' auch be-  ders auf.die Geschichte des Schulwesens und, der-kirchlichen Kunst.  2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere zu‘ erreichen du  rch ‚di’e V'He‘r)ausga‚be  d kleinerer , Veröffentlichungen; / die in zwangloser Reihenfolge er  scheinen  . größerer un  Y  Anforderungen. der heutigen Ge  sollen. .Die S  chriften / des Vereins sollen den;  schichts-  ssenschaft in möglichst geme1nverständlicher Sprache/  Y  }  Rechnung tragen.  {  « (8) Der Verein /verfolgt "ausschließlich und unmittelbar- gemeinnütz  A  innahmen- und ‚das Vermögen-des Vereins dürfen nur/für dessen Zwecke verwendet  werden. Die, Mitglieder‘ haben; auch bei ihrem Ausscheiden; ‚;keinen Anteil an dem vor-  handenen Vereinsvermö  gen. ’Ubermäßige Yergütuog® an N/Iyitgli\(ederflod’er_dri;te‘ Per—  f  30rr‘envj_s'i_nd 3nzolé}ssig.;  u  5 e esc häft s]ahr  P  g$jahf. .  Y  /  {(—;‚':es'(.i)äf_f‚sja}„llr ist de.s $e‘dxnur1  C  %)  {  84 Mitglieder  A0  ;ljie\ Mrtgijedsdraft dr fl  urch Zahlung des Mitgliedsbeitrages: erworberf.  (2) -Der Mitgliedsbeitrag beträgt  für Einzelmitglieder 3,50DM, für Student  en 2 DM,  X  / {ür Kirchengemeinden 10 DM, für Propsteien 25 DM, für sonstige Mitglieder mindestens  10/DM. Er ist. im/Läufe  “des Geschäftsjahres an den Rechnungslführe/r-„zu entrichten.  Freiwillige Beiträge und Zuwendungen sind er  wünscht.  (8) Der: Vorstand kann Mitglieder,  die sich  -  %4hervo’rragéndé Verdién;té um ded1‚ Verein  worben‘ haben, zu Ehrenmitgliede  rn ernennen. Die  se-haben die Rechteder Mitglieder,  [  sind. aber. von der Verpflichtung‘ zur'  Zahlung desMitgliédsbeitrages befreit.  ‚ (4). Die Mitglieder ‚erhalten, die : vom Verein herausgegebenen Schr  ift  en, und‘ zwWär  eröffentlichungen. . (Schriftenreihe, II)_sowie . die, Nachrichten aus‘‚dem  \ .die ‚ kleineren; V  ß  X  €n  Vereinsleben un  ntgeltlich, die größeren Veröffentl%d1üfigerr („Sohrffteri‘reily1e L und Soflder—'  'hefte) zu einem Vorzugspreis:  {  4  ‚ «(5) Die Mitglieder/haften ni  i ar div Verbindlichkeiten des Meteing,..  ‚ (6)-Der, Aüustritt aus, dem. Verein erfolgt durch schriftliche  y  Erklärung, an  / den ) Vor-  “stand und wird‘ mit., Ende ‚des lau  fenden Geschäftsjahres , wir  ksam:. Ein Mitglied, das,  S  den. Mitgliedsbeitrag trotz‘ wiederh  olter. A  S  5  Aufforderung n'ipht„}]‚entrieh"reis hat, kann durch  .dera Vorstand aus der Mirglrede»rliste gestrichen werden.  8  Y  A  Y  }  85 Vo\_rstar’rdj_  i Dir Vorstand besteht aus. dem Vorsitzenden  ‚ dem stellvértre£eride‚n Vors‚i\tz'/‘en‚den‚  führer und vier ‚weiteren Mitglieder  ;  7  dem Rechnungs  n. Die Verteilung: der sonstigen C‘}_e'-*  äfte innerhalb des. Vörstandes bleibt dem Vorstand überlassen.,  f  .  (2) Vorstand im‚Sinne des $ 26  BGB/ist der Vorsitzende Oder/sei  rj'Srellveriréter. AA  (8) Es werden ıder Vorsit  «  zende, der stellvertretende  Vorsitzende. und. der‘ Rechnungs-  führer für die  Dauer von vi  er Jahren, die übrigen Voi‘$„tanidsfiritglieder} für d\  e pauer  \  “ von Zwei Jahren von der Mitgliederversammlung gewählt.  ‚ (4) Scheidet ein Vorstandsmitglied vorzeitig/aus,/So Trege  X  It der Yorstand ‚ dessen Ver-  S  tretung bis.zur nächsten Mitgliederversammlung.  \  $  ä:infxterf'  {  \ “‘1"\11‘e VÄm"ter‚ xm Yo_rstand‚sind Ehren  <(5) Die Mitglieder haften nıcht für die Verbindlichkeiten des>Vereiris‘."

(6) ‚Der Austritt AUS dem Verein erfolgt durch schriftliche Erklärung den Vor-
P stand und wird miıt Ün des Jlaufenden Geschäftsjahres _ —— WITsam Kın Mitglied,; das
den Mitgliedsbeitrag ftrotz wiederholter /\_uf forderung n'i‚cf\xt„l‚„entrich?ets hat, kann durch
den Vorstand aus der Mi.rglredevrriste gestrichen werden.N  N  X  {  /  C  &  SATZU}  G  \#  eswig  -  Kir  }  des Vereins für Schl  -Holsteinische  J  ngln  Y  K  X  Yr ;;g_; $ 1\ Näme— urrd Sitz;  e  {  C  \  X  „  i')e‚‘r“ Verein führt de  n  }  N ämeh/ e,‘V&  ein }für"»dees\wigr—yl-l  ‚1  o}stürtisdiel K1rchenge*sch'riiit„  }h?ts s‘;_inen Ä"Sit‚%‚'‚ _‘iyli _„K;iel. .  Ala  Z  ‘ die‘ Geschichte -der”  ‘s\é‘hvlesv»"‘äi;g-hois’teinisdlen'l L‘ande.d-‘  "@) Zw;dc des Vereins ist es,-  X  chen und ‚ weitere Kreise mit- derselben bekanntzumachen. Die, Tätigkeit  _ ‚kirche zu erfors  ; des. Vereins- ist .d  eshalb ‚gerichtet/ sowohl auf ‚die ‘ verschiedenen. Gebiete des /inner-  ‘ Kirchlichen Leb  ens' wie ‚auch-auf die-  eschichte der Landesteile und Gemeinden, die-die  . Landeskirche b  x  ilden oder/ geschichtlich. zu ihr in Beziehung stehen, schließlich ' auch be-  ders auf.die Geschichte des Schulwesens und, der-kirchlichen Kunst.  2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere zu‘ erreichen du  rch ‚di’e V'He‘r)ausga‚be  d kleinerer , Veröffentlichungen; / die in zwangloser Reihenfolge er  scheinen  . größerer un  Y  Anforderungen. der heutigen Ge  sollen. .Die S  chriften / des Vereins sollen den;  schichts-  ssenschaft in möglichst geme1nverständlicher Sprache/  Y  }  Rechnung tragen.  {  « (8) Der Verein /verfolgt "ausschließlich und unmittelbar- gemeinnütz  A  innahmen- und ‚das Vermögen-des Vereins dürfen nur/für dessen Zwecke verwendet  werden. Die, Mitglieder‘ haben; auch bei ihrem Ausscheiden; ‚;keinen Anteil an dem vor-  handenen Vereinsvermö  gen. ’Ubermäßige Vergütung® an N/Iyitgli\(ederflod’er_dritte‘ Per—  f  30nenvj_s'i_nd t3nznlé}ssig.;  u  5 e esc häft s]ahr  P  g$jatif. .  Y  /  {(—;‚'«'es'(.iläf_f‚sja}„llr ist das $e‘dxnun  C  %)  {  84 Mitglieder  A0  ;ljie\ Mrtgijedsdraft dr fl  urch Zahlung des Mitgliedsbeitrages: erworberf.  (2) -Der Mitgliedsbeitrag beträgt  für Einzelmitglieder 3,50DM, für Student  en 2 DM,  X  / {ür Kirchengemeinden 10 DM, für Propsteien 25 DM, für sonstige Mitglieder mindestens  10/DM. Er ist. im/Läufe  “des Geschäftsjahres an den Rechnungslführe/r-„zu entrichten.  Freiwillige Beiträge und Zuwendungen sind er  wünscht.  (8) Der: Vorstand kann Mitglieder,  die sich  -  %4hervo’rragéndé Verdién;té um ded1‚ Verein  worben‘ haben, zu Ehrenmitgliede  rn ernennen. Die  se-haben die Rechteder Mitglieder,  [  sind. aber. von der Verpflichtung‘ zur'  Zahlung desMitgliédsbeitrages befreit.  ‚ (4). Die Mitglieder ‚erhalten, die : vom Verein herausgegebenen Schr  ift  en, und‘ zwWär  eröffentlichungen. . (Schriftenreihe, II)_sowie . die, Nachrichten aus‘‚dem  \ .die ‚ kleineren; V  ß  X  €n  Vereinsleben un  ntgeltlich, die größeren Veröffentltd1ün'gen („Sohrffteri‘reily1e L und Soflder—'  'hefte) zu einem Vorzugspreis:  {  4  ‚ «(5) Die Mitglieder/haften ni  i ar div Verbindlichkeiten des Meteing,..  ‚ (6)-Der, Aüustritt aus, dem. Verein erfolgt durch schriftliche  y  Erklärung, an  / den ) Vor-  “stand und wird‘ mit., Ende ‚des lau  fenden Geschäftsjahres , wir  ksam:. Ein Mitglied, das,  S  den. Mitgliedsbeitrag trotz‘ wiederh  olter. A  S  5  Aufforderung n'i‚cht„l_‚entyri)chtet hat, t<ann durch  .den Vorstand aus der Mitgljedé»rtiste gestrichen werden.  8  Y  A  Y  }  85 Vo\_rstar’rdj_  i Dir Vorstand besteht aus. dem Vorsitzenden  ‚ dem stellvértreteriden Vorsitz'/En‚den‚  führer und vier ‚weiteren Mitglieder  ;  7  dem Rechnungs  n. Die Verteilung: der sonstigen C‘}_e'-*  äfte innerhalb des. Vörstandes bleibt dem Vorstand überlassen.,  f  .  (2) Vorstand im‚Sinne des $ 26  BGB/ist der Vorsitzende Oder/sei  n'Ste;llveriréter. AA  (8) Es werden ıder Vorsit  «  zende, der stellvertretende  Vorsitzende. und. der‘ Rechnungs-  führer für die  Dauer von vi  er Jahren, die übrigen Voi‘$„tanidsfiritglieder} für d\  e pauer  \  “ von Zwei Jahren von der Mitgliederversammlung gewählt.  ‚ (4) Scheidet ein Vorstandsmitglied vorzeitig/aus,/So Trege  X  It der Vorstand ‚ dessen Ver-  S  tretung bis.zur nächsten Mitgliederversammlung.  \  $  ä:infxterf'  {  \ “‘1"\11‘e VÄm"ter‚ xm Vo_rstand‚sind Ehren  <Vo‚_rstand_‘_N  N  X  {  /  C  &  SATZU}  G  \#  eswig  -  Kir  }  des Vereins für Schl  -Holsteinische  J  ngln  Y  K  X  Yr ;;g_; $ 1\ Näme— urrd Sitz;  e  {  C  \  X  „  i')e‚‘r“ Verein führt de  n  }  N ämeh/ e,‘V&  ein }für"»dees\wigr—yl-l  ‚1  o}stürtisdiel K1rchenge*sch'riiit„  }h?ts s‘;_inen Ä"Sit‚%‚'‚ _‘iyli _„K;iel. .  Ala  Z  ‘ die‘ Geschichte -der”  ‘s\é‘hvlesv»"‘äi;g-hois’teinisdlen'l L‘ande.d-‘  "@) Zw;dc des Vereins ist es,-  X  chen und ‚ weitere Kreise mit- derselben bekanntzumachen. Die, Tätigkeit  _ ‚kirche zu erfors  ; des. Vereins- ist .d  eshalb ‚gerichtet/ sowohl auf ‚die ‘ verschiedenen. Gebiete des /inner-  ‘ Kirchlichen Leb  ens' wie ‚auch-auf die-  eschichte der Landesteile und Gemeinden, die-die  . Landeskirche b  x  ilden oder/ geschichtlich. zu ihr in Beziehung stehen, schließlich ' auch be-  ders auf.die Geschichte des Schulwesens und, der-kirchlichen Kunst.  2) Seinen Zweck sucht der Verein insbesondere zu‘ erreichen du  rch ‚di’e V'He‘r)ausga‚be  d kleinerer , Veröffentlichungen; / die in zwangloser Reihenfolge er  scheinen  . größerer un  Y  Anforderungen. der heutigen Ge  sollen. .Die S  chriften / des Vereins sollen den;  schichts-  ssenschaft in möglichst geme1nverständlicher Sprache/  Y  }  Rechnung tragen.  {  « (8) Der Verein /verfolgt "ausschließlich und unmittelbar- gemeinnütz  A  innahmen- und ‚das Vermögen-des Vereins dürfen nur/für dessen Zwecke verwendet  werden. Die, Mitglieder‘ haben; auch bei ihrem Ausscheiden; ‚;keinen Anteil an dem vor-  handenen Vereinsvermö  gen. ’Ubermäßige Vergütung® an N/Iyitgli\(ederflod’er_dritte‘ Per—  f  30nenvj_s'i_nd t3nznlé}ssig.;  u  5 e esc häft s]ahr  P  g$jatif. .  Y  /  {(—;‚'«'es'(.iläf_f‚sja}„llr ist das $e‘dxnun  C  %)  {  84 Mitglieder  A0  ;ljie\ Mrtgijedsdraft dr fl  urch Zahlung des Mitgliedsbeitrages: erworberf.  (2) -Der Mitgliedsbeitrag beträgt  für Einzelmitglieder 3,50DM, für Student  en 2 DM,  X  / {ür Kirchengemeinden 10 DM, für Propsteien 25 DM, für sonstige Mitglieder mindestens  10/DM. Er ist. im/Läufe  “des Geschäftsjahres an den Rechnungslführe/r-„zu entrichten.  Freiwillige Beiträge und Zuwendungen sind er  wünscht.  (8) Der: Vorstand kann Mitglieder,  die sich  -  %4hervo’rragéndé Verdién;té um ded1‚ Verein  worben‘ haben, zu Ehrenmitgliede  rn ernennen. Die  se-haben die Rechteder Mitglieder,  [  sind. aber. von der Verpflichtung‘ zur'  Zahlung desMitgliédsbeitrages befreit.  ‚ (4). Die Mitglieder ‚erhalten, die : vom Verein herausgegebenen Schr  ift  en, und‘ zwWär  eröffentlichungen. . (Schriftenreihe, II)_sowie . die, Nachrichten aus‘‚dem  \ .die ‚ kleineren; V  ß  X  €n  Vereinsleben un  ntgeltlich, die größeren Veröffentltd1ün'gen („Sohrffteri‘reily1e L und Soflder—'  'hefte) zu einem Vorzugspreis:  {  4  ‚ «(5) Die Mitglieder/haften ni  i ar div Verbindlichkeiten des Meteing,..  ‚ (6)-Der, Aüustritt aus, dem. Verein erfolgt durch schriftliche  y  Erklärung, an  / den ) Vor-  “stand und wird‘ mit., Ende ‚des lau  fenden Geschäftsjahres , wir  ksam:. Ein Mitglied, das,  S  den. Mitgliedsbeitrag trotz‘ wiederh  olter. A  S  5  Aufforderung n'i‚cht„l_‚entyri)chtet hat, t<ann durch  .den Vorstand aus der Mitgljedé»rtiste gestrichen werden.  8  Y  A  Y  }  85 Vo\_rstar’rdj_  i Dir Vorstand besteht aus. dem Vorsitzenden  ‚ dem stellvértreteriden Vorsitz'/En‚den‚  führer und vier ‚weiteren Mitglieder  ;  7  dem Rechnungs  n. Die Verteilung: der sonstigen C‘}_e'-*  äfte innerhalb des. Vörstandes bleibt dem Vorstand überlassen.,  f  .  (2) Vorstand im‚Sinne des $ 26  BGB/ist der Vorsitzende Oder/sei  n'Ste;llveriréter. AA  (8) Es werden ıder Vorsit  «  zende, der stellvertretende  Vorsitzende. und. der‘ Rechnungs-  führer für die  Dauer von vi  er Jahren, die übrigen Voi‘$„tanidsfiritglieder} für d\  e pauer  \  “ von Zwei Jahren von der Mitgliederversammlung gewählt.  ‚ (4) Scheidet ein Vorstandsmitglied vorzeitig/aus,/So Trege  X  It der Vorstand ‚ dessen Ver-  S  tretung bis.zur nächsten Mitgliederversammlung.  \  $  ä:infxterf'  {  \ “‘1"\11‘e VÄm"ter‚ xm Vo_rstand‚sind Ehren  <(1) Der Vorstand besteht aus /dem‚.’Vors'i‘fz‚er'l:dEn dem stellvertretenden Vors‚i\tz'/‘end_en‚
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DDıie Überlieterung VO heiligen Ansgar
iın Schweden

Von ven Helander, U ppsala

Die Greschichte Ansgars 1n Schweden ıst die eines Missionars
un eines Heiligen. Sein Name ıst  T ursprünglich mıt einem e1IN-
zıgen schwedischen Ort, namlıch Birka, verknüpft, spater wird
literarısch überliefert und endlich durch die Liturgie allgemeın
verbreitet.

Die Taätıgkeit Ansgars in Birka hat also sehr verschiedenartige
Spuren hinterlassen, die Ma  —$ mehr oder weniıger eindringlich un
mıiıt unterschiedlichem Resultat archäologisch, liıterarısch un: lıtur-
gisch untersuchen annn Im Folgenden gebe ich einen kurzen ber-
blick ber das wichtigste Quellenmater1al un ber den n_
waärtıgen Stand der Forschung.

Da Ansgars Birka auf B]örkö 1m Maälarsee gelegen hat, WAarTr

wenıgstens VO spateren Mittelalter bıs 1Ns PF Jahrhundert
hinein lebendige Iradıtion. Danach ZOS MmMan, teilweise untfter Be-
rufung auf gEWI1SSE otızen bei dam Von Bremen, die Lage der
Stadt 1in Zweiftfel un hat S1e 1n die verschiedensten Teile des ].;an*
des verlegen wollen. Die Insel BJ]jörkö ist eınes der zentralen For-
schungsobjekte der schwedischen Archäologie. Schon 1mM 17 Jahr-
hundert hat 199828 dort Ausgrabungen VOTSCHNOMMECN. Die bahn-
brechende Arbeit führte indessen Hjalmar Stolpe in der eıt VON
1870 bis 1n die neunziger Jahre hinein durch Er untersuchte
ohl die Reste der Stadt als auch große Teile der Gräberfelder,
nıcht wenıger als etwa 1100 Gräber eines Bestandes Von ber
2000 Gräbern. Aus den Forschungen Stolpes ergab sich, dafß die
Lage der Stadt Birka auf BJ]örkö nıcht ernstlich angezweifelt WCI -
den annl. Die Bearbeitung der Funde setizte Gustaf Hallström

Arbman, Vıkıngarna, olm 1962, 97 Die traditionelle Lokalijisie-
rung ist mıiıt einer Wahrscheinlichkeit, die Sicherheit grenzt, orrekt Siehe
auch M. Stenbergers großes Übersichtswerk Det forntida Sver1ize, Uppsala
1964, 765 Die Birkafrage wurde durch Stolpe endgültig gelögt.
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spater fort? Nach den Untersuchungen Holger Arbmans ın den
dreißiger Jahren ging mMa  - daran, die Ergebnisse in der INONU-
mentalen Serie „Biırka Untersuchungen un Studien, herausgege-
ben VO  —$ Kungl Vitterhets-, Historie- och Antikvitetsakademien“
zusammenzufassen.

Die Lage Birkas War für eıne Handelsstadt jener eıt gunstig.
B]jörkö liegt etwa km westlich VO heutigen Stockholm 1m
Schnittpunkt der großen Verkehrswege VO  —$ Norden nach Suden
un VO Osten nach Westen. Es ührten also ZW E e€1 Wege Aans Meer,
während die Lage 1mM Mälarsee zugleich Schutz die Plünde-
rTungen der Ostseefahrer gewährte, ebenso WarTr Birka über-
raschende Überfälle VO Lande her geschützt. Auch die unmittel-
are ahe VO  e} Zwel Königshöfen auf Adelsö un: Munsö ann für
die Lokalisierung der Stadt VO  w} Bedeutung FEeEWESCHN se1n. Auf den
Königshöfen hatten die Bevollmächtigten des Königs ihren Sitz,
auf Adelsö hat S1 wahrscheinlich der König selbst zeıtweıse
gehalten. ber nıcht 1Ur als der wichtige Mittelpunkt des mittle-
K°  — ÖOstseegebietes hatte die Stadt eine bevorzugte Lage, 1er Ira-
fen sıch auch die Fernhandelswege VO  — anderen Läandern. Es se1
1Ur den westeuropäischen Handel ber Dorestad un das mıiıt
Birka gleichzeitige Hedeby un: den östlıchen, der den großen
russischen Stromen folgte, erinnert.

Die Handelsstadt lag auf der Nordwestseite der Insel B]örkö,
mMa  — mehrere Häfen anlegte. Indessen WAar die Insel, die heute

knapp 1er Kilometer lang ist, YAUFE eıt der Stadt Birka wesentlich
kleiner. In der Wikingerzeit WAar der Wasserstand 1er bis fünf
Meter höher als heute, daß der sudliche eil der jetzıgen Insel,
Grönsö, durch einen Sund VOoO  — Björkö r  nn Wa  -

Den Kern der Stadt bildete der dreißig Meter hohe Burgfelsen
nordwestlichen Strand, auf dessen Höhe INa  - 1834 eın Stein-

kreuz 7117 Erinnerung die Ankunft Ansgars errichtete. Der
Felsen gewahrt 1n allen Richtungen freien lick ber die W asser-
WEERC,; er WarTr also der natürliche Platz einer Burg, dıe die Insel
beherrschte. Auf der Landseite WAar diese Burg durch eıne noch
vorhandene Wallanlage geschützt. Hinter diesem Wall konnten

Die geplante Veröffentlichung wurde 1913 mıiıt 27 1almar Stolpes
Grafundersökningar begonnen, wurde jedo nıe Ende geführt.

3 Bısher lıegen folgende an VOT Holger Arbman, Bırka Die Gräber.
ext Tafeln (1940—483); Agnes Geijer, Die Textilfunde aus den Gräbern
(1938) Daneben gibt Cc5 übersichtlichere Darstellungen wıe Holger Arb-
mMan, 27RAG, Sveriges aldsta handelsstad, Stockholm 1939 ürzere Biblio-
graphien der reichhaltigen Literatur über Ir. bringen z. B der Artikel
Birka 1n Suensk slagsbo und Holger Arbman, Artikel Birkahandel 1n
Kulturhistoriskt exıkon för ordısk deltıd, 11 Sp 582 : Kopenhagen 1956
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die Bewohner der Stadt 1mM Falle der Not Zuflucht suchen InNan

hat die Anlage mıiıt der Akropolis un Polis der antıken Stadte
verglichen. 6S 1er Wohnstätten gegeben hat, ist unbekannt,
dagegen hat INa  — eine Gruppe VO  - Brandgräbern gefunden.

Nördlich der Burg lag 1mM Schutze eines gut befestigten Stadt-
walls die eigentliche Handelsstadt, die eın Gebiet VON etwa ha
umfaßte. Seit alters nenn Ma  ; den größeren el dieses Bezirks
1mM Volksmund „dıe schwarze Erde”“ Der Name hangt damıt
SAMMECN, dafß die Erde j1er kraftıg mıiıt Kohlenstaub vermischt ist,
der VOI Herdresten und vielleicht VO  — kleineren Bränden stammt
ber der Erdobertläche ist nıchts VO  (} der alten Stadt bewahrt,
dagegen ist mMa darunter auf ein Kulturlager gestolßen, das stel-
lenweise mehr als ZzWEeE] Meter tief ist un!: A4us Resten der Bebauung
un Aaus Abfall besteht. Das 1er vorliegende unterirdische Archiv
ist leider bisher 1Ur weni1g bearbeitet: Stolpe hat NUuUr eın Dreißig-
ste] des Bezirks ausgegraben. Bei dıesen Untersuchungen wurden
einıge Herde freigelegt SOWI1e Steinreihen, die IMa  $ vielleicht als
Reste VO  $ Hausfundamenten deuten ann Dagegen ann mMa  -

S1 VO  — dem Stadtplan keine Vorstellung machen. Aus gewissen
Funden geht hervor, dafß mındestens ZWE€1 Haustypen vorkamen,
namlıch teils rechteckige Gebäude Aaus Rundholz. teils Hutten aus

geflochtenem Reisıg. Man nımmt d da{fß beide Haustypen gleich-
zeıtig vorkamen, Ww1Ie CS eitwa ın Hedeby der Fall Wa  - den VCI-

schiedenen Bauweisen, wıe in Hedeby, verschiedene Bevölkerungs-
STUPPCNH entsprachen, weiß 190828  - nicht Dagegen deuten mehrere
Funde darauf, dafß 1er Werkstätten, für Metallhandwerk
un Hornbearbeıiıtung, gelegen haben

Die Gräbertfelder umgeben die ruhere Sıiedlung wWI1e en breites
Band landeinwarts. So liegt das größte zusammenhängende Gr  a_  en
berfeld, Hemlanden, das siıch ber etwa 20 ha erstreckt, östlich der
„schwarzen Erde”, un: ZWAAarTr ZU größten el außerhalb des
Stadtwalls. Gräaber 1n größerer ahl hat INan fterner VOT allem
1m Suden un Sudosten der Stadtanlage gefunden. Insgesamt hat
ma bisher etwa 2500 Gräber nachgewılesen, VO  ; denen INa  — dıe
Mehrzahl untersucht hat Wenn INa  - bedenkt, dafß die Blütezeıt
Birkas sehr uUrz WAar NUrTr wenıg ber 150 Jahre ann mMa  - den
Umfang der Gräbertfelder als Andeutung eiıner zahlreichen Be-
völkerung der kleinen Insel betrachten.

Die Resultate der archäologischen Forschung in Bırka, dem
größten Fundplatz der schwedischen Vorgeschichte, geben detail-
herte Auskunft ber dıe internationalen Handelsverbindungen
un ıhren Kontakt mıt der einheimischen Kultur, darüber hinaus

schen altem un! (slauben.
spiegeln s1€e auch relig10se Vorstellungen un das Schwanken ZW1-
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Sowohl dıe Funde der „schwarzen rde”“ wW1e€e auch die Gräber-
funde geben das Bıld einer großen, lebhaften Handelsstadt. Man
hat 1er Waffen, Hausrat und Werkzeuge 1ın großen Mengen
gefunden. Kostbare Glasbecher aus Westeuropa, bunte Brettspiele
und schimmernde Goldstickereien hat INa  ] ans ıcht SCZOSCNH, Zu
den häufigsten Funden gehören Schmuck aus Glasperlen, Berg-
kristall un! Bernstein. Silber hat INa  - sowohl 1ın unbearbeiteten
Metallstücken als Schmuck w1e auch als gepragte Münzen auf-
gefunden. Die letzteren tammen vorwiegend aus dem Örient,
wobei die altesten 1mM Jahrhundert un die jüngsten etwa
060 gepragt worden sınd Diese Münzen dürften nıcht LUr den
den russischen Strömen folgenden Handel, sondern auch die aub-
zuge der Wikingerflotten widerspiegeln. Die westeuropäischen
Münzen, die VOIN Handelsaustausch mıt dem Frankenreich und miıt
England ZCUSCNH, bilden L11UT einen sehr kleinen Anteıl, gewöhnlich
hat Ina  } S1e als Schmuck verwendet. Schließlich lıegt noch eın drıt-
ter Münzentyp VOTL, die SO Birkamünze. Sie dürtite seıit etwa 850
gepragt worden se1nN, der Prägungsort ist indessen hoöchst
strıtten

In Anbetracht dieser JT ’atsachen, VO  e} denen INa sich Hand
der genannten Untersuchungen leicht eın lebhafteres Bild
werben kann, stellt sıch die Frage nach der Rolle der christlichen
1sSs10n. Da Ansgar se1ine 1ss1ıon VO  - einer ın vieler Hinsıcht
zentralen Schlüsselstellung AQus betrieben hat, erscheint vollıg klar
Birka War sicher das größte (Gemeinwesen des damalıgen Schwe-
den ıbt es5 aber Spuren seliner Missionsstation? ıbt uns dıe
Archäologie irgendwelche Anhaltspunkte ZUT Beurteilung des
Erfolges seiner Arbeit? aßt S1e überhaupt irgendwelche chlüsse
auf die Glaubensvorstellungen jener Menschen zur Vor allem
durch die Untersuchung der Begräbnisformen un gewl1sser Fund-
ypen ın den Gräbern oder außerhalb derselben lassen sıich diese
Fragen beantworten.

Auf Björkö S1in  d verschiedene Gräbertypen vertreten®. Man
findet 1er fast alle Begräbnisformen der Wikingerzeit. Das
große Feld VO  - Hemlanden besteht vorwiegend Aaus Hügelgräbern.,
die INa  — ber den verkohlten Resten einer Totenverbrennung
geworfen hat Die Gebeine sind gewöhnlich 1n eine Urne nıeder-

Das gilt VOTLT allem VO  $ gewissen alteren Nachbildungen karolingischer Mün--
ZCNH, währen die Münzen miıt nordischen Zügen wahrscheinlich auf skandi-
navischem en geprägt worden sıind Den jüngsten Beitrag ZUur TODlema-
tik der Birkamünzen jefert N. L. Rasmusson, Art. Birkamynt och Hedeby-
mYyn(t, Kulturhistoriskt lexıkon för ordısk medeltıd, 17 Kopenhagen 1956,
Sp 588
Zum Folgenden vgl Arbman, ITRAG, Sveriges aldsta handelsstad, ff
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gelegt worden. Unter den Boden verstreuten Resten des
Scheiterhaufens hat INa z B Reste VO  —_ Schmuck un! W affen
gefunden.

Die Gräbertormen der anderen Felder siınd verschieden. Manche
Grabhügel hat na miıt einem Ing VON riesigen Steinblöcken
umgeben, 1n einıgen Fallen hat INa  —; dem rab mıt großen, dicht
gesetzten Randsteinen die orm eines Bootes gegeben. Auch die
1mM Mälartal gebräuchliche Sıtte der Bestattung iın einem Boot
kommt auf B]örkö VO  Z Zu den auffälligsten Funden gehören Zzwel
kleinere Felder mıt großen Holzkammern unter der Erdobertfläche.
Hier hat INa  } dıe Toten unverbrannt bestattet und iıhnen gewöhn-
liıch eine prachtvolle Ausrüstung mitgegeben, die auf eıne hohe
sozlale Stellung des Toten schließen Laßt

Skelettgräber VO  - Sanz anderer Art gibt CX anderen Stellen.
Auf dem Gräberftfeld VON Y ılla Kärrbacka sind die Toten CI-
brannt mıiıt dem Kopf nach W esten begraben. Man hat iıhnen keine
nennenswerte Ausrüstung beigegeben, allenfalls e1in einfaches
Messer oder SONs einen unbedeutenden Gegenstand. Eın weıteres
Feld be1 Grindsbacka besteht Aaus ahnlichen eintachen Skelett-
gräbern, die ost-westlich ausgerichtet un miıt sehr dürftigen Be1-
gaben versehen sınd

Die verschiedenen Bestattungssitten mussen WIT ohne Zweifel
etztlich als die Außerungen der beiden Religionen betrachten: dıe
Anhänger der nordischen Religion verbrannten ihre Toten, wäah-
rend die Christen S1e 1in Erwartung des Auferstehungstages be-
erdigten.

Die Sıtte der Totenverbrennung hatte Beginn der Wikinger-
zeıt schon seıt mehreren Jahrhunderten 1ın Schweden geherrscht.
Zwar WAarTr 1n gewı1ssen Gebieten auch die Beerdigung gebräuchlich,
das WAar jedoch nıcht 1m Mälargebiet der Fall, die Toten-
verbrennung seıit langem Regel Wa  — Welchen Zusammenhang
diese mıt dem heidnischen Totenglauben hat, ist indessen nıcht
vollıg klar Nach den literarıschen Quellen hierüber gab es namlıch
1n der Wiıkingerzeıit mehrere verschıiedene Auffassungen des
Totenreiches, die INa  e nıcht immer auseinanderhielt. Teils trifft
INa  } die alte Vorstellung VO Schattenreich Hel, 1n das alle 'Toten
eingehen, teils den Glauben Walhall, das besondere Toten-
reich der Krieger, teıils auch den Volksglauben, nach dem der ote
1mM Grabe weıterleben konnte. Der 1Nn der Sitte der 'Toten-
verbrennung ıst nıicht eindeutig. Sollte das Feuer, WI1e Snorre be-
richtet, die Fahrt nach alhall erleichtern oder deutete INa  $ 6S
ursprünglıch als eine Art VO Opfer, oder hatte die Totenverbren-
NUuNnS anfangs Sanz einfach den Zweck, die Überlebenden
schützen? Und hat das Boot in den verschiedenen vorkommenden
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Formen eınen symbolischen Zusammenhang miıt dem Glauben
die Fahrt 1in eın Totenreich?

Daß die Brandgräber 1in nordischer Religion wurzeln, verdeut-
liıchen ferner gewisse Funde 1n un neben den Urnen in den Giräa-
ern So findet S1C!  h des öftern zuoberst 1in der Urne eın heidnisches
Symbol, 7z B eın Eısenring mıt kleinen Hämmern IThors der ote
bekannte sich also hor Es kommen auch schwerer deutbare
Funde VOT, WI1e Ejerschalen oder Hahnengerippe. Handelt CS sich
hierbei Auferstehungssymbole un stehen S1e mıiıt den be-
kannten russiıschen Auferstehungseıern, die auch in Schweden
durch Funde belegt sind, in Zusammenhang”

Im Anschlufß manche Brandgräber hat INa  —$ vielfach Krüge
gefunden, dıe für die Nahrung der 'Toten bestimmt FEWESCH se1n
dürften. Funde VO  - Resten eıner Mahlzeit geben eine Vale An-
deutung VON riıtuellen Begräbnismahlzeiten. Zwischen den rab-
hügeln VO  - Hemlanden gibt CS heute noch oberhalb der rde eıne
groiße ahl VO  — Steinen mıiıt schalenförmıgen Vertiefungen: mıt
diesen offenbar gew1sse Opferhandlungen als I rıbut für
die Toten verknüpftt.

Diıie Skelettgräber betrachtet mMa  —$ als inweIls auf den Finfluß
des Christentums. Auch wWwWenn 1eSs sich richtig ist, mu{ die euU«cC

Begräbnisweıise nıicht unbedingt auf einen Sieg der christlichen
Vorstellungen VO Leben nach dem ode deuten. Im Gegenteil
verraten die Grabbeigaben nıcht selten den altnordischen Glauben

eıne Fortdauer des Daseıns, 1n dem INa  } Reittiere, Waffen,
Essen un Zeitvertreib braucht Das gilt offenbar häufig VO  - den
erwähnten Grabkammern, einer Bestattungsform, die INa  } ohl
VO Kontinent übernommen haben dürfte?. An Reichtum un
Mannigfaltigkeit eriınnern die Grabbeigaben 1in diesen Gräbern
häufig die der alten Brandgräber. Vielleicht WAar auch die alte
Sıitte, dem Toten einen lebendigen Diener 1Ns rab mitzugeben,
noch 1M Schwange®. In einıgen Grabkammern hat INn  — dem Toten
eın Silberkreuz mitgegeben?. Das annn natürlich darauf deuten,

Von der Zähigkeit der altnordischen Tradition ZEUSCN in gewisser Hinsicht
die bekannten englischen Kirchhöfe, auf denen die cskandinavischen Christen
nach heidnischem TAauU:ı mıt einer bestattet wurden. Siehe Arb-
mMan, Vikıingarna,
Den jJüngsten Beitrag hlıerzu jefert Arbman, Vikıngarna, Es ist höchst
unsıcher, ob zwischen den alteren Bootgräbern und den jJüngeren Sarg- un
Kammergräbern eın  E Zusammenhang esteht.
Arbman, 17T I) S. 210 ff: Arbman, Bırka, Hverıges äldsta handelsstad,

77 und
Eıiner der interessantesten un auf Björkö iıst eın silbernes Kruzifix AUuUSs

einem solchem rab für eine Frau. Das rab stammt vielleicht aus der Mıiıtte
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dafß den ott verehrte, andererseıts darf dıe Bedeutung
solcher Funde nıcht überschatzt werden, enn WIT wIissen nıcht,
inwıeweıt die Kreuze als dekoratıve Elemente aufgefalt wurden.
In einem Fall hat INa  —$ 1mM gleichen rab ein Kreuz un Ihors
Hammer gefunden. Die natürlıche Deutung ist ohl die, daß INa  —

den T1oten beiden (Gottern anbefehlen wollte un Christus
ehesten als einen ott unftier anderen (sottern auffaßte. uch die
Funde Aaus anderen Grabkammern, WEeNNn S1e vielleicht auch christ-
lıchen Ursprungs sınd, düriten keine sıcheren eutungen
lauben 10

Besser sınd die Schlüsse fundiert, denen die Forschung bei
den sehr eintachen Skelettgräbern VO  3 Lilla Kärrbacka und
Grindsbacka gelangte. Sie sıiınd ostwestlich ausgerichtet und ohne
nennenswerte Beigaben. Die Begräbnisform ıst offenbar stark VO

christlicher Sıtte beeinflußt. Man halt 6S für wahrscheinlich, daß
dıe 1er ruhenden Toten Christen A& vielleicht solche,
die den 1Inn des (Glaubens Christus wirklich verstanden hatten
un VO  $ ıhm ergriffen xx Die Gräber VOoOn {.ılla Kärrbacka
datıert INa  - gewöhnlıch spat, S1e mogen VO  — der Bauernbevöl-
kerung 1mM 11 Jahrhundert angelegt worden se1n, nachdem dıe
Handelsstadt iıhre Bedeutung verloren un! das Christentum end-
gültig gesiegt hatte

Wiıe uUunNnsSeTE Ausführungen gezeigt haben, wertet dıe Forschung
die Bestattungsform un die Grabfunde sehr vorsichtig AauU:  N Die
bisherigen Ausgrabungen auf Birka betrachtet INa nıcht als ab-
schließend. Datierungen sınd zuweilen schwier1g. Jedenfalls
spiegelt aber das Vorkommen VO  —$ heidnischen und christlichen

rabern nicht selten Seite Seite eindeutig den Gegensatz
zwiıischen altem un Glauben.

Die archäologische Forschung 1efert also der Kirchengeschichte
das Bild einer Stadt. deren ebhafte ausländische und inländische
Handelsverbindungen V eine Sonderstellung 1ın diesem eil der
Ostsee gaben. Die Angaben der ıta Anskarıı lassen sıch also

des Das Kruzifix., das als Schmuckanhänger In Filigranarbeit AUS-

geführt ist, ist das alteste, das bıslang 1n schwedischer Erde gefunden wurde.
Siehe Arbman, 1T I} JTafelband, 'Taf 102
Eıine kleine Silberkapsel, die Holzreste enthielt, betrachtet 11a  - als e1n Re-
lıquariıum. Sie WUurT ın ost-westlich ausgerichteten rab gefunden.
Arbman, . l‚ 298 {f, Tafelband, 'Laf 102 Ein großes iırısches ing-
kreuz Aaus Bronze hat Aufmerksamkeit erregt Arbman, Bırka I, 150 ff,
Tafelband, Mal 101 Vgl auch Arbman, Vikıngarna,

11 Arbman, aırka, DUVETLYES äaldsta handelsstad, 79, 87 Stenberger, Det
forntida Sver1ge, 769 Zur Datierung gewI1sser alterer Skelettgräber siehe
Arbman, 6 9 Stenberger, 768
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durch die Vorgeschichtsforschung vielfach bestatigen un YENAUCI
bestimmen. Rımberts Bemerkung, daß dıe Bevölkerung sowohl Aaus

ansassıgen, einheimischen Kaufleuten w1€e auch aus remden Händ-
lern bestand, paßt gut den Funden. Birka WAarTr ZUT eıit Ansgars
eın städtisches Gemeinwesen, das nach Rimbert Selbstverwaltung
hatte Die Entstehung dieser Stadt ıst ungewiß urch die Funde
aßt sich bislang keine Besiedlung VOT etwa S00 belegen. Dies deu-
tet INa  - vielfach S daß die Stadt vorher nıcht existierte un
jener eıt auf königlichen Befehl gegründet wurde, den Han-
del zentralısieren. Andere Forscher meınen, Birka habe sich AausSs

einem alteren Marktflecken entwickelt. Dı1ie Frage äßt sıch wahr-
scheinlich nıcht ohne eine eingehendere Untersuchung des Sied-
lungsgebietes lösen.

Eıs lıegt andererseıts 1n der Natur archäologischer Funde, dafß
S1e keine allseıtige Information liefern. 7 war ist das Material,
das INa iın Birka zutage gefördert hat, verschiedenartig, aber ZU

größeren eil handelt S1 jene persönliche Ausrüstung, dıe
INa  —$ einem vergänglichen rab beigab. Und 1ın Birka hat INn  -

bisher 1L1UT wenıg anderes als die Gräbertelder ausgegraben. Me-
thodische Schwierigkeiten ergeben sich bei der Deutung vieler
Gegenstände. Die Archäologen sınd häufig ZWUNSCH, sich mıiıt
Hypothesen begnügen. Zieht mna  — terner die Schwierigkeiten
1n Betracht, estimmte Funde auf andere Weise exakt datieren
als durch dıie Aus den Münzfunden sıch ergebenden pOSt qQuCM-
Anhaltspunkte, folgt daraus, daß die archäologischen Schlüsse
ber die Ansgarszeıt weder erschöpfend noch definiıtiv se1n
dürften.

Die Kirchengeschichte erhält Iso VO  - dieser Seite keine e_

schöpfende Antwort auf die Frage nach der 1ssıon Ansgars un
den Ergebnissen derselben. Offenbar brachte die 11-
gewürfelte Bevölkerung der Hafenstadt Anschauungen un: Ge-
bräuche verschiedener Herkunft mıt sıch Vor allem ergibt sıch aus
den Funden, dafß christliche Sıitte 1mM Wettstreit mıiıt altnordischem
Glauben die Menschen beeinflußt hat In cdieser Hinsicht ist Birka
wahrscheinlich eın Sondertall 1m Lande 13 In welchem Maße aber
i Hierüber zuletzt Stenberger, Det forntıda Suver1Ze, 771 ff

In der heutigen Archäologie diskutiert 11a  - auch den Einfluß des Chrısten-
tums in chweden VOT der eıt Ansgars. Man pflegt diesem FEinfluß keinen
geringen Platz einzuraumen. Indessen betont mMan auch, dafß zunächst 1Ur 1ne
Bilder- un Symbolsprache Eingang tfand und daß christliche Symbolik oft
1n nordischem Sınne umgedeutet worden se1in kann Jedenfalls lassen dıe
Funde der Wikingerzeıt die ahe der christlichen Kultur außerhalb -

dinavıens deutlich werden. Ein Beispiel ierfür ist das Vorkommen von

Bronzeschlüsseln vielen undorten 1n chweden, auch in Birka, 1mM
und Jh In der Forschung betrachtet mMan dıe usse ursprünglich als
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dieser Einflufß mıt Ansgar verknüpfen ıst, aßt sıch nıcht fest-
stellen. Die 1ssı0n Ansgars WAar vielleicht auch w1e seine ıta
andeutet nıcht der erste Kontakt der Stadt mıt dem christlichen
Glauben. Jedenfalls lassen sich VO  —$ der Missionsstation Ansgars
keinerle1 archäologische Spuren nachweisen. Man hat keine Kirche

keine liturgischen Gegenstande, die na  -gefunden 1 Es gibt
den Priestern und Bischofen, die in Birka arbeiteten, mıiıt Sicherheit
zuschreiben kann ?>. Kein rab enthalt nachweislich die Reste
dieser Männer, auch das rab Unnes hat InNna nıcht aufgefunden 16

Die Bedeutung Birkas ahm bald ab Eın markanter Nieder-

usse. des Petrus, ın chweden hat INa  en S1e. ber vielleichtymbole der
ehesten al Amulette benutzt; INa  - hat S1e auch ın Brandgräbern gefun-

den Siehe B. Almgren, „Thors märke“ och himmelrıkets nycklar. Uppland
19492 Uppsala 1942 Almgren, BronsnycRlar och djurornamentik, Uppsala
1955 Die Bedeutung der relig1ösen ymbolik hat schon Lindqvıst in dem
auch jetzt noch lesenswerten Werk Den helıge EsRaıls biskopsdöme, olm
1915, 114 ff diskutiert. Eıiner der interessantesten Fundplätze wedens
ist Helgö 1mM Mäalarsee, das gleich sudöstlich Vo  e} Bi]örkö lıegt Man halt diese
nNnse für den Vorgänger Birkas als schwedischem Importhafen. Die dortigen
Funde sind alter als die Birkas und ZU Teil VOo  — anderer Art Manche hat
INa  —$ als christliche Kultgegenstände gedeutet: iıne Bronzeschöpfkelle, die
vielleicht Aus dem stammen kann Eine irısche Bronzearbeit Aaus dem

Jh hat man als den Öberteil eines Bischofsstabes aufgefaßt, INa  — hat Ss1e
indessen auch als Stuhlschmuck gedeutet. 16 W. Holmaqvıst, Helgö,
ınternatıionell handelsplats roxima Thule, olm 1962: Stenberger,
Det forntida Sver1ge, 637 ff
Im nördlichen 'Teil VO  $ emlanden lıegt ıne Steinsetzung 1n der Größe VO  w

twa 15 x 30 Meter, die INa  $ 1im Volksmund „die Kirche nennt. Wahrschein-
lich andelt sich eın Hausfundament, hierüber lıegt ber keine Unter-
suchung VO  - Arbman, 27 I) X XI Man halt Björkö traditionell und
offenbar mıiıt gutem rund für den Platz dem die Kirchen der Ansgars-
eıt standen. So zuletzt H. Liungberg, Hur brıistendomen bom Hl Sver1gze,
Stockholm 1946, Man halt auch für möglich, daß die Kirche Her-
geIrs, die nach der Viıta Anskarıli, Kap @R auf seinem Erbgut errichtet wurde,
nıcht auf Björkö, sondern einem anderen Platz in der Nähe lag, INa  -} hat
Helgö 1im Mälarsee vorgeschlagen. Die heutige Kirche auf Björkö, die außer-
halb des eigentlichen vorgeschichtlichen Gebiets liegt, wurde 1930 1mM Zu-
sammenhang mıiıt dem damaliıgen Ansgarsfest eingeweıiht.
In einıgen Gräbern auf Björkö hat INan keramische Kannen mıt einer Zinn-
folie, die eın Kreuz tragen, gefunden. Auft einer Kanne erkennt INa  $ eın
anderes christliches Symbol, den Fisch Die Kannen dürtften AUS dem Rhein-
and VO  — der Mitte des Jhs stammen. Man hat S1e als christliche Kult-
gegenstände ZU Gebrauch 1n der Liturgie deuten wollen. Natürlich kann
11A)  - S1€e auch als Importware hne 1rı Anwendung 1n Schweden be-
trachten: S16 stammen Aaus Brandgräbern. Vgl hierzu elling, Problem
krıng vikıngatıdens keramıkkannor, Fornväannen 1951; M. Stenberger, Det
forntıda Sver1ige, 780
Nach der neuesten Hypothese schlägt INan Äland als den Platz VOoO  -} Unnes
rab VO  S Siehe DreiJer, Strövtag krıng master Aams Bremen Nor-
denframställnıng, Aländsk odlıng, 1952, 37
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SanNng trat schon nach der Mitte des 10 Jahrhunderts ein Die ıte-
rarischen Angaben ber Birka 1mM Zusammenhang mıt dem Besuch
Unnes 1mM Jahre 936 un:! mıiıt der Reise dalvards in das VeI-
assene Birka nach dem Jahre 1000 PASSCH 1n iıhrer Art gut dem
Bild, das uns die Funde geben 17 Man hat 1ın den Gräbern keine
Münzen gefunden, die nach 950) gepragt sind, die Jungste Münze
1n anderweitigen Funden ist in den er Jahren gepragt S5pa-
estens 975 hat die Stadt iıhre Rolle als Handelszentrum AaUuUSs-

gespielt. Die Gründe hierfür sınd unbekannt. Man hat vermutet,
daß 1e Landhebung die Zutfahrt VO  —$ der Ostsee erschwert habe,
oder den Untergang Birkas mıt den Plünderungen dänischer Wi1ı-
kinger 1ın Verbindung gebracht. Die Beurteilung der Frage wird
dadurch erschwerrt, dafß dıe politischen Verhältnisse Miıttel-
schwedens (Svearike) iın jener eıt ziemlich unbekannt sınd Daß
die Epoche unruhiıg WAÄTrT, beweisen die Befestigungen, die INa  >
auf BJjörkö6ö ohl in den er Jahren aufgeführt hat Jedenfalls
hefß sich der Fernhandel, der Lebensnerv Birkas als Handels-
zentrum, nıcht mehr aufrecht erhalten. An Birkas Stelle traten
teils Gotland, teils das enachbarte Sigtuna. urch seıine geschutzte
Lage 1ın einer ucht des Mälarsees hatte Sigtuna gunstige Voraus-
setzungen sowohl als Handelsplatz W1eE auch als Ausgangspunkt
christlicher 1ssion. Es lag auch näher bei Uppsala, dem Haupt-
kultplatz der altnordischen Religion. Es se1 in dıesem Zusammen-
hang daran erinnert, dafß Sigtuna der Platz ın Mittelschweden ist,

dem sıch nach Birka die früheste christliche Gemeinde nach-
welisen läßt, und ZWAAarT 1mM 11 Jahrhundert. 1er wurde auch, ohl

1060 der erste Bischofssitz VOoO  — Svealand (Mittelschweden) mıiıt
Adalvard als Bischof gegründet.

Welche Bedeutung der Verfall Birkas für die christliche Mis-
S10N gehabt hat, ist unsicher. Man hat die Möglichkeit angedeutet,
dafß vielleicht dort ansassıge Christen nach Sigtuna übergesiedelt
selen un:! dergestalt eine Art christlicher Sukzession VO Ansgars
Zeiten her 1n Schweden bewahrt worden se1 18 Diese Hypothesen
sınd naturlıch unsicher, da S1e sich bislang nıicht auf archäologische
Funde gründen. Wahrscheinlich ist 65 realıstisch, damıit rechnen,
dafß dıe Kontinuität praktisch unterbrochen wurde. Die spatere
1Ss10nN Mittelschwedens erweckt den Eindruck e1ines Neu-
ansatzes

17 ine der noch ungelösten Aufgaben der Forschung betrifft das chicksal
Birkas nach der Blütezeit. Gegen 1ıne plötzliche Entvölkerung sprechen teıls
gYEWISSE Gräber, teıls das Fragment eines Runensteins, der Kreuzschmuck
tragt und den INa  — 1n das 11 datiert. Zu unNnseTeTrT Darstellung 1mM Fol-
genden vgl Arbman, ırka, Sveriges aldsta handelsstad, 130 {f,
Y. Brilioth, Ansgar, Suveriges apostel, Lund 1955, S. 31 f
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Sobald Bırka aus der Geschichte verschwindet, gerat daher auch
der Name Ansgars 1in Vergessenheıit. Die spatere Überlieferung
der Missionszeit befaßte sich daher nıcht mıt Ansgar, sondern mıiıt
den Missionsheıiligen spaterer Epochen, die iıntımer mıt der schwe-
dischen Kırche verknüpft sind An seıner alten Statte gab keine
kirchliche Kontinuılntat, welche die Tradıtion pflegen un den Na-
INnen des ersten Apostels überliefern konnte. Die Erinnerung
Ansgar wurde auf andere Art wieder 1Ns Leben gerufen, namlıich
durch schriftliche Überlieferung un: durch die Liturgie.

Die Erinnerung den heilıgen Ansgar wurde zunächst ın se1-
nNne eigenen Stift geplflegt, und ZWaTr VOT allem auf ZzWel Arten
eın Name wurde in der ıta Anskarıl bewahrt un 1ın den ult
aufgenommen. Auf diıesen beıden Wegen gelangte se1ın Name
wiıieder nach Skandınavıen, wobei die Biographie ihrerseits in
Schweden als Unterlage un Inspirationsquelle des Kultes
dıente, als dieser spater eingeführt wurde.

Die ıta Anskarıi ıst in kandinavıen 1n iıhren beiden Versionen
bekannt. Die ursprünglıche ersion gelangte durch dam
den Däanen 5axo, der die Gestalt Ansgars mıt Dänemark, nıcht
aber mıiıt Schweden verknüpftt. In Schweden Adams Gesta
NUur wenıg bekannt!?2. Der sekundäre ext B, den InNna  — weniıgstens
früher auf 1100 datiert und mıt den Ansprüchen Hamburg-Bre-
INCNsS auf kandinavien verknüpft hat, WAar 1ın Schweden ohl-
bekannt. So weıt INa  =) dıe schwedische Liturgie zurückverfolgen
kann, hat der ext als Vorlage gedient z0 Auch die altschwedi-
sche ersion knüpit diesen

Man könnte 9 der Unterschied zwischen den beiden For-
iInen der Überlieferung bestehe darın, daiß die lıterarısche Ira-
dition VOT allem dıe Erinnerung den Erzbischof un: Missionar
pflegte, während der primare weck der lıturgischen Iradition
der ult des Heıiligen Wa  ; Man hat daher auch darauf hin-
gewılesen, da{fß die Verbreitung der ıta Anskarij iın lıturgischer
orm iın mancher Hinsicht besser Veränderungen mıt ten-
denziösem weck geschützt war 21 Indessen scheint dıe ıta für
die innerschwedische Iradition VOT dem spateren Mittelalter keine
wesentliche Rolle gespielt haben Der Name Ansgars dürfte
anfanglıch mıt dem ult nach Schweden eingewandert se1n.

M1: Dver1ges krıstnande, 120 ff
2()  ) Schmid, a.a.0., 2 9 120
21 Schmid, a.a.0.,
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Der heilige Ansgar wurde in einem Schrein beigesetzt un: -
nächst 1n seinem eigenen Stitt als Heılıger betrachtet*?. Der ult
verbreıtete sich allmählich 1ın den eigenen Spuren des Heıiliıgen,
verblieb ber bekanntlıch eıne regionale Erscheinung, dıe S1 1m
wesentlichen auf Nordwestdeutschland und dıe skandinavischen
Kirchenprovınzen beschränkte, also auf dıe ehemals Hamburg-
Bremen unterstellten Teile der mittelalterlichen Kirche Auch dıe
dänische Kirche hat TOLZ ıhres Kampfes Unabhängigkeit den
ersten Namen ihrer Geschichte nıemals vergeSSCH, un Von Dane-
mark Aaus hat sich der ult spater weıter verbreıtet.

Der Übersichtlichkeit halber se]en 1eTr die Grundzuge der Ent-
wicklung der mittelalterlichen schwedischen Liturgie urz
sammengefaßt.

In der mittelalterlichen Kirchenprovinz Uppsala entwickelten
sıch dıe Kulttradıtionen der s1ieben Bistüumer 1M Prinzıp unab-
hangıg voneinander. Indessen lassen sıch auch geEWISsSE ormale
Tendenzen, die der Mehrzahl der Bistumer gemeınsam sind, nach-
welsen. Daher annn INa  — TOLZ aller okalen Varıationen die EnL-wicklung ın einıge allgemeıne Hauptphasen einteilen.

äahrend einer altesten Periode VOIN der Missionszeıt bıs
ZU Anfang des Jahrhunderts gyab 6S 1ın Schweden eıne CHS-
lische un! eine norddeutsche orm des Kalendarıums un der
Liturgie. Die erstere hatte vielleicht größere Bedeutung für dıe
nordlicheren Bıstümer, die letztere für die sudlicheren. Diese Iy-
pCN wurden mıiıt der eıt verändert, wobej dıe charakteristisch
ausländischen Züge immer mehr zusammenschmolzen und modi-
iziert wurden. In diesem Material zeichnen sich die renzen der
Bistümer noch nıiıcht ab

Zu Anfang des 13 Jahrhunderts werden in den sudschwedi-
schen Bistumern die alteren Strömungen durch den direkten KEın-
Huß Lunds verdrangt. Die Abhängigkeit VO  - der I1under I rradı-
tıon geht weıt, dafß sowohl der Kalender als auch die Liturgıe
des Missale un! des Breviarıums für das Mittelalter VO  —

dieser Epoche gepragt werden. So verhaält es sich mıiıt der Ordnung
der Bistumer VO Väx]ö, Skara, Linköping un! vielleicht auch VOI)

Strangnas.
Danach scheinen die schwedischen Bistümer dıe Inıtiatıve

übernommen haben, wobe1l der Zeitpunkt iın den Bistümern
zwıischen dem un: dem Anfang des 14 Jahrhunderts varılert.
PÄD W. Lüdtke, Die Verehrung des Anschar, 1n Schritften des ereins für

Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, I. Reihe, Bd. 8, 123—162, be-
sprochen 1n mı1 De medeltida kalendarıerna fran Skara, kandıa I’
Lund 1928, 984



Die Überlieferung VOoO heiligen Ansgar 1n chweden

In Verbindung mıt der Festigung der schwedischen Dom-
kapıtel widmet INa  — sich den liturgischen Aufgaben un: begınnt
eigene Ordnungen für die Bistüumer auszuarbeiıten. Dabe:i wird
dıe Heiligenliste alterer Perioden wesentlich reduzıert un! sta
dessen der ult nordischer Heıilıgen eingeführt, ferner kommen
einıge neueTE Festtage außernordischer Herkunft hinzu. Hierbe1
acht S1 VOTLr allem dominikanischer Eintflu{fß geltend, VOT allem
1m Bistum VO  $ Uppsala, 1m Bistum Von AÄAbo führte einer
vollständıgen Dominikanısıierung.

Das 14 Jahrhundert bringt iın mehreren Diozesen den
Durchbruch der Mendikantenfeste, auch die Festtage der NOT-

dischen Heıilıgen erlangen eine estere Stellung. Spätmittelalter-
iıche Feste, VO  — denen viele mıt der Heilıgen Familie verknüpft
sind, gewinnen Einlafß. Wenn auch keine Einheitlichkeit erreicht
wiırd, haben mehrere Bistumer iıhr charakteristisches Gepräge Z“
OoONNEeCnN

Im etzten Jahrhundert des Miıttelalters stabilisieren sich die
J] endenzen des 14 Jahrhunderts. Die Varıationen innerhalb der
Diözesen sınd verhältnismäßig gering, während TOLZ gyewlsser
gesamtschwedischer Züge deutliche Unterschiede zwıschen den
Bistümern bestehen. Diese Entwicklungsstufe liegt in den Drucken
des ausgehenden Miıttelalters kodifiziert VO  S

Unsere Ausführungen lassen erkennen, da{fß CUu«C Kulte eıne
lange eıt hindurch auf dem Wege ber und nach Schweden Eın-
San fanden. Kulturimpulse sowohl deutschen W1€e auch anderen
Ursprungs sınd durch Dänemark vermuittelt worden. In dem Grad,
WI1e die junge dänische Kırche einen selbstaändigen Kulturfaktor
darstellte, konnten die remden Einflüsse hierbei umgepragt WEeTI-
den ber VOT Ende des FE Jahrhunderts, als sıch die kirchliche
Stellung Schonens konsolidierte, bestanden aum die Vorausset-
ZUNSCH e1INeEs starken dänischen Eintflusses. Dann aber führt die
Kxpansıon Lunds schnell Z Befreiung VO  $ Hamburg-Bremen 1m
Jahre 1104 in dem und ZU Erzbistum erhoht und der Bischof
VO und ZU Erzbischof der gesamten skandinavischen Kirchen-
provınz ernannt wird Innerhalb derselben War der Einflufß Lunds
bedeutend, C wurde auch nicht durch die Gründung der Erzbistü-
WTr VON Nidaros, 1152 und Uppsala, 1164, unterbrochen: das
geschah erst spater. Damit ist und als Ausgangspunkt eines ber-
blicks ber die Geschichte des Ansgarkultes ın Schweden gegeben.

Ahnlich w1e verschiedene andere nordwestdeutsche Heıilıge
erlangt Ansgar in Dänemark un und frühzeitig einen festen
Platz Die Verbreitung des Kultes steht ier vielleicht W1IEe
häufig be1 mittelalterlichen Kulten der Fall War mıiıt dem Vor-



Sven Helander_:
Sang der Elevation, Iranslation un Reliquienverbreitung 1m Zu-
sammenhang. In und begann mMa  - den Bau einer Kathe-
drale mıt der Weihe des Altars der Krypta 1mM Jahre 1123 Dabe:i
legte Ina  — 1n dem Altar eine Reihe VO  } Reliquien nieder,
Reliquien „Wiıllehadiıi, Ansgarıl, et Rımberti episcoporum ” *9, Im
gleichen Jahre, LT23: begann Nan das Necrologium Lundense, die
alteste Quelle der Lunder Kalendarientradition, zusammenzustel-
len, Ansgar in der Liste der Heıligen aufgeführt wird

Der lıturgische ult des Heiligen ist 1n und mıiıt zwel Daten des
Kalenders verknüpftt. Das altere Datum ist der September, das
sıch 1mM Memoriale ratrum des Lunder Necrologiums findet, dem-
zufolge das Fest VON hohem Rang iıst 24 Auch in dem Lunder Liber
daticus vetustior, den mMa 1n den 1 140er Jahren 1n Gebrauch
nahm, kommt Ansgar dieser Stelle vor.©>. Nach dieser Quelle
gilt der Festtag als der I ranslationstag. Das Datum ist außer-
ordentlıch aufschlufßreich für die Abhängigkeit der frühen Lunder
ÖOrdnung VON der Bremens, der September ist ja das besondere
Datum Ansgars 1ın Hamburg un Bremen“*®, kommt SONS aber
selten VOTrT INa  —$ hat CSs ın Finnland ıIn einem Fragment. bre-
mıschen Ursprungs un 1in 1ıbe gefunden al In der spateren LKünh-
der JI radition verschwindet dieser Tag

Das Jjungere Datum in und ist der Februar, das aber erst
Anfang des 13 Jahrhunderts eingeführt worden seın dürfte

Im Liber datıcus vetustior ist Ansgar diese eıt hinzugeschrie-
ben worden, 1240 begegnen WIT demselben Datum 1mM Necro-
logı1um Ripense *$ un nde des Jahrhunderts 1in einem

Diplomatarıum anicum Il 2’ Nr
Necrologium Lundense. Lunds omkyrkas nekrologium, hrsg. VO  ; L. Wei-
bull, Lund 1923, Die rote Initiale ist er ıne Kasur geschrieben.
Lıbr2 memorı1ales capıtulı Lundensı1s. Lunde Domkapıtels Graveboger, hrsg.
VO  } eeke, Kopenhagen 1884—89
In gedruckten mittelalterlichen Kalendarien kommt dies Festdatum 11UT ın
Bremen un: Hamburg VOT, siehe Grotefend, Zeıtrechnung des deutschen
Miıttelalters und der Neuzeıt, Hannover I0
Zu dem genannten Fragment, das iINan auf twa 1200 datiert, siehe alı-
nıem1, Der Heıilıgenkalende Finnlands. Seine Zusammensetzung und Ent-
wicklung, Helsingfors 1925, 19 — 4 Zu dem Beleg Aaus Rıbe sıehe Scrıpto-
TES Rerum Danıcarum V, S. 560 Eine Quelle aus Uppsala besprechen WIr  i
spater.
Kopenhagen, Königl. Bibliothek, 849 fol Zu diesem und dem fol-
genden Beleg vgl Schmid, De medeltıda bhalendarıerna fran ara, 984
Schmid bespricht hier auch die Einführung der beiden Ansgarsfeste in dem
Heimatbistum des Heıiligen. Das Fest des Februar dürfte 1n der eıt ZW1-
schen 1042 und 1072 gestiftet worden se1n, Iso nach der bekannten Urkunde
Adalberts, 1n der Ansgar OifenDar nicht den Heıiligen gezählt wird, und
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Kopenhagener Kalendarıum ** An diesem Datum hat der ult
Ansgars sıch in und bis ZU Ende des Miıttelalters behauptet. In
gewI1sser Hinsicht ist eın Zeichen VO  > der Bedeutung des Ans-
garskultes, daß das auf den gleichen Jag fallende Fest des Blasius,
TOLZ seines wichtigen Platzes in der Iradition Lunds, Ansgar nıcht
hat verdraängen können, sondern daß Blasius vielmehr selbst SEe1-
nen Platz hat raumen müussen ®9. uch die Hinweise auf den rad
des Festes beweısen die Dominanz VO  —$ Ansgars Fest diesem
Datum ö1

Andererseıts spielte Ansgar 1n der Lunder Liturgıie nıe eine
zentrale Rolle, Was sich schon Aaus einem Vergleich mıt den übrigen
Festgraden des Kalendarıums SOWI1E Aus den Texten der Liturgie
erg1bt. Dergestalt enthaält dıe Messe außer den (sebeten LUr Com-
mune- Lexte, un für das Stundengebet wiırd alles außer den sehr
kurzen Lektionen dem Commune entnommen uch ın den übrigen
dänıschen Bistümern hatte Ansgar eine feste Stellung. Kopen-
hagen, Arhus un Schleswig fejerten Ansgar Februar, waäh-
rend Odense und Roskilde die Feier auf den 4. Februar verscho-
ben haben Sla Eine bisher nıcht beachtete Quelle Aaus Roskilde zeıgt,
WI1IE das Festdatum durch Verdrangung auf den Februar verlegt
werden mufßte 31b Bemerkenswert iıst übrigens, da{fß Ansgar
1in dıe dänısche monastische Iradition Eingang tand Eın bisher
unbekanntes Antiphonalefragment des 15. Jahrhunderts verzeıch-
net Ansgar Februar als eın hohes Fest, festum X11 lecti-

VOT Adam, dessen eit die depositio Ansgars gefeiert WIF: Das Fest
September scheint zwischen dam und Necrologium Lundense eingeführt

worden se1n.
29 Kopenhagen, Königl. Bibliothek, Thott 805 fol In der dritten großen dänı-

schen Quelle des S., dem Colbaz-Kalendarium, das zwiıischen 1137 und
1146 entstanden ıst, fehlt der Name Ansgars vollig.
Vgl Schmid a:a.0.; 984 mıiıt der dort angegebenen Literatur.

31 Im Missale Lundense, 1514, und 1m Breviarium Lundense, 1517, WITFT:! Blasius
ın schwarzer Farbe und mıiıt dem nıedrigsten Festgrad, memor1a, angegeben,
wahrend Ansgar 1n roter Farbe und mıt dem höheren Grad officıum bzw
lectionum verzeichnet ist

3la In den Kalendarien der mittelalterlichen dänischen Gebetsbücher WIT:! Ans-
Sar öfters 3. Februar verzeichnet, z. B Kopenhagen, König]l. Bibl I hott
553, 4 9 1500; Kgl 1615, 4 C 1500 Vgl die Editionen in Mid-
delalderens danske Bonneboger 1 Kopenhagen

31b Kopenhagen, Königl. Bıbl., Ny Kgl 2112 E tol 68—73 enthalt eın lıtur-
gısches Kalendarium Roskildense SC  C Am Februar ist mıiıt 1:oteg Farbe
vorgeschrieben: „Blasıi epP1SCODP1 et martyrıs. Festum terre. Ansgarı] ep1SCOPL. ”Am 4. Februar ist mıt schwarzer Farbe vorgeschrieben: „Celebratio sanctı
Ansgari] 1X lect.” Die Feler des Ansgarsfestes ıst Iso VO  - dem eigentlichenDatum auf den folgenden Tag verschoben worden die Ursache WAar wohl
dıie feste des Blasiusfestes.
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onum 31c. Dieses Bild aßt sich in mancher Hinsıcht durch außer-
liturgische Befunde erganzen: Ansgarrelıquien werden ın Ros-
kılde un Kopenhagen erwähnt®?. In der nordschonischen and-
kirche VO  — (Gumlösa ertährt mMa  ] 1mM Zusammenhang mıt der
Weihe der Kirche VO  e} Ansgarreliquien 33 Im spätmittelalterlichen
und zeıgte INa Relıquien 1N einem Schrein, der ın Prozessionen
etragen werden konnte3 ber sovıel WITr heute wissen, hat IMNa  j
1n Dänemark keine Kirche un: keinen Altar dem Namen Ansgars
geweıht . Und WECNN 6S berechtigt ıst, Aaus der Sıtte der Namen-
gebung Schlüsse auf dıe Bedeutung e1ines Kultes zıehen, fallt
das Resultat 1n unseIcCHM. Falle außerst Aaus als Personen-
amese kommt Ansgar NUTr: sehr selten vor 96

Der ult des heilıgen Ansgar hatte also 1n und VO  ( Anfang
eıne feste, WEeNnNn auch nicht zentrale Stellung. Die Voraus-

setzungen für die Verbreitung se1nes Kultes 1n Schweden
gut

Wır gehen 1U ZUT Betrachtung der schwedischen Kirchenpro-
1NZ über, wobei WITr der Übersichtlichkeit halber zunachst jedes
Bistum für sich behandeln. Es wird sich hierbei zeıigen, dafß die
Entwicklung teilweıse einem gemeınsamen Schema folgt Nach
der Zusammenfassung der Resultate zıehen WIT andere ulte
außerungen, dıe Patrozinienforschung un: den volkstümlichen
ult ZU Vergleıch heran. Schliefßlich diskutieren WIT dıe Ursachen
der Entwicklung.

Zunächst begegnen WIT iın den einzıgartıgen, sehr umfassenden
Sammlungen VO  — Fragmenten schwedischer Archive einıgen
frühen Beispielen *. Die Herkunft dieser Schriftstücke aßt sich

ölc Kopenhagen, Landsarkivet for Sielland, LAK 153, Nastved radst. Rädhus-
bog 15992 (Antiphonale 77 der dänischen Fragmentregistrierung). Mıiıt roter
Farbe ist Februar vorgeschrieben: „Blası] ep1scop1 et martyrıs X11 lect
Eodem dıe Ansgarı] ep1scop1 X11 lect.“ Keine Liturgie wird mitgeteılt.
Für den inweI1ls bın ich Herrn Dr Jorgen Raasted, Kopenhagen, ankbar
Scriptores Rerum Danicarum 8) Hafniae 1834, 278, 287, 302

Arcadıus, Gumlösa yrka, Lund 1891
Scriptores Rerum Danicarum, 89 Hafniae 1834 446, 454

35 Jorgensen, Helgendyrkelse Danmark, Kopenhagen 1909 Auffällig ist
5C8da C  ’ daß VOT allem auf Jütland mehrere Willehadskirchen g1ibt, vgl

J6 R. Hornby, OTNAUNE Danmark Mıddelalderen ordıs Kultur VII),
ZIT: Danmarks gamle Personnavne DA Sp Ein Abt Ansgar wird

193 erwähnt.
Für die Diskussion dieser und anderer Fragen danke iıch teol fil dr. Tonı
m1 sSOWw1e fil lic op Odenius Es handelt sich hier 000 Blatt
Vgl Schmid, Latınsk lıtteratur det medeltıda dver12e, Lychnos 1940,
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nıcht ımmer bıs 1Ns einzelne festlegen, Was VOTLT allem VON jenen
Fragmenten gilt, die zeıtlich VOT der Festlegung der Bistums-
STENZCN 1m Hinblick auf die Liturgie lıegen. Diese altertümlichen
Quellen zeigen, dafß Ansgar 1M Jahrhundert mehreren Or-
ten bekannt WAar und da{fß SeIN Fest noch dem Aaus Bremen und
und bekannten Februar gefeiert wurde. 1lervon ZEUSCH einıge
Kalendarıen ®?2. Die Kultintensität ist iın einıgen interessanten
Brevıarien-Fragmenten bis ZU nıedrigsten Festgrad, Memorıi1a,
herabgesunken ®?. Als Liturgiehistoriker untersucht INan voller
Spannung die Ordnung der ewahrten Commemorationes, da e5

ja möglıch ware, dafß dıese entweder eın außerskandinavisches
Offizium oder ein altertümliches Stadium der schwedischen Krn
turgıe des Offiziums widersplegeln könnten 40 indessen iindet INa
leider 1U Formeln AUuUS dem Commune sanctorum, keinerle1
Andeutungen einer eigenen Liturgie des Heilıgen.

Im Bistum VO  —$ Skara, der altesten schwedischen Diözese, alßt
sıch der Ansgarkult sehr früuh belegen. Die alteste Quelle ist eın

eiınem Missale gehöriges fragmentarisches Kalendarium, das
Ende des Jahrhunderts zusammengestellt worden 15  t41

Der Wert dıeser Urkunde wird Aaus ihrer Herkunft ersichtlich: S1Ce
hat namlich em 1)om gyehört, und ZWarTr sicherlich ZUT eıt des
Bischofs Brynolf Algotsson, bekannt als liturgischer Verfasser un
Neugestalter. Ansgar ist WI1eEe 1ın und am Februar mıt

Stockholm, Riksarkıvet, COD 255,; zıtiert be1 Collijn, Redogörelse
för undersöknıng angaende TE arktvalieomslag, olm 1914, S. 45
Collijn betrachtet das Kalendarıum als bremisch. Ansgar ist hier Fe-
bruar eingeführt, der schwedische 1gfrid ist eın spaterer Zusatz. Ein anderes
Kalendariıum wiırd spater für ara herangezogen.
Stockholm, Riksarkıvet, COD 397 ıst en Breviarıum schwedi-
scher Herkunft aus dem 371n In dem erhaltenen Abschnitt des Propriıum
sanctıs für den Februar folgt sofort nach der Purificatio BM Blasıus. In
pr1m1s vesper1s lesen WIT folgende Notiz „Item memorI1a. de Sanctio ansgarıo.
ant. Sacerdos et pontifex Kcce sacerdos. Collecta. de un  - confessore.”
Ansgars Datum ist Iso der Februar, ber seine Liturgie ist VO  — der des
Blasıus verdrängt worden. Stockholm. Riksarkivet, COD 3453
ist ebentalls eın schwedisches Breviarıum aus dem Die Anordnung ist
Nn  u dieselbe: „Sequitur de sancto blasıo martyre Item emorı1a de sSancto
ansgarıo ant Sacerdos et pontifex collecta de Un  &S contessore matutıinas eft
m1ssa et cetere hore de sancto blasıo cantus de uUuNO martyre.“ Mıt diesen
Beispielen ist das Material nıcht rschöpft.

40 Man ann die Entwicklung des Eriksoffiziums erinnern, vgl Haapanen;
skikt Eriks metriska officium, Nordisk

lioteksväsen,; 14, Uppsala 1927 | tıdskrıft för hok- och hıb-

41 Schmid, De medeltıda kalendarıerna fran ara, S, 289 {$: veroöffentlicht
88! dem Aufsatz När Värmland och Dal krıstnades. Karlstads stift ord och
bıld, ff H. Johansson, Den medeltida iıturgıen Shara stift, Lund
1956,
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Blasius verzeichnet, beide Feste sınd 1n roter Schriftt notiert. Da das
Kalendarıum sıch auf die Lunder Ordnung gründet, ist es ziemlıch
wahrscheinlich, dafß der ult ber und nach Skara gelangt ist
Von der Rolle des Bischofs Brynolf be] der Verbreitung des Na-
INECNS Ansgars wırd noch 1m Zusammenhang mıt dem Eskıils-
offizium die ede se1n.

Späatere Quellen aus Skara, eın Kalendarıum Aaus der eıt
1470 42 und das gedruckte Breviarıum Skarense Von 1498, zeıgen,
daß der ult 1er eine schwache Stellung hat Das Fest ist auf den
folgenden Tag, den 4. Februar, verschoben worden, un CS wird
nıcht sehr hoch bewertet, trıum lectiıonum 1mM Gegensatz Blasıus
siımplex. Im Brevjiarıum kommt ZWAAaT eıne sehr lange un Aaus-
führliche Variante der Legende 1mM Anschluß die ıta VOT, aber
eın eigenes Offizium wırd nıcht verzeichnet, 1€Ss wiıird vielmehr
dem Commune sanctorum entnommen Abgesehen von diesen
Belegen se1 bemerkt, dafß die dage überliefert, ‘Ansgar habe 1ın
einer Quelle des Bıstums Skara getauft 43

Die alteste Geschichte des Bistums Väx7ö ist unbekannt **. Of{f-
fenbar hat diese VO übrigen Schweden isolierte Landschaft
fangs 1in naher Verbindung mıt Dänemark gestanden. 1170 wird
eın Bischof erwähnt, der ebenso WwW1IeE se1in Nachfolger dem
Bischofssitz VO  - und nahegestanden hat Dagegen we1  { INa  -

nıcht, ob das Bistum VO  — und Adus gegründet worden ist un
fanglıch ZUT Kirchenprovinz und gehörte. 1191 wird ein Bischof
unter den Bischöfen, die der schwedischen Kirchenproviınz VO  $

Uppsala angehörten, genannt
Aus dem Bistum Väx]6 liegt NUr eın knappes Material Ka-

lendarıen un Liturgien VOT 45 aus dem entnehmen ist, dafß der
Einflufß Lunds ursprünglıch schr markant WAäTrT, spater abzu-
nehmen. Das Fest Ansgars gehoört den wenıgen in und nach-
weısbaren Festen, die in Väx]6 unbekannt sind Man könnte
daraus schliefßen, dafß der Einfluß Lunds unterbrochen worden sel,
vielleicht verdrangt durch den eigenen Patron des Bistums, S1g-
frid, dessen ult siıch VOoO  - Vax]6 aus verbreiıtete. Von Sigfrid hieß
42 Herausgegeben und ommentiert VON Johansson, a.a.0., 85 {ff, 159 f
42 Linde, Offerkällor och helgondyrkan Västergötland, Falbygden 1 9 1955,

Die Quelle WaT indessen nıcht nach S genannt.
Väx7ö stıfts tiıllkomst och älsta förhallanden, kandia 27 Lund

Hierher gehört UUB ppsala Universitetsbibliotek) 22 and 5 Brevi-
arıum Wexionense {ragm., An an der Miıtte des Der Monat Fe-
bruar kommt 1m Sanctorale, jedoch hne Ansgar Vo  S Universitätsbiblio-
hek Kopenhagen, cod 53, Kalendarıum Wezxionense, erste Hälfte
des s7 in dıesem vollständigen, ber nicht-liturgischen Kalendarium

Ansgar.
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6S ja, C1: se1 der erste SCWCESCH, der „das Dunkel des alschen ]lau-
ens bei dem olk dieses Landes durch die Strahlen des Lichtes
erhellte“ Indessen ist 6S auch möglıch, dafß das Fehlen VO  —$ Be-
legen auf dem Mangel Quellen beruht: INa  — hat darauf hin-
gewlesen, dafß die Anlage der Sigfridslegende die Struktur der
ıta Anskarıi wiedererkennen Läßt 46

Das große Bistum VO  — Linköping hat 1m Miıttelalter eine be-
deutende Rolle gespielt. Seine Geschichte geht bıs auf den Anfang
des 12. Jahrhunderts ZUruück, welcher eıt CS eine Bistums-
verwaltung 1n irgendeiner Orm gegeben haben muß In dieser
Diözese wurden die ersten Klöster gegründet un:! das erstie be-
kannte große Konzil des Landes wurde in der Bischofsstadt ab-
gehalten. Eın reichhaltiges Quellenmaterıal für die Lıturgien
dieses Bistums ıst bewahrt, das sowohl Aaus dem Dom W1€ auch AUS

den Landkirchen und Aaus dem Kloster Vadstena stamm(t, dessen
Mönche 1mM Prinzip den offiziellen Rıtus des Bistums befolgten *.

In dieser 10zese gibt e$ keine Spuren des Ansgarstags
deptember, ohl aber selnes Festes 1mM Februar. Auch das letz-

tere ıst 1n den alteren Perioden nıcht belegt, wobe] aber bemer-
ken ıst, dafß der Monat Februar VOT den 1270er Jahren iın den
Quellen fehlt Das alteste skandinaviısche Plenarbreviarium, das
die Zeıtspanne bis die Mıtte des 14 Jahrhunderts reprasen-
tıert, rechnet offenbar nıcht mıt dem Ansgarsfest %.

Dagegen finden WIT 1in der eıt bis 1400 Ansgar unter dem
Datum des Februar eingeführt, Was offenbar auf Veranlassung
des der Liturgie ınteressjierten Bischofs Nicolaus Hermannı
(1374—-1391) geschah, der eın Ansgaroffizium mıiıt Hymnen und
dequenz verfaßte un die Anwendung desselben 1mM Dom befahl *
46 Schmid, Den helıge Sıgfrid, Lund 1931 8 , Schmid, Sveriges krist-

nande, 124
Zur Iradıtion VO  - Linköping un: iıhren Quellen vgl elander, Ordinarıus
Lincopensis och dess hıturgıiska förebılder, Uppsala 1957
British Museum Add. Ms. 40 146 Das bekannte fragmentarische Missale

Abschnitte defekt.
AQUuS$ Boda ist sowohl 1m Kalendarıum als auch 1mM proprıium der betreffenden

Eine Inschrift auf dem Grabstein Nicolaus’ 1m Dom besagt „Annam,
Biırghitam sollempniter hystoriaviıt, Ansgarııl vitam celebrique stilo decora-
vıt. Bei Nicolaus’ Kanonisationsprozefß bestätigten Zeugen, daß der
Verfasser se1 an Nıcolaus Linköping Kanonısatıonsprocess, hrsg. VOIL

Lunden, olm 1963, 21 et A551., Eine andere Quelle sagt von
Nicolaus: „Historias et legendas de sanctıs, videlicet Anna Ansgarı1o

beata Birgitta . plura lıa celebrı st1ilo Composuit et 1! ecclesia SU2
lıncopensi instituıt decantanda, quc«c et lacıus 1am pPCT multas dioceses accepta
decantantur.“ Schück, Ua svenska biografıer fran medeltıden, Antıqua-
risk tidskrift 5, 3929 Einer entsprechenden Angabe begegnen WIT In Histo-
T1a sanctı Nıcola: episcop: Lincopens1s, ImMpDTr. 1523
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Dies Offizıum nach der einleitenden Antıphone ad Magnificat
„Ludovicus imperator” benannt hat siıch ann ın mehr oder
weniger vollstaändiger orm nach den übrigen Bistumern der Kir-
chenproviınz VO Uppsala verbreitet. Die Entstehung des Ansgars-
offizıums alßt sıch ZWar nıcht exakt datıeren, die altesten Belege
für das Vorkommen des Kultes erlauben aber eine gewIlsse Ab-

Die ruhere Forschung hat das erste Zeugnis auf das
Jahr 1384 atiıert, was sich aber nıcht halten Jälst: da der als Beweis
herangezogene Ordinarıus Lincopensıs erst zwischen 1391 un
1406 entstanden ist >0 Daß das Offizium spatestens 1391 ntstan-
den se1n mulß, ist also gegeben auch 1ın einer bisher nıcht beach-
eien Datierung trıtt Ansgar ZU ersten Male 1391 auft 51 Man
darf mıt größter Wahrscheinlichkeit annehmen., dafß der erste
Beleg des Offizıums un der Messe mıiıt der zugehörigen Ddequenz
in einer etwa gleichzeitigen Handschrift Aaus Vadstena suchen
sSE1 ö2

Das Offiziıum ist in Reimen verfaßt, mMa  $ annn ecs als eine e1n-
fache Paraphrase der Legende ohne besonders starke Anknüpfung

die Bibel bezeichnen 98 Antiphone, Responsorien, Hymnen un:
Lektien lassen sıch auf die ıta zurückführen, die dem Verfasser
natürlich vorlag. Das Offizium ftejert Ansgar wenıger als einen
geographisch gebundenen Lokalheıiligen, sondern als einen all-
gemeın skandinavischen Heiligen, hat in gesagt Die re1l etzten
Responsorien stehen 1m Gegensatz dem übrigen OÖff1zı1um, da
ihre nicht-metrischen lexte 1m Anschlufß die Vulgata nıcht
besonders gut ZU Ende der Legende PaSSCNH. Man hat 1in KEr-
wagung SCZOSCH, ob dieser Abhschnitt des Offiziums nıcht als est

Die Jahreszahl 13584 be1 Ahnlund, Ansgar och den nordiıska M1SS10-
NEN, Uppsala 1926, 5. 40; T. Lund  en, Medeltidens relıg10sa lıtteratur., Ny
ıllustrerad lıtteraturhistorıia, IY 196, Stockholm 1955 Es SE 1 bemerkt, dafß
der Ordinarıus die Liturgie nıcht enthält, sondern LU 1ın einer Überschrift
Fol Nix auf diese hinweiıst: „De sancto Ansgarı1o antetur hıstorı1a propria.”
Die Disposıtion des Ordinarius verrät, daß das est NECUu 1ST, S1e entspricht
nıcht dem Festgrad duplex.

51 2arıum Vazstenense, ed. Benzelius, Upsaliae 1721 vgl auch 1415 Später,
1447 1ın Vadstena, Pergamentbrief, Riksarkivet Stockho

Für Diskussionen er die Quelle UUB an ich fil lic Ingmar Miıl-
veden. Im Fol 100 ff stehen die Ansgarstexte hne Noten unter der auffällig
langen, gleichsam motivierenden Überschrift „Incipit vıta sanctı Ansgarıl
archiepiscopi bremensis ecclesie prım1ı et danorum apostoli In festo sanctı
ansgarı]ı bremensıs eccles1ie archiepiscopi et confessori1s. ad Die
Identifikation des Schreibers und die Wasserzeichen urfiten den nı
auf spatestens 1390 datieren. Vgl Milveden, Manuskrıpt, Mönch UN Mond,
Svensk tidskrift för musikforskning 4 ’ sSOWIl1e iıne noch unverötffentlichte
Arbeit.
Vgl Schmid, Suver1iges krıistnande, 161
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e1nes anderen, alteren deuten sSe1 Es ist naheliegend, in diesem
Fall dıe rel Lektien des Skarabreviarıums denken. Daraus
ergäbe sich die Möglichkeit, dafß Bischof Nicolaus Teile alterer
Offizıen Aaus Skara übernommen hatte 4 Spatere Quellen AaUus Lin-
köpıng jefern zahlreiche Belege sowohl für die Ansgarslegende
als auch für die Ansgarslıturgie, die sich unveräandert erhalten hat
Eıner der frühesten Belege ist der bekannte Codex Laurentil
()donis 99 Aus den vorhandenen Fragmenten ergibt sıch auch, daß
sich die Melodie des Offiziums CNS die des Dominicus-Offizi-
ums anschlie{t, welches Nıcolaus übriıgens auch anderweıtıg in
seıinen Werken verwendet hat >6 Auch die Melodie der Sequenz
folgt einer bekannten Melodie: Veni sancte spir1ıtus et emuitte 97

Im Jahrhundert trıtt Ansgar 1ın der ITradition Linköpings
regelmälßig Februar auf Zwischen der offiziellen Ordnung
des Bistums un der des Klosters Vadstena besteht ein radunter-
schied, insofern als der Rang des Festes 1in der ersteren gewöhnlıch
duplex ist, während dıe Quellen Von Vadstena mıt Ur wenıgen
Ausnahmen simplex angeben 98 Der ult setzte sich iın dem Bistum
offenbar ohne die Stütze VO  — Synodalstatuten oder dergleichen
durch, wurde in Linköping reilich durch Ablaß gefördert, W as in
der SaNZCH Kirchenprovınz 11UT 1er für den Ansgarstag belegt
ist >9 uch die einzige bekannte Übersetzung der ıta Ansgarılı in

Ibıd., 124 {t Diese 'Theorie weıst Ahnlund ın seiner Keszension -
rück Hıstor1isk tidskrıift 54, 200 f, 1934 Die Analyse vorkommender
prosaischer Vulgatatexte 1n anderen 1zı1en des Nicolaus könnte vielleicht

Licht auf die Theorie wertfen.
Fol 16f Vgl hierzu Malin(iemi), tudıer Vadstena hlosters hıblıo-
teR, NIB 1926, 134
(Moberg, Dominıkanska musıktradıtıioner medeltıdens Sver1gze, Situne
De;j almsta: 1947 Belege für die Melodie z B Stockholm,
Riksarkivet, COD 393, COD 346, COD
ANT RESP 181 Neueste Veröffentlichung der Offizien: Lunden, Sankt
Ansgars, an Botvids och an Davids officier, TE 2 9 Uppsala 1946
Vgl Analecta Hymnica 25:31, —
Vgl hierzu C.-A. Moberg, (’ber dıe schwediıischen Sequenzen, Uppsala 927,wo
Hınweise auf Textstellen angeführt siınd Die Sequenz wurde 1n den Bistu-
1991 Linköping, Västeräs angewendet, un' S1e ist aus dem Dominikaner-
konvent VON Vaästeräs bekannt, UUÜUB 513, 1520 Den eleg eines finn  1>
schen Fragments bringt Haapanen, Verzeiuchnıs der mittelalterlichen and-
schrıftenfragmente I‚ Missalıia, Helsingfors 1922, Nr 356 Vgl auch Analecta
Hymnıca
Unter den zahlreichen Quellen ist das Martyrologium der Universitätsbiblio-
hek Uppsala VO  - Interesse: Ansgar als festum duplex uüber einer Rasur,
jedo VO  — der Hand des ursprünglichen Schreibers: die Notiz zeug‘ VOo  —

Entwicklung des Kultes. Herausgabe einıger Quellen bei Pira, Om hel-
gonkulten Linköpings stıft, Lund 1952
Ablaß 14492 un! 1457, Privilegie- och frıhetsbrev samıt rxkunder rörande Jön-
köping hrsg. VOIL Kjellberg, 402, 31
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C1Ne andere Sprache ist 1er entstanden Diese altschwedische Ver-
S1I0N hat INa auf die eıt VOT 1449 festgelegt S1IC 1st NUr
Handschrift dem bekannten Nädendalslegendarıum bewahrt das
INa VO  - Vadstena das Filialkloster Finnland gesandt hatte
Das Explicıit der Handschrift nenn sowohl den Schreiber, den
Übersetzer( dem die Vita ı lateinischer ersion vorlag), WIC auch
den Überbringer

uch ı der Iradıtion der Birgittinischen Predigt hat MNa  - Mo-
tıve Aaus dem Leben Ansgars verwendet Der Ansgarstag 1ST soviel
INa weiß eın Predigttag SCWESCH mna  } hat bisher keine Ans-
garspredigten gefunden Gleichwohl 1st SCIN Name nıcht Ver-
gessenheit geraten da INa  - Beispiele Aaus SCINECT Legende ande-
e  s Predigten etwa ber Maria oder Katharına herangezogen
hat 61

Die Bedeutung Ansgars für Linköpıiıng geht auch daraus hervor
da{fß INa  — LUr dıesem Bistum dem Heıilıgen festen Platz

der Litanei gegeben hat ©® Das Ende des Mıttelalters
gedruckte Breviarıum Lincopense versieht Ansgar mıiıt dem Fest-
grad duplex

Dre mittelschwedische Bistümer umgeben das Gebiet des Mä-
larsee Strängnäs Suden Västeräs un Uppsala Norden
Diese bildeten Hınblick auf dıe kırchliche Kultur CiIHNE CNS
zusammengehörige Gruppe So bezeugen lıturgische Quellen Aus
altester eıt C1INe allgemeıne Iradition des Mälartals der INa

WENISC Sonderzüge findet die sich auch geographisch nıcht
voneınander rennen lassen Die Festigung der Domkapitel und
der Ausbau der Dome schufen Laufe der eıt bessere Voraus-
setzungen separaten Ordnungen der Bistüumer Diese SPa-
teren Mittelalter entstandenen Ordnungen unterscheiden sıch deut-
lich voneınander tragen aber gleichwohl mehrfach ZKEMEINSAMECE
Züge Ferner 1St Cs charakteristisch dafß Ansgar allen re1ı
mittelschwedischen Bistümern erst Spat festen Platz erhalten
hat

In Strängnäds dürfte der Name Ansgars frühzeıtig bekannt BC-
SC11 da gerade der Eınleitung der Strängnäaser Ver-

S1007 der Eskilslegende genannt wurde (Eskil WAarTr der Heılige des

venska fornskriftsällskapets samlıngar olm 1860 Stockholm

61 Universitätsbibliothek Uppsala 85 fol 146 v: tol 109 v 131 fol 44 v
Die Vısıon der Marıa wırd mehrfach diesem iınteressanten un!: wichtigen
Materıal angeführt.

Collijn, Redogörelse, Breviarıum SC XIV C mıiıt der Litane1
der ÖOsternacht. — Manuale Lincopense IMPT. 1525, rdo ad visıtandum \
firmum nthalt Ansgar,
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Bistums). Man nımmt d dafß die Eskilslegende Von Brynolf, dem
Bischof VO  - Skara (1278—-1317), verfafßt worden 15  t63 Dagegen
hat INa  - das eigene Fest Ansgars wahrscheinlich erst die Miıtte
des 15 Jahrhunderts gefejert®s. Der alteste Beleg liegt offenbar
ın der Datierung einer Urkunde auf den Ansgarstag VO  — 1451 VOILI,
die Von Bischof Dıgge Ulvsson ın Strangnas ”Oppa Sanctı Ansgarı!
dagh” ausgefertigt wurde ©®. In der offiziellen Liturgie des Bis-
tums hat der ult indessen erst spater Platz gefunden.

Noch 1n dem gedruckten 1ssale Strengnense VO  — 14587 fehlt
namlıch Ansgar 1mM Kalendarium un Sanctorale. Zugleich aber
bezeugt das Missale Was INa  w} 1in der Forschung offenbar nıcht
beachtet hat dafß der ult diese eıt nıcht unbekannt Wa  —
Der Heıliıge kommt namlıch unter den Votiv- un Spezialmessen

Ende des Buches VOT, allerdings erhalt keine vollständige
Messe, sondern NUTr eın inımum 1ın der orm ıhm gew1idmeter
Gebete, die miıt der Ordnung VO  . und übereinstiımmen. Später
hat INa das Missale des Kalendarıums ın dem einzıgen erhaltenen
Kxemplar, das dem Dom gehört, folgerichtig durch eine hiınzu-
geschriebene Notiz ber die Feier Ansgars Februar erganzt.

Endgültig ist das Fest erst ın dem 1495 gedruckten Breviarıum
Strengnense eingeführt. Es hat 1er den Festgrad siımplex (ın
schwarzem Druck), und 1mM Sanctorale lıegt das schwedische Offi-
71UM VO  — Die diesem gehoörıgen Hymnen fehlen, S1e sind durch
Hymnen Aaus dem Commune ersetzt, W as als 1NwWEeIS auf die
schwache Stellung des Kultes deuten se1n mas

Im Bistum Västeras aßt sich die Einführung des Ansgarsfestes
nıcht feststellen. Die bisher bekannten sicheren Belege stam-
IN  —$ VO nde des Mittelalters. So spiegelt sıch die Iradıtion der
Messe 1n Zwe] Gradualen, teils in einem handschritftlichen Frag-
ment %® teils 1in dem 1500 gedruckten Graduale Arosıense, das
auch die Sequenz enthäalt 67 Das Vorkommen der letzteren pflegt

Vgl hierzu TI. Schmid iın Sver1iges kristnande, SA 140, 144 ff: dies.,
$ Botvuid och Davıd. Tre svenska helgon, Scandia 4, Lund 1931; dies.,
Den helıge zgfrid; 114

64 Dagegen hat 90028  - 1n estimmten alteren Quellen den Tag spater hinzugefügt.
Er noch 1n einem alendarıum VOIN 1469 und 1n dem Martyrolog1um,
das 111  - 1M Spätmittelalter 1mM Dom benutzte. Vgl Schmid, Strängnds stıfts
kalendarıum under medeltıden,- 19, olm 19392
Riksarkivet, olm
Riksarkivet, Stockholm, COD 7 E als Supplement der ın der
folgenden Anmerkung genannten Eidition herausgegeben. Die Quelle wurde
bereits früher zıtiert be1 m1 N ya bıdrag till Västeräslıturgin, NTB
1 s 119 f7 hier 1ın das Jahrhundert datiert.

67 Graduale Arosiense, herausgegeben ın Laurentius Petr: Sällskapets rkunds-
SETLE VII, Malmö 1959—65
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auf eine starke Stellung deuten ®. Das 1513 gedruckte Brevi-
arıum Arosiense enthält das vollständıge schwedische Ansgars-
offizium mıt seinen Hymnen: der Breviarienkalender kennzeich-
net Ansgar durch schwarze Färbung als festum simplex.

Das Erzbistum U ppsala hatte miıt seinem ENOTMECN Gebiet e

umtaßte nach der Abtrennung des Bistums Abo Sanz Nordschwe-
den eine Sonderstellung in der abendländischen Kirche Der
wichtigste Bezirk verblieb Uppland während der Yanzen eıt Die
Bevölkerungsdichte, die ahl der Kirchen, Klöster un Stadte, der
Dom und der Erzbischof in Uppsala gaben ıhm seine Bedeutung.
Die Geschichte des Doms un des Domkapitels ist se1t der grund-
legenden Organisatiıon 1m Jahrhundert wohlbekannt;
Ende dieses Jahrhunderts dıe Voraussetzungen für die
Festigung einer eigenen Iradition gegeben.

Ansgar ist erst sehr spat 1n diese Iradıtion VO  e Uppsala auf-
worden. Zwar begegnet INa  —$ seinem Namen Sep-

tember in einem Kalendarıum Aaus der eıt 1200, das ıinner-
halb des Bistums verwendet worden se1n mag Indessen reprasen-
tiert CS die Ordnung VO Uppsala nicht, azu ıst 6S fruüuh 69 Eıne
Ansgarreliquie ist 1344 1m 1Dom belegt “ aber dıe gleichzeıitige
Liturgie kennt den Heıiligen nıcht In einem Kalendarıum des
Domes AaUuUs dieser eıt wird Ansgar nıicht erwähnt, ebenso schwe1l1-
SCH dıe übrıgen Quellen des un des frühen 15. Jahrhun-
derts/

Noch 1in der ersten gedruckten iuturgıe, Missale Upsalense VeEeLUS
VO  e} 1484, fehlt Ansgar vollıg. rst 1mM folgenden Jahrzehnt scheıint
der ult 1n die offizielle Iradıtion eingeführt worden se1n.
Breviıarıum Upsalense VO 1496 verzeichnet derart Ansgar

Februar, der Festgrad wird 1in schwarzer Farbe als lect1-
ONUMmM angegeben, un das gebräuchliche schwedische (M4=
Z1um mıtsamt den Hymnen ist verzeichnet. In dem endgültigen
Missale, Missale Upsalense VO  . 1513, wird für die Ans-

ZU ersten Male derselbe rad wWw1e 1mM Breviarıum
gegeben.

Ein dominikanisches Sequentionarıum Aaus dem bedeutenden Konvent VOo  —

Västeräs, Universitätsbibliothek Uppsala, C 513, 1520, enthalt die Ans-
SarssScYyUCHZ.
Veröffentlicht VO  —$ mM1 ıIn Iıber ecclesıe Vallentunensi1s, Uppsala 1945,

119 . Quelle I1 Ansgar 1n dem berühmten Vallentunakalendarıum,
ebenfalls 1m Sollentunakalendarıum. Sec E, vgl Colli1n, Redogörelse,

PE  D1plomata.num Suecanum. 3839
71 Stockholm, Königl. Bibliothek, A 50, Brevjiarıum Upsalense nnı 1485;

hıer tehlt Ansgar noch 1in alender und Sanctorale, kommt aber ın Festum
patronorum VOI.
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Im Bistum AÄAbo gehört die Feier Ansgars nicht dem domiını1-
kanıschen Kern der Liturgie, s1€e ist eın spaterer nordischer Zusatz
des ausgehenden 15 Jahrhunderts 72 Man halt CS für wahrschein-
lıch, dafß der Ansgarskult Von Vadstena ın das Filialkloster des
Birgittinerordens, Nädendal in Finnland, gelangt un 1n den offi-
ziellen Kalender des Bistums aufgenommen worden ist Die alte-
sten Belege sınd uch gerade mıiıt Nädendal verknünpft. Wir
wähnten schon, dafß das Nädendalslegendarıum VO  \ Vadstena
das Annische Kloster gesandt wurde un: dort die altschwedische
Ansgarsvıta bekannt machte uch die alteste finnische Datierung
nach dem Ansgarstag VOIN Jahre 1449 stammt Aaus Nädendal ”®
Das Ansgarsfest erscheint 1in den Quellen des Bistums se1it den
etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts recht häufıg, und ZW ar

mıt dem Festgrad simplex *. Im Supplement des 1im Jahre 1488
gedruckten Missale ist eıne Ansgarmesse enthalten. uch die
dominikanische Breviarientradıition ist entsprechend durch NOTI-

dische Liıturgien erganzt worden, ahm Ma  — dıe Lektien. nıcht
aber das Offizium des Ansgarstages auf 7>

Der Rundgang durch die Bistüuümer der Kirchenproviınz Uppsala
sollte dem Leser einen Kinblick 1n die Quellen der verschiedenen
FKpochen vermitteln. Zusammenfassend aßt sıch das gegenwartıg
vorliegende Material 1m Anschlufß die oben erwähnten fünf
Hauptperioden der kultischen Entwicklung der Kirchenprovınz
folgendermalßen deuten.

aäahrend der beiden ersten Perioden, grob gerechnet bis
300 etwa, gelangte der Ansgarskult 1MmM Gefolge der norddeut-
schen bzw Lunder Liturgie nach Siudschweden Aus dieser eıt
sınd LLUFr fragmentarische Reste erhalten, deren Herkunft häufig
schwer bestimmbar ist Aus diesen geht hervor, dafß das Fest Ans-
Sars Februar gefeiert wurde un da{fß dıe Intensıtat des Kul-
tes vielfach bald ermattete

In der dritten Periode, also etwa 15300, dürfte Ansgar, sofern
der Mangel Quellenmaterıal nıcht täuscht, weıtgehend aus dem
ult verschwunden KECWESCH se1n. Indessen deutet das Material
zugleich darauf hin, da{fß der Heılıge iın Skara sechr angesehen War
un dafß der Bischof Brynolf Algotsson (1278—1317) versuchte, den
ult VON beleben. j1erfür sprechen TEe1 Gründe: teils

Zu Abo ch Maliniem1, Der Heıilıgenkalender Finnlands, f7 7  9 156 f7
2341

7 Finlands medeltidsurkunder, PTE
74 T. Haapanen, Verzeiuchnts der mittelalterlichen Handschriftenfragmente ın

der Unwversitätsbibliothek Helsingfors, ( Missalıa, teilt auch einıge irag-
mentarische Belege mit.

Malinıem1, Zur Kenntnı1s des Bremuarıum Aboense, Helsinki 1957



ven Helander

die Erwäahnung in der Einleitung des Eskilsoffiziums VON Strang-
nas, das INa  — Brynolf zuschreibt, teils die Ordnung des gedruckten
Breviariıum Scarense, in dem das Ansgarsoffizium des Nachbar-
bistums fehlt, während rel ausführliche Lektien angeführt WeTI-
den un: schließlich die Komposition des Offiziums VO  - Nicolaus
Hermannı.

Für die vierte Phase, den größten eıil des 14 Jahrhunderts,
fehlen ecu:c Belege. Der Name Ansgars dürfte bekannt KEWESCH,
aber nicht 1M ult gefeiert worden se1InN. Erst nde des Jahr-
hunderts erneuert Nicolaus Hermannı die Feier des Heılıgen in
seinem Offizıum. Unmöglıch ıst c5sS nıcht, dafß die Iradıtion VO

Brynolf iıhn hierzu inspırıert hat, aber falls eine solche Kontinuität
bestanden hat, dürfte S1e nıcht sehr tragfähig SCWESCH se1n. Die
Hauptqauelle des Bischofs War die ıta Anskarıi, die INa iın seiner
Diözese als bekannt voraussetzen mu{fß

In der füntften Phase schließlich verbreitete sich der ult ber
die Kirchenprovinz, WenNnn auch mıiıt verschıiedenem Erfolg.
Der Festtag wurde, soweıt 1€Ss quellenmäßig belegt werden kann,
1n allen Bistümern Februar gefeıert, während und

Februar festhielt. Es sSCe1 erwähnt, daß auch einıge dänische
Bistümer Ansgar Februar feiern. Auffallend viele Belege
des Kultes begegnen unls die Mitte des Jahrhunderts un:
spater. Das schwedische Offizium wurde indessen nıcht überall
akzeptiert: Es wanderte Von Linköpıng ach dem Norden. Als
(Janzes mıt den Hymnen übernahm INa  — 65 1n Västeräs un: Upp-
sala, ohne Hymnen ıIn Strangnas. Skara un Abo dagegen haben
WI1e und L1UT Lektien (und Collecta) und verweıisen 1m übrıgen
auf das Commune sanctorum Die Lektien der einzelnen Bistümer
sınd verschiedene., oft stark verkürzte Auszüge aus der ıta

Zentrum des Ansgarskultes ist offenbar das Bistum Linköping.
Nur 1er gewährt INa  - Ansgar den Festgrad duplex, waäahrend er
sıch 1n Vasteräs, Uppsala, Strängnäs un Abo mıt simplex bzw

lectionum begnügen mufßs, un 1ın Skara mıt dem noch
nıedrigeren trıum lectionum. In den Kalendarien wird das Fest
überall ın schwarzer Farbe verzeichnet, Was als festum chor1
deuten ist, der Tag wurde nıcht als allgemeıner Feiertag oder
mıt Arbeitsruhe begangen. Nur 1n Linköping wurde Ansgar fer-
CT 1ın die Lutanei aufgenommen und se1n Fest den Ablaßtagen
gezahlt. Als Gesamteindruck ergibt sıch also, das der Ansgarkult
während des größeren Teıls des Mittelalters ın der Kirchenprovinz
Uppsala eıne erstaunliıch schwache Stellung hatte 76

76 In den gedruckten Gebethbüchern VO' Ende des Miıttelalters ist Ansgar all-
gemeın ekannt Horae de domina secundum eccles1ias diocesiıum Lincopensıis
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Dieser unbedeutenden Stellung 1n der Liturgie entsprechen die
Schlüsse, die sich aus anderem Materı1al ergeben. Das gilt zunachst
Von den „Reichspatronen” { Der Begriff kam 1m spaten Jahr-
hundert auf Ansgar wird aber In den Listen der patron1]ı VOIl 1370
und 1396 nıcht genannt, wen1g W1e der norwegische Olaf Eben-

verhalt CS sıch mıiıt den Zeugnissen Aus dem 15 Jahrhundert. Als
IMNa  w} in dieser eıt eın jahrliches Fest der Reichspatrone einführte
und 1ın den mittelschwedischen Bistümern hierfür eıne eigene 14
turgıe ausarbeıtete, betrachtete INa  - Ansgar immer noch nıcht als
einen eigentlichen patronus, aber sein Name wird regelmälßig in
den Lektien des Offiziıums genannt In diesen hat sıch der Name
des Heiligen schon VOT der FEinführung se1Nes eigenen Festes VeI-
breiten können.

Die Patrozinienforschung hat in Schweden erst punktweise e1n-
gesetzt Die Durchsicht der betreffenden Quellen zeıgte, daß der
Name Ansgars, soviel INa  —; weiß, n1ıe mıt einer Kirche, Kapelle
oder mıiıt einem Altar in der Kirchenprovınz VO  - Uppsala VeTrT-

knüpft WAarTr 78 Auch iın der kirchlichen Kunst 1Läßt siıch Ansgar nıcht
belegen. Weder 1n Skulpturen, auf Wandmalereien och 1n SOIMN-

stıgen Gegenständen hat INa  - eine eindeutige Darstellung Ans-
Sars gefunden; Was indessen nıcht ausschlie(ßt, dafß ein heute frag-
mentariısches, bzw attrıbutloses Kunstwerk tatsachlich Ansgar
vorstellt 79 Be1i Datierungen nach den Tagen der Heiligen kommt
Ansgar 1m Jahrhundert mehrfach VOL: WenNnNn auch nıcht be-
sonders haufig, INa  _ datiert sta dessen nıcht selten „1n crastıno
Blasıi“ Reliquien des heiligen Ansgar gab 6c$S in Uppsala un:!
darüber hinaus vielleicht 1ın einer einzelnen Kirche SO In Cisiojanen
und Zivilkalendarıen, W1e Kalenderstäben un Bildkalendern

et Scarensis, Aufl VO  - 1495, verzeichnen Ansgar 1n der Litanei (Kalender
)7 1n der ufl VO  j 1514 kommt sowohl 1mM Kalender WIe auch in der
Litanei VOo  S In den Horae VO  - Uppsala Aaus dem Jahre 1525 kommt Ansgar
1m alender, nıcht ber 1n der Litanei VO  e Zu dem Stundenbuch VO  - Upp-
sala 1525 vgl dagegen I: Colliin: Kalendarıerna Horae och Tideboken,
Uppsala O29 Z 2 9 Uppsala 1937

aakola, „Rıkesens Patrona”, Svensk tidskrift 34, Stockholm 1947, 553 ff
Die gegenteilıigen Angaben el  Wijkmark, Svensk kyrkohistoria 1:11,5 136,
Uppsala 1931, sınd unbewilesen.
Für die Diskussionen dieser Frage an iıch fil hıc. Rune Norberg Der VO  —
Ahnlund, 2 A0- S. 43 ff angeführte Altarschrein aus der 1r VO  $ ıst
1Ur Blasius und Jodocus, nıcht ber Ansgar gewidmet.

Ü  Ü Stockholm, Statens Historiska Museum, INV. 281 Ein Reliquienbeutel
bekannter Herkunft soll nach einem dazugehörigen Verze1 nN1s iıne
Ansgarsreliquie enthalten en Vgl hierzu auch UUB fol 110 V,
die Notiz Ende des Ansgarsoffiziums: „In CU1US: SCI1N10. hıl continentur
EeISUS. danıe populum
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fehlt Ansgar vollıg, ebenso in volkstümlichen Merksprüchen un:
als Laienmerktag $ Schliefßlich sSC1 erwähnt, dafß Ansgar 1n der
Kirchenprovinz Uppsala nıemals als Personennam vorkommt ®?.

Zum Schlufß noch einıge Worte dem schwierigen Problem der
Voraussetzungen un: Antrıebe des Ansgarskultes. Soviel INa  -

weiß, hat sich die einheimische Iradition nıicht Leben gehalten,
der zeıtlıche Abstand zwiıischen der Birkamission un: der Heraus-
bildung der mittelalterlichen schwedischen Kirche WAar großß. Die
alteste Welle des Kultes ist natüuürlich auf die KExpansionskraft der
Bremer un! VOT allem der Lunder Urdnung zurückzuführen. Ihre
Reichweite WAar aber TOLZ allem ortlich un zeıitliıch begrenzt. Auf
Grund der wachsenden lıturgischen Selbstandigkeit durch die Ent-
stehung VO  ] Domkapıteln miıt eigenen Domliturgien 1in der Kir-
chenprovınz VO  . Uppsala, konnte und allmählich NUuUr noch das
Verlöschen des Kultes verzogern.

Darüber hinaus mogen YEWISSE Umstände die Entwicklung
direkt negatıv beeintlufßt haben Man hat darauf hingewiesen, daß
Ansgar für die Cluniazenser VO  — Interesse SECWESCH seın dürfte
Da aber die /Zasterzienser bei der Christianisierung Sanız anders
als Ansgar bahnbrechend wirkten, dürften cluniazensische Ge-
sıchtspunkte imM Lande aum Gehör gefunden haben Der Gegen-
satz zwıschen den beiden Orden aflst sıch auch der Paralleli-
sıerung Von Ansgar un Bernhard studieren. Der Eintlufß der vA
sterzienser annn Iso die Verbreitung des Ansgarskultes gehemmt
haben8

Ferner se1 dıe Stellung Ansgars in den schwedischen Bistümern
erwähnt. Man ann 9 dafß se1ın ult keiner eıt un: 1n
keinem Bistum des Landes einem zentralen Anlıegen wurde.
Jedes Bistum hatte oder erwarb einen eigenen patronus: Sigfrid
ın Väx]ö, Helena 1n Skara, Birgitta 1n Linköping, Eskil un Bot-

81 Vgl z. B Ödenzius, C2ist07anı Latiıni, Arv 1 E Uppsala 1960: Lithberg,Computus, OTd1SRAa useets handlıngar 29, Stockholm 1953: Svensson,
Bondens ar, Stockholm 1945; Olsson, Om aIinnenNn kalendern, Folkminnen
och folktankar 2 » Göteborg 1934, 143 ff Olsson erwähnt „Bläsmässan“,

den Blasiustag Februar, als volkstümlichen Merktag
82 aut Angabe des ersonnamnarkivs INn Uppsala durch fil lıc. Roland Ötter-

JÖT. Vgl auch Modeer, venska personnamn (Antroponymica Sue-
Cana 5 Uppsala 1964 Dänemark dagegen liefert einzelne Belege: Dan-
marks gamle Personnavne 1} }; Kopenhagen 1936, Sp. 48; R. Hornby, For-
aun Danmark Mıddelalderen, 5: 247.; Nordisk kultur VII Stockholm

hne Interesse.
1947 Namensformen, W1€e twa Asker USW., sınd 1ın diıesem Zusammenhang

Schmid, Sveriges krıstnande, 5. 40, 121 ff Vgl Lijungberg, Ansgaroch Björkö, Stockholm 1945 Die Beziehungen zwischen Zisterziensern und
Birgittinern dürften 17 diesem Zusammenhang nicht hne Interesse Se1IN.
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vid 1in Strangnas, Davıd in Västeräs, Erik in Uppsala, Henrik in
Abo In unNnseIem Zusammenhang ist die starke Stellung Sigirıds
bedeutungsvoll ®*, Hınter ihr verbirgt sich vielleicht die Loslösung
der schwedischen Kirchenproviınz VO  e dem kırchenpolitischen FKın-
Juß des Suüdens: INa  — faßte AÄnsgar vielleicht als weniıger e1n-
heimisch auf als die anderen Missionare und Patrone. Auch das
rab des Bremer Missionars 1e1 sich nıicht aufweisen, W1e INa  -
CS be1i den schwedischen Bistumsheiligen konnte. Man moge auch
bedenken, dafß Ansgars Birka ZU Erzbistum Uppsala gehörte, in
dessen ult das rab des heiliıgen Erik 1m Dom selbst einen ZCN-
tralen Platz einnahm, un gerade diesem Bistum fand Ansgar
auffallend spat Zugang. Vielleicht verbergen S1 unter den dunk-
len Andeutungen ber die Gestalt Ansgars 1n schwedischen Bi-
schofslisten solche oder ahnlıche Gesichtspunkte S5 Umgekehrt ist
c5 denkbar, dafß mMan  9 nachdem die jeweıligen patron1ı einen SC-
sicherten Platz in iıhrem eigenen Bistum erlangt hatten un die
kiırchenpolitische Lage definitiv verandert War Ansgar als einen
ungefährlichen Gegenstand der Verehrung betrachtete. In dem
Falle hätten ıhm schon damıt die Voraussetzungen einer her-
vorragenden Stellung gefehlt; auch 1eß sich ja sein Name nıcht,
W1e der vieler anderer spaterer schwedischer Heiliger, mıt der
heiligen Sippe in Verbindung bringen.

Au den Fürsprechern der Verehrung Ansgars gehört 1ın erster
Linie der Bischof Nıicolaus Hermannı:ı mıt seiner persönlichen
Autorität, die sıch auch ber das eigene Bistum hinaus auswirkte.
Mit seinem Ansgarsoffizium gab dem ult Aufschwung: die
Verknüpfung der Offizientexte un der Sequenz mıt bekannten
Melodien ebnete der Feier den Weg, WOZU auch dıie Wahl des

Datums, des Februars Stelle des dem hl Blasıiıus SC-weıihten Februars, beitrug. Es ist auch offenkundig, dafß der
spatmıiıttelalterliche ult trühesten in Linköping Fufß faßte
un dort eine stärkere Position erlangte als 1n allen anderen Biıs-
tumern.

Auch der Birgittinerorden scheint die Verehrung Ansgars SC-Ordert haben Bischof Nicolaus übte starken Einfluß auf diese
A Vgl z. B Schmid, Växjö stıfts HÜROomst och Aalsta förhällanden, 5.280;ber die Bedeutung der Sigfridslegende vgl dies., Sveriges krıstnande,

122
A.a.0 164 {{ Ahnlund, a.a.O0., S. 492 Es SC 1 erwähnt, dafß Ansgarauch 1n anderen Quellen vorkommt, WLn auch mehr der wenıger falsch

edeutet wiırd, z. B 1n den nıcht selten vorkommenden chronologischenbersichten mıiıt Angabe VO  — Jahreszahlen un Zeitabständen, V  5Universitätsbibliothek Uppsala, 362 3, T. Schmid, Den helıge Sıgfrid,
114 Zu einer alschen Verknüpfung der Sigfridslegende miıt der Gestalt

Ansgars vgl a.a.0 113



ven Helander

Kreise AQUS, daß dıe Einführung des Ansgarskultes 1m Dom ıh:
automatisch nach Vadstena brachte. ber das Interesse der Biırgit-
tiner für Ansgar WAar ohl aum mıt ihrem Einsatz für andere
nordische Kulte vergleichen, worauf VOT allem der nıedrige
Rang des Festes deutet. Auch auf die Autoriıtät der Stifterin des
Ordens konnte sich die Feier des hl Ansgar nıcht berufen: Ansgar
ist eiıner der wenıgen mıt Skandıiınavıen verknüpften Heiligen, der
in den Revelationes nicht vorkommt ©®. Gleichwohl bestätigen
SCIC fruheren Notizen dıe 1 heorie VON der Bedeutung des Ordens
für den ult Wır erinnern die frühen Belege, die gerade mıiıt
Vadstena verknüpft sind, W1€E auch die Rolle Vadstenas be] der
Überlieferung der altschwedischen Ansgarsvıta nach Nädendal 1ın
Finnland und schliefßlich die Heranzıehung VO  - Beispielen Aaus
der 1in Vadstena bekannten Ansgarslegende in der birgittinischen
Predigt.

Der Ansgarskult 1n seiner schwedischen Gestalt War also VO  —

der ıta Anskarnrı inspirıert un: verbreitete sich 1n einem W eechsel-
spiel VO  3 I .ıteratur un Liturgie.

Wir haben jer wesentlich dıe Anschauung des Mittelalters VO  —

Ansgar vorgelegt. Der Name Ansgars wurde 1n den folgenden
Jahrhunderten ZWarTt nıcht VeErgeESSCNH, aber W1€ dıe Grabhügel VO  -

Birka mehr un mehr eingeebnet wurden, verblich auch die KEr-
innerung ıh Erst seıit den Ansgarsfeiern VO  — 1830 brachte INa  —$

1n Schweden der historischen Gestalt erneutes Interesse entgegen.
Die Erweckungsbewegung des spateren 19. Jahrhunderts schaätzte
Ansgar sehr. In der Gegenwart hat INna verschiedene Kirchen des
Landes dem Namen Ansgars geweiht. Vielleicht darf mMa 1es als
eın Symbol der Besinnung der heutigen Kirche deuten, angesichts
der ernsten Probleme, die der Kirche unscIer (seneration auf-
gegeben sind

Vgl m1 Om an Swıithunusmassan Sver1ige, '[ BB 31, Upp-
cala 1944,
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Die Reformation in den Gemeinden
der heutigen Propsteı Kantzau

Von Bernhard T’'heılıg
IDe Anfänge

ber die ersten Anfänge evangelischer Predigt in den Kirchen-
gemeıiınden der heutigen Propstei Rantzau besitzen WITr NUur wenıge
Nachrichten. Es sınd Aufzeichnungen in sehr 1e] spater angeleg-
ten Kirchenbüchern, die sıch ZU eil auf mundliche Überlieferun-
SCH beziehen. Sie stimmen darın übereın, da{fß CcSs 1n den zwanzıger
Jahren des Reformationsjahrhunderts 1er und da Prediger WaßS-
ten, das Evangelıum trei un: offen verkündıgen, dafß S1Ee damıt
erhebliches Aufsehen erregten un! da{fß S1e darın VO  — der Obrig-
keit offenbar nıcht gehindert worden sınd Die offizielle FEinfüh-
runs evangelischer Kirchenordnungen erfolgte erst Jahrzehnte
spater, und ZWarTtr 1m Herzogtum Holstein durch Landtagsbeschluß
VON 1542, ın der Grafschaft Holstein-Pinneberg durch landesherr-
ıche Verfügung 1MmM Jahre 1561

Doch lassen WITr zunachst die Chronisten reden. In dem 1mM Jahre
669 angelegten Kirchenbuch VO  — Barmstedt* finden WIT VO  —$ der
Hand des Pastors Rode? Aaus dem Jahre 16992 folgende Notiz
„Gewiß ist, da{fß hiesige Kirche allerersten mıiıt in dieser Gegend
VO päpstlichen Aberglauben gereiniget worden, W1€C enn glaub-
wurdige Leute berichten, Cc5s VO  — ıhren alten Eltern un Großeltern
gehöret haben, dafß hın un wıeder aus den benachbarten iırch-
spielen, ZU Exempel VO  - der Seester un anderswo die Leute
hierhergekommen, die reine Predigt des heiligen Evangelıi
anzuhören.

(senaueres weiß Christian TAasSsSsau ın Neuendorf 1719 1in
seinem Neuendorfschen Kirchenprotokoll® (S 127) ZU berichten:

Pfarrarchiv Barmstedt.
Christian Detlef Rode, Pastor 1n Barmstedt, ekannt geworden
als Pionier der Altertumskund durch seine Erforschung VO  - Hünengräbern.
Christian Grassau, Pastor 1ın Neuendorf Elmshorn schrieb iıne
ausführliche Kırchspielschronik: „Neuendorffisches Kirchenprotokoll“. begon-
LCMN 1719, später weitergeführt bıs VTF Original 1m Pfarrarchiv Neuendortf



Die Reformatıiıon 1ın den Gemeinden der heutigen Propsteı Rantzau

T „  1€ Reforme des Pabstthums na 1ın dem Herzogthum Holstein
unter dem Könige Frieder1ico eınen erstlichen Anfang. Denn
nachdem derselbe Anno 1525 denen Lehrern des Kvangelı Schutz
versprochen un selbige darauf häufig 1NsSs and kamen, ließ sich
der damahlıge Erb-Printz Christianus als Statthalter der Hertzog-
thumer solche eiferig angelegen SCYN, worauf die Papistischen
Lehrer den meisten Orten ıhre Kirchen verließen, einıge aber
VON denen, da blieben, wandten sich ZUT Evangelischen Wahr-
heıt Vermuthlich ist Letztes hieselbst geschehen, enn ın RO
meldtem Missal stehen VOTI1IlCaAN diese Worte

Any und achtentwintig Jar ist dat Evangelion Christi rst geprediget
apenbar tom Niendorpe ın der Gemente ste Kercken dorch Johannem Bolten,
den God darın wıder wil stercken.

Indessen siehet INa  —$ eben gedachter Stelle auch diese Nach-
richt angemercket, dafß Herr Johann Bolten ın dem Anfang seıner
Predigten gesagt habe

Mit den chwachen bın ich biß anhero WAa| gewest. Mit den starcken wiıl
ich hinführo starck se1InN 1n dem Herrn.

Welche Worte nıcht undeutlıch verstehen geben, dafß dieser
Mann bereits vorher in diesem Kıirchspiele SCWCECSCH, un solches
als ein papıstischer V1ICAarıus oder parochus besorget.”

Tassau bezieht sıch auf eın An folio auf Pergament geschrie-
benes ubel zugerichtetes Missal”, das KEıinzige, Was INan Schrif-
ten VOm Papsttum her rte noch vorfindet. Danach ist 1 der
1504 erbauten Neuendortfer Kirche 1M Jahre 15928 ZAUE ersten Mal
evangelisch gepredigt worden. Er vermerkt späterhin, da{fß 5925
das köniıiglıche Jus Kpiscopale (Bischofsrecht) 1ın den Herzogtümern
seıinen AnfangBhabe, 1mM Jahre 1542 vollıg eingerichtet
un 1mM Passauischen Vergleich 1552 endgültig VO Jus territorıiale
(Landeshoheit) abhängig gemacht worden se1

In Kollmar ist nach Grassau% das Patronatsrecht des Adels ZU
ersten Mal 1556 praktiziert worden, als der Gutsherr Burchard
Von Alefeldt ohl als ersten evangelıschen Pastor Joachim Vagel
Aaus Krempe dort einsetzte. bis dahin ın Kollmar die Katholiken
langer standgehalten hätten oder die dortige Gemeinde VO  3
Neuendorf Aaus miıt versehen worden sel, das se1 nıcht mehr
determiniren“.
äahrend WIT CS 1n Neuendorf un Kollmar mıt adelıgen Kir-

chen tun haben, unterstand Herzhorn damals, ebenso WI1eEe Barm-

A.a.QO., Seite 130
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stedt, der Herrschaft der Schauenburger Grafen VO  $ der Stamm-
linie der Weser. ort WAar 1mM Schutze des 1511 errichteten
Deiches 1mM Jahre 1521 eine St.-Annen-Kirche 1C  e erbaut worden
Wir haben keine Kenntnis VO  — den Anfängen evangelıscher Pre-
digt 1n dieser Kirche Doch wird für die Herzhorner nıcht ohne
Einfluß geblieben se1ın, daß 1n dem nahen Suderau schon ab 15929
Johann Bockhaolt unter großem Zulauf die CuCc Lehre verkündigt
hat Der erste evangelische Prediger sol] 1556 ermann Harst
SCWESCH se1N, der auch früh für Eıinrichtung einer Schule gesorgt
hat

Die Kirchen 1ın Elmshorn un! Horst unterstanden einer dem
Geist VO  — Wittenberg nıcht gunstigen Öbrigkeit, namlıch dem
Kloster Vetersen. Horst WAar seıt 1234 klösterliches Patrimonial-
gut®. Nach einem alten Missale hat „der letzte bapstliche Priester
geheißen Johann einert“. Die Liste der „Augspurgischen Con-
feßions erwandten“ wırd mıt Carsten Schriwer eröffnet, der auch
das Pastorat 1n Hohenfelde verwaltete. Er scheint Sanz nach Ho-
hentelde übergesiedelt se1n, bıs 1561 gewirkt hat Seine
offenbar auch evangelıschen Nachfolger ın Horst bis 1555
Johann Bolte, Carsten Rademann un Johann Näteler. Die Kirche
1n Elmshorn, sıch ZUr Grafschaft Holstein-Pinneberg gehörig,wurde 14928 VO Domkapitel in Hamburg dem Kloster Vetersen
geschenkt „mıiıt aller iıhrer Gerechtigkeit und Zubehör“ Schein-
bar hat damals auch die Ur Kapelle 1ın Seester ZUT Elmshorner
Kirche gehört. ber während 1n Seester schon 15928 eın evangelı-scher Prediger gewirkt haben soll, kam CSs in Elmshorn erst nach
1540 ZUT Eiınführung der Reformation.

In Kellinghusen wiırd als erster lutherischer Prediger Heinrich
Fischer genannt, der dort 1529 gewirkt haben soll®

5 ılhelm Ehlers „Herzhorn. Die Geschichte des Kirchspiels und der Herr-
Herzhorn.“ Herausg.: Detlefsen-Gesellscha ın Glückstadt 1ın Verbin-

dung mıt dem Kreisausschuß des reises Steinburg, Glückstadt/Itzehoe 1964
als Manuskript edruckt) {t.

6 Detlef Juhl „Horst 1n Holstein einst un' Jjetzt. Ein Heimatbuch“, Horst 1931

Struve 1n „Die €es! der Stadt Elmshorn”, herausgegeben 1m Selbst-
verlag des Heimatbundes „Elveshörn“, Teıl, 94 f Na  D Westphalen,
„Monumenta inedita etc“. 3484
Johann Kähler: „Das Stör-Bramautal. Ernstes und Heiteres aus seiner Erd-
und Menschengeschichte”. Kellinghusen 1905 105
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Kırchliche un polıtische Verhältnisse

Das Domkapıtel 1in Hamburg
Die Episkopalhoheıit ber alle Kirchen unseI CS Gebiets lag bis

UT Reformation eım Domkapıtel ın Hamburg. Das Domkapitel
WAar eıne Gruppe VO ursprünglich 1n konventualer Gemeinschaft
lebenden Geistlichen, denen die in Bremen residierenden KErz-
bischöfe die kirchenaufsichtlichen Funktionen und Rechte 1imM nord-
elbischen Gebiet übertragen hatten?. Unter den Domhbherren hatten
der Dompropst, der Domdekan, der Kantor un der Scholasticus,
die Sos Prälaten, die Leıitung. Der Dompropst hatte das Patro-
natsrecht, die Visıtation un: diıe geistliche JTurisdiktion ber fast
alle Parochien zwiıischen Ibe un Eider Im (Osten wurde se1in (Ge-
biet durch das Bistum Lübeck begrenzt. Dem Domdekan unter-
standen die Pfarrkirchen ın Hamburg, 1mM Billwerder und einıge
Kirchen 1mM Ostteil Stormarns.

Das Domkapıtel besafß große Privilegien, erhebliche Einkünfte
AQus den Kirchspielen und weıt verstreuten Grundbesıitz. So e_

fahren WIT Aaus eıiner Verkaufsurkunde VO  —$ 1564 1, ach der das
Kapitel die Dorfer Barmstedt un Rellingen den Graftfen VO

Schauenburg-Pinneberg verkaufte, dafß Aaus dem Kirchspiel Barm-
stedt 51 Bauern, die namentliıch aufgeführt werden, jahrlıch 61
Scheffel Zentner) Roggen insgesamt das Domkapiıitel ab-
zuliefern hatten. Übrigens ın diesen Verkauf, der nach der
Einführung der evangelischen Kirchenordnung 1n der Grafschaft
erfolgte die Kornlieferungen nıcht mıiıt einbegriffen. Doch
scheint ın der Folge miıt der Kornabgabe nıcht mehr recht DC-
klappt haben, sich das Domkapıtel beschwerde-
ührend den dänischen König wandte. In einem Schreiben VO

Jahre 1565 bat dieser den Frzbischof un den Grafen, dem Ka-
pıtel die iıhm zustehenden Lieferungen Aus den Amtern Barmstedt,
Piınneberg und Hatzburg nıcht vorzuenthalten.

Das Domkapitel War auch auf den Landtagen der Herzogtümer
Schleswig un! Holstein vertreten, dıe rel Landstaäande der
Mannschaft (Ritterschaft), der Städte un der Prälaten ber die
Wahl der Landesfürsten, über Steuern, ber Krieg un Frieden

bestimmen hatten.

Jensen: „Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte“, herausgegeben
VO  = ichelsen, 1e1 1874, Band, 98 f

10 Hans Dössel a und Kirchspiel Barmstedt. Eine geschichtliche Schau
Heft, Aus TrKunden der Grafschaft Holstein-Schauenburg Nr 208
226, Landesarchiv eswig.
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Die Landesherren
Die politischen Verhältnisse in Holstein ZUrTF eıt der

Reformation aufßerordentlich komplizıert. Verhältnismäßig ein-
tach lagen die Dinge noch in der Grafschaft Holstein-Pinneberg,

der die Amter Barmstedt (mit Elmshorn), Pinneberg un
Hatzburg Wedel) gehörten un als KExklave das Kirchspiel Herz-
orn Diese Grafschaft War 1mM Zuge der Teilungen unter den
Schauenburger Grafen 1mM Laufe des Jahrhunderts entstanden.
Sie galt nıcht WI1eEe das übrige Holstein als Lehen des deutschen
Keiches, sondern WAar Hausbesitz der Grafenlinie, die der We-
ST residierte un das and durch einen Drosten verwalten 1eß
Dieses Fürstengeschlecht WAar CNS mıiıt der katholischen Kırche VCI-

bunden, stellte mehrfach Bischöfe un Erzbischöfe AaUus seinen
Reihen un!: hat siıch sechr lange die Einführung der Refor-
matıon gestraubt.

In den Herzogtümern Schleswig un!: Holstein regierten se1it
460 die Fürsten aus dem Oldenburger Haus, das miıt den Schauen-
burgern ahe verwandt Wa  $ Schleswig War dänisches, Holstein
deutsches Lehen Doch wurden beide W1€ eine Eıiınheit behandelt,
Was 1n den gemeinsamen Landtagen, besonders aber, paradox

klingt, in den Teilungen ZU Ausdruck kam Bei diıesen lagen
die ausgehandelten Anteıle 1in beiden Herzogtümern bunt VOCI-
streut So fiel bei der Teilung VO  — 1490 dıie Haseldorftfer Marsch
mıiıt Neuendorf un Kollmar den Königherzog Johann, der
zugleıch Koönıg VO  e} Dänemark un: Herzog Von Holstein WATrT,
während der auf Gottorp residierende Herzog Friedrich VO  $

verkaufte seinen Anteil 1n der Marsch 1494 den Ritter Hans
Schleswig das Amt Steinburg mıiıt Hohenftfelde erhielt. Der König
von Alefeldt, der spater als Bannertrager des dänischen
Königs iın der Schlacht be] Hemmingstedt Hel So wurden Neuen-
dorftf un: Kollmar „adelige Güter”, mıiıt deren Besitz weiıtgehende
landesherrliche Rechte verbunden Der Wortlaut des auf-
briefes wird uns VO  $ Christian TAassau 1ın seinem Neuendorfischen
Kirchenprotokoll überlietert 1: Kellinghusen fiel bei der TJTeilung,
da CS ZU Amt Rendsburg gehörte, den Koönig.

Die Klöster
Zum Bilde der vorreformatorischen Welt gehören auch in

Lande die Klöster. Sie uhrten eıne Art Sonderdasein neben

11 Hallıng und Amt Steinburg und seine Amtmänner“”, Glückstadt
1911, S. 29

12 D:
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den kirchlichen und weltlichen Ordnungen. Meist Stiftungen VO  -

Fürsten oder adelıgen Herren un: mıt reichem Grundbesitz aus-

gestattet, unterstanden S1E der Aufsicht iıhrer eigenen Ordens-
oberen. In den Frauenklöstern, und solche handelt S1 1mM
westlichen Holstein, verwaltete eın Klosterpropst die wirtschaft-
lichen und rechtlichen Angelegenheıiten, versah auch das Patronat

den 1m Klosterbesitz befindlichen Kirchen.
Im Bereich der heutigen Propstei Rantzau befand sıch ZWAAar e1n

Kloster, ber sehr 1e1 Klosterbesitz. Das Kirchspiel Barmstedt WAar

geradezu umgeben VO  — klösterlichen Liegenschaften. So gehörte
das orf Bilsen dem Frauenkloster Harvestehude. Kirchlich hiel-
ten S1 die Bilsener Barmstedt, wurden 1er aber nıcht als
vollberechtigte Gemeindeglieder angesehen. Sie wurden bei den
Kırchenumlagen deshalb NUuUr 1m Verhältnis herangezogen. Das
heißt, WAar 1m Kirchspiel Barmstedt eın Hufner 12 Mark
gesetzt, brauchte der des Dorfes Bilsen L11UT Mark zahlen.

Das orf Mönkloh der Nordwestgrenze gehörte dem Kloster
Reinfeld. Die Stör-Bramau-Niederung WAar ZU großen eil
Eigentum des Chorherrenstiftes Bordesholm. In welchem Verhält-
n1ıs die Stellauer Kirche diesem Kloster stand, ist uns nıcht be-
kannt Horst WAar seıit 1234 Patrımonialgut des Zasterzienserinnen-
klosters UVetersen, das iın jenem Jahre VO  } den Rıiıttern VO Barm-
stede gegründet worden Wa  $

Was schließlich Elmshorn angeht, gehörte der eıl sudlich
der Krückau mıiıt Vormstegen un: Klostersande VO  - je her dem
Kloster Vetersen. Als ann 1m Jahrhundert die Klosterfrauen
durch eine Feuersbrunst und Überschwemmungen 1ın große
terielle Not gerleten, schenkte ihnen der Dompropst 1ın Hamburg
auch die Kirche 1n Elmshorn mıiıt allen damıt verbundenen Kıin-
künften. Aus dieser Schenkung ergaben sich spater immer wieder
Mißhelligkeiten zwıschen den klösterlichen und gräaflichen iırch-
spielsangehörigen.

DIDe Reformation ım polıtıschen Kräftespiel des Nordens

Ireibende Kräfte der Bewegung
Die Reformation als Erneuerungsbewegung der Kırche gingnıcht etwa Von den verantwortlichen un leitenden Amtsträgernder Kirche ausS sondern setzte sıch deren erbitterten Wider-

stand durch Ihr Ausgangspunkt War eine Universität, n Künder
eın Theologieprofessor, der 1n seinem Fachgebiet, dem Studium
der Heiligenrı Erkenntnissen gekommen WAaTrT, die mıt den
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Lehren, Einrichtungen un Gebräuchen der offiziellen Kirche 1mM
Wiıderspruch standen. Doktor Martin Luther schlug zunachst den
SanNz legalen Weg eın Er stellte 1n Thesen se1ine Erkenntnisse
ZUrT Diskussion unter den Fachkollegen un wandte sıch 1n Briefen

die ırchlichen Oberen, den Erzbischof VO  —$ Maiınz un: den
Papst, 1ın denen S1E iıhre Verantwortung erinnerte un
Abstellung des Ablaßhandels bat Die Fachkollegen schwiegen,
un die ırchlichen Oberen suchten mıiıt allen Mitteln den
bequemen Mahner ZU: Schweigen bringen. Da die Kırche VCI-

© wandte sıch Luther dıe politischen OÖrdnungsmächte,
seinen Landesherrn, ja den SaNzZCH del deutscher Nation.
Unter Berufung auf iıhre Christenpflicht bat s1e, 1U iıhrerseits
die Neuordnung der irchlichen Dinge 1n die Hand nehmen.

Unterdessen erlangten un darın zeigt sıch der Autoritäts-
schwund der römischen Kirche die reformatorisch-biblischen
Gedanken Luthers eine überraschend schnelle Verbreitung 1mM
olk Luthers Schriften, VOT allem die Von ıhm 1n die deutsche
Sprache übersetzte Bibel, wurden TOLZ kaiserlichen Verbots über-
all gelesen. Vor allem aber WAar 65 die evangelische Predigt VO  3
Männern, die 1n Wittenberg studiert hatten, die der Neuordnung
der Kıirche Boden FEWANN., Die Predigt WAar un blıeb die ent-
scheidende raft der Reformation. Es lıegt aber auf der Hand, dafß
betreifs Duldung, Förderung oder Verbot der evangelischen Pre-
digt die KEinstellung der jeweılıgen Öbrigkeit eine große Rolle
spıielte. Mit der Frage, WIeE 6S in dieser Hinsicht 1n den Ländern
des Nordens stand, befassen sıch die folgenden Ausführungen.

1€e ersten Niederlagen des Hamburger Domkapitels
Wie überall, 6S auch 1mM Norden die Bischöfe, Dom-

kapitel un Klöster, die sich stärksten dem Geist VOoO  —_ Wiıtten-
berg wıdersetzten. Für S1E das darf INa  — nicht übersehen be-
deutete ja der Gehorsam die kirchlichen Oberen eın
wesentliches Stuück iıhres Glaubens. Demgegenüber 6S dıe
mehr freiheitlich, nicht demokratisch regjıerten Ge-
meinwesen, die Staädte un das and Dithmarschen, die S1 der
Reformation ehesten öffneten. Dazu gab, wenıgstens ın ıth-
marschen, das Domkapitel selbst die negatıven Voraussetzungen.
Hier WAar das Verlangen nach besserer Predigt allgemeın Or
den Man ahm Anstofß daran, daß dıe nhaber der Pfründen
me1ist abwesend Man verlangte, da{fß die Pfarrer und rie-
ster persönlıch ıhre Stellen versähen un: „den Untertanen
das Wort Gottes verkündigten und die heiligen Sakramente
reichten, dıe herrschende Unordnung, die durch das Fehlen
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hrter und geschickter Priester entstanden, abzustellen“ 13 Dagele
mehrfache Beschwerden e1m Domkapitel nıchts fruchteten, be-
strıtt Ina  — kurzweg dem Dompropsten das Patronatsrecht und
sorgte selbst für die Besetzung der Pfarrstellen. Dadurch kamen
Männer, die der Lehre Luthers anhıngen, 1NSs Land,. unter iıhnen
Heinrich Moller VOoO  $ Zütphen. eın durch die Dominikaner un!:
Franziskaner herbeigeführter Märtyrertod konnte den allgemeı1-
nen Fortschritt der evangelischen Sache nıcht hindern.

Auch in Hamburg WAar der Wunsch nach besserer geistlicher
Versorgung sOowl1e nach Hebung des allgemeınen Bildungsstandes
erwacht. Für beides hatte das Domkapitel cdas Monopol, für
die Pfarrkirchen der Stadt der Domdekan, für das Unterrichts-

der omscholastıcus, un 6$s bestand schon seıit langem eın
gespanntes Verhältnis zwischen Kat und Bürgerschaft einerseı1ts
un dem Domkapitel andererseıts. Im Jahre LO2Z als die ersten
evangelischen Prediger unter großem Beifall in Hamburg auf-
traten, die Kirchspiele sich und verlangten VO

Domkapıtel die Anstellung „gelehrter, rTrommMmer Kirchherren, die
geschickt selen, das Wort (sottes predigen” 14 Da 1mM Rat och
eine starke katholische Parte1 WAaT, ZOß sıch der Streit hın bıs Z

entscheidenden öffentlichen Disputatıon 1M Jahre 1528, der auf
Verlangen der Bürgerschaft die Haäupter beider Parteien berufen
wurden. S1e endete mıiıt einem eindeutigen Dieg der evangelischen
Seite Die katholischen Wortführer mufßÖten die Stadt verlassen.
1le katholischen Bräuche eım Gottesdienst, Vigiliıen, Seelen-
mMmessecn un Fasten wurden aufgehoben un durch Johann Bugen-
hagen eine Cue Kirchenordnung ausgearbeitet, die Mai
1529 VO Rat un Bürgerschaft aANZCNOMMIM wurden. S o WAar

Hamburg das erstie evangelische (GGemeinwesen 1mM Norden. Das
Domkapıtel WAar TOLZ Beistandes durch den Kaiser ausgeschaltet.
Der Rat ahm das Unterrichtswesen selbst 1n die and Das Do-
minikanerkloster St Johannes wurde 1in eine höhere Lehranstalt
verwandelt. Das Nonnenkloster Harvestehude wurde zunächst
abgerissen, annn aber anderer Stelle als evangelisches Damen-
st1ft weitergeführt.

Der Machtkampf 1mM Norden
Der Leitgedanke uUuUNsSeTICT Untersuchung ist die Frage nach der

ÖObrigkeit, die ja nach biblischer und damıiıt lutherischer Auffas-
SUunNng Von ott gesetzt ist un nach Ausschaltung der katholischen

6c?r} DVVaitz: „Schleswig-Holsteins Geschichte 1n Te1 Büchern”, Göttingen
1852, Band, Buch, DE
Waitz, 0© 175
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Hierarchie berufen ist, das Regiment in der Kıirche übernehmen.
In Hamburg 6sS Rat un Bürgerschaft, in Dithmarschen der
Rat der Achtundvierzıig, Gremıien. die durch das Votum der (Gre-
meıiınden gewählt wurden. In der Grafschaft Holstein-Pinneberg
herrschte unangefochten das monarchische Prinzıip. Hıier hatten die
Gemeıinden keinen Einfluß auf dıe Regierung. Da die Graten dem
alten Glauben anhıngen, blieb vorläufig das Domkapıtel in Ham-
burg die kirchliche Öbrigkeıt.

Anders lagen dıe Dinge 1in den Herzogtumern un!: in Dane-
mark Hier herrschte eıne Art moduliertes Erbfolgerecht. Die
Stände gehalten, STETS einen Fürsten Aaus dem OÖldenburger
Hause waäahlen. ber welcher unter den Fürstensöhnen gewählt
werden sollte, darüber lag che Entscheidung e1ım Landtag. Dıie
Lehenserteilung für das Herzogtum Schleswig erfolgte durch den
dänischen König, während die Belehnung mit Holstein 1m Auf-
Ta des Kaisers durch den Bischof VO Lübeck erfolgte. Die durch
die Jeilungen verursachte Buntscheckigkeıit der auf beide Herzog-
tumer verteıilten Herrschaftsgebiete barg daneben besondere
Probleme in sıch

Nach dem ode Konıg Johanns 1m Jahre 5153 WAar iıhm se1n
Sohn Christian 11 als Könıg VO Dänemark un Herzog VO  - Haol-
stein gefolgt. Der Jjunge König Wal eın typischer Renaissancefürst.
selbstherrlich. skrupellos, zugleich ein Förderer des Reformkatho-
lızısmus. Kurz nach seinem Regierungsantritt vermählte sich
mıt der Schwester des spateren Kaisers arl Damıt wurde
ZU Förderer der kaiserlich-päpstlichen Politik in Nordeuropa.
Von seinem kaiserlichen Schwager jeß sıch 1521 alle Rechte
ber Holstein, Pinneberg un Dithmarschen übertragen. Damıit g'_
rıet in scharten Gegensatz seinem Onkel, dem Herzog Fried-
rich VO Gottort. Kurz nachdem sıch Christian in Schweden, das
durch dıie Kalmarer Union mıt Dänemark verbunden WATr, Z
König hatte kronen lassen, ieß 1520, die Macht der Stände

brechen, ZwWEeE] Bischöfe und viele Edelleute un Bürger hin-
richten. Dieser Gewaltakt hatte 1ın Schweden eiıne Erhebung unter
Gustav Wasa ZUT Folge, die VOIl den Hansestädten kräftig unter-
stutzt wurde. Als sıch auch in Jütland dıe Bischöfe und Reichsräte

ıhn stellten, blieb ıhm nıchts anderes übrig als die Flucht ın
dıe Niederlande. Von 1er Aaus jeß alle seine diplomatischen
Beziehungen spielen, die Rückkehr ZUT Macht 1m Norden
erzwingen. Dogar bei Luther suchte moralischen Beistand, un:
ZWAdTLT, w1e€e eıne uns überlieferte Stellungnahme des eformators
bezeugt, nıcht ohne Erfolg. Martin Luther schrıeb )15

Wailtz, aa O.. 136



Die Reformatıon in den Gemeinden der heutigen Propsteı Rantzau 41

„Es möge also se1n, dafß der König Unrecht habe un: das Recht ganz und
Sal auf der Danen und Lübecke Seite stehe. Aber das se1 das andere Stück, daß
dieselben zugefahren se]len als Richt und Oberherren des Königs und haben
sich des Gerichts w1e der Rache terwunden. Gott ber werde fragen, werTr

iıhnen solche Rache und Strafe befohlen, ob Gott der der Kaiser der Oberherr”?
Und S1e das nıcht beweisen können, werd s1e. verurteilen als aufrühre-
rische Gottesdiebe, die 1n se1n Amt gegriffen un Schuldig sel1en laesae majJesta-
tis dıyınae (Verletzung göttliche Majestät), das ıst, siıch göttlicher Majestat
versundıgt und verwirkt hatten. (Walıtz, Band, Buch, 136)

Im Jahre 1531 wurde Christian be1i einer bewaffneten Landung
in Norwegen gefangengenommen und forthin, tast bis seinem
Jode, 1m Sonderburger Schlofß in Haft gehalten.

Friedrich
Am Marz 1523 wurde der Gottorper Herzog als Friedrich

In Viborg A Könıg gekrönt, nachdem mıt einem Heere unter
Führung Johann antzaus Dänemark besetzt hatte Bei seiner
Erhebung ZU dänıschen Könıg durch den del und die Pralaten
des Reiches mußte in einer Handtfeste geloben, n1ıe einem Ketzer,
Luthers Schüler oder anderem, gestatten, heimlich oder öffent-
lich wider die herrschende Kirche lehren. Diese VO  — Friedrich
unterschriebene Willenserklaärung entsprach keineswegs seiner
persönliche Überzeugung. NSie galt auch 1Ur für Dänemark. In
den Herzogtumern, 1n denen nNnu  — alleinıge Herr WAÄl, verhielt

sich Sanz anders. Hier erließ D 1524 eine Verfügung, daß
nıemand be1 Hals, eib und Gut der Religion, papstlicher oder
lutherischer, willen einem andern Leıb, Ehre un: zeitlichen
Guütern Grefahr un Unheıil zuiügen, sondern jeder sich in seiner
Religion also verhalten sollte, wI1e ott denAllmäch-
tigen mıiıt seinem (Gewissen gedächte verantworten“ 1 Schon
vorher soll Theologen, die Aaus Wittenberg 1n die Heılımat
rückkehrten, freies Geleıit prediıgen un lehren zugesichert
haben

Friedrich un die Reformation

Wır w1ssen VO  e Friedrich, dafß als junger Herzog, als 1m
Jahre 1501 VO Papst 1n Ablaß für den Türkenfeldzug AUS-

geschrıeben wurde, den Ablaßhandel 1n seinem Herrschaftsgebiet
gestattete, wobel eın Drittel des Krlöses ıhm zutallen sollte 17 FKür

16 Waıtz, a0.. 159
17 Hallıng, SE O., 31
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seine spatere prolutherische Einstellung WAar sicher der Umstand
VO  — Einfluß, dafß se1ın Sohn Christian III mıt seinem
Hofmeister Johann Rantzau auf dem Reichstag Worms 1521
das tapfere Bekenntnis Luthers VOT Kaiser un eich persönlich
miterlebte. Beide befanden sıch im Gefolge des Markegrafen VO

Brandenburg, un beide, der Prinz un der Rıtter, fortan
Sanz entschiedene Vertechter der evangelıschen Sache, un ihnen
ist CS einem Sanz wesentlichen eil danken, daß die Herzog-
tumer un!: Dänemark evangelısch wurden. Johann Rantzau, der
15292 Amtmann auf der Steinburg wurde, WAar der erfolgreichste
Feldherr un: getreuester Ratgeber der Königherzöge Friedrich
un!: Christian.

Es ist der Besonnenheit Friedrichs danken  9 dafß sich 1in sS@1-
1LCH Landen die evangelısche Predigt ohne Aufruhr un: Gewalttat
allmählich durchsetzte. Wiıderstand leisteten VOT allem dıe Bi-
schofe VO  - Schleswig un: Lübeck, WCLN S1e auch mıiıt Rücksicht auf
den iıhnen freundschaftlich verbundenen Landesherrn nıemals
aggressiVv wurden. Die FEinnahmen der Stifter un Klöster gingen
zurück, weıl keine Seelenmessen mehr begehrt wurden.

Aufschlußreich für die Zustände 1mM Lande dıe Verhand-
lungen auf dem Landtag Rendsburg, Juni 1525, den Fried-
rich ausdrücklich dem Zweck ausschrieb, die entstandenen Miß-
helligkeiten zwischen den Landständen, den Geistlichen, den
Städten un: der Mannschaft beheben. Die Prälaten forderten,
dafß INa  - nach altem Herkommen 1m 1enste (Gottes bleiben musse
un: dafß der Geistlichkeit dıe Zehnten, Renten, gewohnte ÖOpfer
un Kornlieferungen weıterhın gezahlt werden sollten. Die Mann-
schaft verlangte, dafß der Bann abzustellen se1 Die Sakramente
sollten nıcht verkauft werden, S1€E sollten nıcht davon ab-
hangıg gemacht werden, etwa be] Krankheiten, dafß ein Pferd oder
eine Kuh gegeben werde. Die Hauptklage richtete S1C|  ;h dagegen,
dafß INa  - 1n den Kirchspielen me1st ungelehrte Kirchherren habe,
welche Fabeln predigten un: das heilıge Evangelıum nıcht recht

deuten wuüßten.
Friedrich antwortete darauf, dafß dıe Mißstände abgestellt WeTI-

den sollten, jedoch unter Ausschlufß jegliıcher gewaltsamer oder
gehässıger Mafßregeln. Einerseits sollten dıe Bischöfe dafür SOTSCH,
da{fß 1ın den Kirchen das heilige Evangelium VOo  } gelehrten Män-

recht gedeutscht un keine Fabeln gepredigt werden sollten.
Andererseıts befahl C daß INa  —; ott un den Heıiligen nıcht
Hohn spreche und Erzbischöfe, Bischöfe, Prälaten, Geistliche, Her-
T un Fürsten nıcht astere. In Geldsachen sollte eın Bann
erlaubt Sein Für dıe heiligen Sakramente sollte L1UT die alte laxe
gefordert werden, der Geistlichkeit aber der Zehnte un Was iıhr
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SONS Einkünften gehore, verbleiben. Auch den Kirchherren
sollte für ihre 1enste notdürftiger Unterhalt gewährt werden 1:

Auf dem Landtag 1n Kıiel, Februar 15206, wurde wıeder die
Klage laut, dafß des Rendsburger Abschieds der Geistlichkeit
Zehnten un Renten vorenthalten wurden un: da{fß diese”
der Martinischen Sekte 1ın großen Bedruck gekommen se1“”. Doch
machte 1es8 wen1g Eindruck. Vielmehr wurde gefordert, dafß auch
die Geistlichkeit den Landeslasten einen Beıtrag jiefern sollte.
Die Prälaten hatten als Gegenleistung für die VO iıhnen
verlangte finanzielle Hiılfe Maßregeln die Lutherischen her-
ausgeschlagen. ber die ate machten geltend, w1e schwer es5
ihnen gefallen sel, den König un besonders den Herzog Christian
ZUu Verlassen der Lutherschen Sekte bewegen. Wollte Ina
nıcht alles aufs Spiel setzen, se1 CO® geraten, ihnen diesmal
Willen se1n. So kam der Landtagsbeschluß zustande, nach dem
dem König 100 000 Mark bewillıgt wurden, dıe Geistlich-
keit allein 000 Mark aufzubringen hatte

Auf das Kloster Bordesholm enthelen VO der geforderten
Summe 4000 Mark Um diese aufzubringen, sah sıch das Kloster
genotıgt, seinen gesamten Landbesitz ın der Störniederung für
5000 Mark lübsch Johann Rantzau verkaufen,
„alle unße Dorper und uder, sich Va  —$ der Munsterdorper Sidtwendinge -
evende un!: siıch beett uUpP de Stelnouwe (Stellau) vorstreckende mytt deme
Dorpe Velthulßen 1n den Karspeln Itzehoe, Bredenberge und Steelnouwe
Bremisches tichtes belegen, mytt alle ICI Hevingen, Boringen, Genhete un
Genuthe, ock mYy({t allen und {lichen Tn Thobehoringen“. Halling,

Da dieses Gebiet durch Überflutungen sehr geliıtten hatte, jeß
Johann Rantzau die verfallenen Deiche wıeder herrichten, sorgte
für eıine funktionierende Entwässerung un:! 1e der Stelle des
früheren „Mönkenhofes“ die Breitenburg errichten. Das WAar der
Anfang der Herrschaft Breitenburg.

Friedrich un! das Domkapıtel 1n Hamburg
Außerordentlich verhängnisvolle Folgen hatte der Kieler and-

tagsbeschlufß für das Domkapitel ın Hamburg 20 Es lehnte die iıhm

Waıitz, O., 161
Halling, 5 113
ılhelm Jensen: „König Christian 111 gibt dem Hamburger Domkapitelseine Bauten und Güter In tormarn zurück”, ın Schriften des ereins für
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte Reihe, Band 07 ff
und ers „Die Klageschrift des Königs rı1edrı das DomkapitelÜ 1n Schriften des ereins für 1.-Hols Kirchengeschichte, Reihe,
87R X {if
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auferlegte Zahlung VO  —; 5000 Mark rundweg ab, woraufhin Fried-
rich samtlıche Dorfer un Untertanen des Kapitels 1ın Stormarn
mıt einem „Arrest” belegte, beschlagnahmte. Darauf strengte
der Dekan des Domkapitels Clemens (Girote gC den Landes-
herrn einen Prozefß e1m Reichskammergericht Er hatte Erfolg.
Der König wurde verurteilt, be]l eıner Strafe VO  - 6() Mark lötigen
Goldes die beschlagnahmten Dorfer freizugeben un auf die dem
Domkapitel auferlegte Steuer VO  e 5000 Mark verzichten.

Jensen schreıbt darüber: „In einer Antwort VO  —$ ungeheurer
Schärfe wI1eSs dieser (Friedrich) nıcht 11UI die ıhm angetane Schmach
dieser Klage zurück, sondern entzog dem Kapitel auch se1ine samt-
lıchen Privilegien un Verwaltungsrechte. Das bedeutete das vol-
lıge Authören jeglicher Bezıiehungen den (Gemeinden der {D10-
ZCese zwischen Eıder un Elbe, zumal! gleichzeitig die Dithmarscher
auch alle Beziehungen dorthin als ihrer vorgesetzten Behörde
abgebrochen hatten Auch VO  = der Teilnahme Landtag in
der Reihe der Prälaten WAarTr das Hamburger Kapitel hinfort aus-

geschaltet.
ber dıie Lage des Domkapitels sollte sich noch weıter VCI-

schärfen. Als in Hamburg die Kirchenreform durchgeführt wurde,
wandte sich das Domkapıtel das Reichskammergericht 1in Speyer

mıt einer Beschwerde Rat un: Bürgerschaft, 1n der
diese des unerhörten un gewaltsamen Eingriffs 1n se1ine Ordnun-
SCH un: Privilegien beschuldigt wurden. Eın kaiserliches Mandat
belegte die Stadt mıt elıner Strafe VO 500 Mark lötigen Goldes
(10. Dezember Da forderten dıe Hamburger die ber-
weıisung der Kanzech Streitsache den für beide Teile zuständıgen
Rıchter, den Landesherrn der Herzogtumer, König Friedrich. Als
1es VO Domkapıtel in schärfster orm zurückgewl1esen wurde,
verfaßte Friedrich eine Klageschrift, die heute och 1mM Reichs-
archiv iın Kopenhagen vorlıegt.

In ihr verwahrt sich der Koönig die Anschuldigungen, die
VO Propst, Dekan un Kapıtel ıhn erhoben werden. Sie
beschuldıgen iıh des Raubes und Landfriedensbruches, da s1e
ohne Ursache ıhrer Rechte un ihres Besitzes gewaltsam „entsettet
nde spolirt” habe Er habe mit den Hamburgern iın gleicher Sache
„laborirt“ un könne deshalb zwischen Rat un Kapiıtel nıcht Riıch-
ter se1N. Der Könıig findet sehr harte Worte die Herren des
Domkapıtels und nenn S1e Lügner un Rebellen, treulos und
dankbar. Sie hätten sich schwerster Bestrafung schuldig gemacht,
da S1E sehr ohl wuülsten, da{fi als Herzog VO  } Holstein auch der
Herr ber den Domkapitelbesitz 1n Stormarn miıt seinen Dor-
tern un ber diıe Stadt Hamburg se1 Von Landfriedensbruch
könne also Sar keine ede seıin Der Propst sSE1 ein Eıdbrüchiger,
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da dem Landesherrn als Patron, der ihn in seıin Amt berufen
habe, die Ireue gebrochen habe Deshalb sSEe1 Cr seines Amtes
entheben. Die Klageschrıift des Domkapıtels enthalte offenbare
Lügen, se1 damıt hinfäallıg un außerdem eine Majyestätsbele1-
digung.

Das Reichskammergericht hat 1n diıeser ZaNZCH Prozefßsache
scheinbar nıchts weıter unternommen Das Domkapiıitel bestand
weıter. Es erhielt auch, nachdem in einıge freiwerdende Stellen
der Kapıitelherren (Präbenden) evangelische Adlige nachgerückt
9 durch Friedrichs Nachfolger Christian L11 seine Güter 1n
Stormarn wıeder zurück ber be1 der Gestaltung der
kirchlichen Dinge 1in dem Herzogtum Holstein, wohlgemerkt aulßer
Holstein-Pinneberg, blieb se1ın Einflufß ausgeschaltet.

Die eCu«c Lage nach Friedrichs Tod
Friedrich hatte 1in seliner Person die Herzogswürde in Schleswig

und Holstein un die Königswurde ın Dänemark vereinigt. Als
10. Aprıl 1533 starb, entstand eine vollig Cu«c Lage Bisher

verborgene Gegensätze traten HC zutage. Einer Klärung
bedurtfte das Verhältnis der Fürsten den Stäaänden un: Staädten,
der Herzogtumer Dänemark und Z Deutschen Reich. Däanen
und Deutsche, Katholiken un Protestanten standen einander
gegenüber. Hier un da erwachten demokratische Bewegungen,
die sıch Ritterschafit un Fürstenmacht durchzusetzen such-
ten Hinzu kam der Kampf die Vorherrschaft 1m Ostseeraum,
dıe, seit dem Mittelalter ein Privileg Lübecks, NUu der Hansestadt
von den nach Selbständigkeit strebenden nordischen Reichen un
Von den Niederländern streitig gemacht wurde. Schliefßlich WAar-
tetfe der 1in Sonderburg 1n Hatt efindliche Christian I1 darauf,
doch noch miıt Hılfe se1Nes Schwagers, des Kaisers, oder se1nes
Schwiegersohnes Friedrich VO  - der Pfalz wieder AA Macht
kommen.

Christian {17
In den Herzogtümern beanspruchte Friedrichs altester Sohn

Christian, bisher schon Statthalter 1n Schleswig und Holstein, die
Nachfolge se1ines Vaters als selbstverständliches echt Doch
hielt die Huldigung der Stande erst, nachdem ihre Privi-
legıen garantıert hatte Gern hatte sofort 1MmM SaNZCH Lande
die Reformation eingeführt, WI1e 6S in seinen Amtern Haders-
leben un JTönning 61 bereıits hatte Doch mahnte
iıh Philipp VO Hessen, behutsam vorzugehen, solange selıne
Macht noch nıcht gefestigt se1 eın Versuch, ın Schleswig dıe katho-
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lische Messe abzuschaffen, scheıterte Wiıderstand des Bischofs
Gottschalk VO  $ Ahlefteldt. Auf dem Landtag Kıel, Juni :533,
wurde ausgehandelt, da{fß die Bistümer Lübeck un! Schleswig be-
stehen bleiben sollten und da{fß dıe evangelische un: katholische
Predigt freigegeben wurde. Auch dıe Klöster sollten bleiben, doch
sollte den Mönchen freigestellt werden, bleiben oder gehen.
Der gegenwartıge Zustand sollte erhalten bleiben bıs ZU Mün-
digwerden der Jjungeren Brüder Christians, namlıch der Sohne
Friedrichs Aaus zweıter Ehe., Johann, Adaolf un Friedrich. Zu ZC-
gebener Zeıit, vereinbarte Man, sollte mıt den Ständen un: der
Geistlichkeit festgesetzt werden, W as „göttlich, ehrlich, christlıch
un: bıllıg se1“ 21

Die IThronfolge 1ın Dänemark blieb zunachst och offen. Zwar
gab 6S auch dort eine evangelische Partei, die Christian die Hand
bot ber 1mM Reichsrat herrschten die Katholiken, denen Christian

seıner evangelıschen JTendenzen verdachtig Wa  - Man dachte
dort den jJüngeren Bruder Johann, den INa nach Dänemark
holte un katholisch erziehen 1eßß Miıt Entschiedenheit WIeS hri-
st1ian eın Anerbieten des Lubecker Bürgermeisters Jürgen Wullen-

zurück, n mıt Waffengewalt auf den dänıschen Ihron
bringen. Aur keinen Fall wollte demokratischen Kräften seine
Macht verdanken, auch nicht, WECNN S1Ee evangelisch 1el-
mehr wandte sıch den Kaiser, dem als Herzog VO Hol-
stein lehnspflichtig Wa  $ arl zeigte sıch bereit, mıt Christian
ein Bündnıis einzugehen. Dieser erhielt eine jährliche Pension
Von 6000 Gulden. Dafür hatte dem Kailser dienen, vorläufig
aber nıcht die Fürsten des Schmalkaldischen Bundes. Auch
die Niederlande wurden 1n das Bündnis einbezogen. Etwa gleich-
zeıtig schlossen die Herzogtümer, die mehr un mehr als eigen-
ständiges Staatswesen angesehen wurden, einen Beistandspakt
mıt Däanemark.

Die Grafenfehde
In Luüubeck WAar die Erbitterung ber den poliıtischen Kurswechéel

1m nordlichen Nachbarland großß. Man sah sich VO  —$ seinem b1is-
herigen Bündnispartner verlassen un: mußte feststellen, da{fß
sıch auf die Seite der katholischen Partei 1MmM Reiche geschlagen
hatte Jürgen Wullenwever, der in den Auseinandersetzungen
zwischen der evangelischen Bürgerschaft und dem katholischen Rat
der Stadt dıe Führung erkämpft hatte, hatte die relıg10se un:
demokratische Freiheit un die Kückgewinnung der Geltung Lü-
21 Waıitz, d. Ü: 205
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becks 1in den Ostseeländern auf seine Fahnen geschrieben. Er faßte
Nnu  — den Plan, dıe Herzogtümer un Däanemark mıt Krieg über-
zıehen, Christian I1 in Sonderburg befreien un ıhn auf den
dänischen Ihron erheben. Er warb eın Landsknechtsheer A
das unter Führung der Graten Christoph VO  > Oldenburg un
Johann VON Hoya stand (daher „Grafenfehde“)

Im Mai 1534 besetzten dıe Lübecker Irıttau un:! Eutin un
belagerten Segeberg. Be den Brandschatzungen hatte Ma  w 65
besonders auf die Edelhöfe un Klöster abgesehen, während das
gemeine olk ZU Aufstand die Rıtter und Herren auf-
gerufen wurde. Christian WAar vollıg überrascht un nıcht auf einen
Krieg vorbereitet. Doch gelang seinem Feldherrn Johann ant-
ZAU, den Angriff aufzufangen un: die Eindringlinge zurückzu-
treiben. Im Frieden Stockelsdorf, 18 November 15534, wurde
Lübeck CZWUNSCNH, die Feindseligkeiten die Herzogtümer
Schleswig un Holstein einzustellen. Nun hatte Christian, der

August 1534 1ın Däanemark ZU König gewählt worden WAäTr,
die Hände frei, seine Streitmacht auf den dänischen Inseln
einzusetzen, wohin Christoph Von Oldenburg den Angriff VOI-

rag hatte, unterstutzt VO  — dänischen Bürgern un Bauern,
die für Christian I1 den W affen gegriffen hatten. uch der
Herzog Albrecht VO  — Mecklenburg hatte auf Seiten Lübecks 1ın den
Krieg eingegriffen. Johann Rantzau konnte nach Niederwerfung
eines Autstandes 1n Jütland Ochsenberge auf Fuünen einen
entscheidenden ıeg erringen (11 Juni Seeland und Scho-
1C  — unterwarfen sıch Nach langer Belagerung ergab sich schliefß-
lıch auch Kopenhagen Juli 1536 Damıt WAar Christian 111
Herr ber das Inselreich. Lübecks Hoffnungen ZC1-

schlagen. In der Hansestadt selbst resignıerte dıe demokratische
Parte]. Wullenwever trat zurück. unterwar sich dem Rat
als der VO  ]} ott gesetzten Obrigkeit, nachdem dieser versprochen
hatte, bis einem allgemeıinen Konzıil den iırchlichen Verhält-
nıssen nıchts andern.

Die Reformation ın Däanemark
Nach der Eiınnahme Kopenhagens ZiNng Christian sofort 1n r1g0-

Weise die Neuordnung der dänischen Kıirche Er setzte
die acht Bischöfe des Königreichs gefangen, hob die Bistumer auf
und LOS das Kıirchengut e1ın, und ZWAAaTl größtenteils zugunsten der
Krone. Eiınen eil erhielt der del An Stelle der Bischöfe wurden
sıeben Superintendenten eingesetzt, die deptember 1537 VO  -
Johann Bugenhagen für ihr Amt ordiniert wurden. Am gleichen
Tage unterzeichnete Christian dıe CHu«ec Kirchenordnung, die durch
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Theologen Aaus dem Königreıch un: den Herzogtümern auSgSCcCar-
beıtet worden Wa  - Man hatte bei der Abfassung der Kirchenord-
Nuns auf die Haderslebener Artikel und auf auswartıge, von

Bugenhagen schon für Braunschweıig, Hamburg, Lübeck un Pom-
ausgearbeitete Kiırchenordnungen zurückgreifen können. Das

lateinisch verfaßte Werk irug den Titel „Ordinatio Kcclesjastica
Regnorum Danıae et Norwegıiae et Ducatum SleswicensI1s Holsa-
tiae etc Sie wurde auch urz „Ordinatıo” oder „Ordinanz“ SC-
nann Sie WAar mıt Zusätzen VO  > der Hand des Königs Z“ Begut-
achtung nach Wittenberg geschickt un annn VO  - Bugenhagen
einer etzten Überarbeitung unterzogen worden.

Christian hatte Bugenhagen schon bei der Disputation mıt dem
schwärmerischen Kıeler Prediger Melchior Hofmann in Flensburg
1m Jahre 15928 kennengelernt. Mit Übersendung der Ordinanz
nach Wittenberg bat Christian gleichzeitig den Kurtfürsten Johann
Friedrich Entsendung Bugenhagens, der in Wiıttenberg Stadt-
pfarrer WAaTrT, damıt iıhm helfe, die dänische Kirche reformıie-
ren So reiste Bugenhagen (geb mıt Tau und Kindern un
einıgen jJungen Wittenberger Theologen ber Hamburg nach
Kopenhagen, Juli 1537 eintraf. Am August fand
1n der Bischofskirche die teierliche Krönung des Könıigspaares
durch Bugenhagen Sta Am September eröffnete Bugenhagen
die Universität ın Kopenhagen, der auch Vorlesungen hielt
Die 1NSs Daänische uübersetzte Kirchenordnung wurde 1mM Jahre 1539
VO dänischen Reichstag ANSCHOMIM und damit Staatsgesetz. Im
gleiıchen Jahre kehrte Bugenhagen nach Wittenberg zurück. Die
inhafitierten Bischöfe erhielten iıhre persönliche Freiheit zurück
unter der Bedingung, dafß Ss1e allen Rechten und Gütern iıhres
Standes entsagten un der Reformation keinerlei Widerstand ent-
gegensetzen wuürden. Christian ahm für sich das echt der ober-
sten Kirchengewalt, Iso eines „SUMMUS epISCOPUS , 1in Anspruch.

Die Reformatıon ın Schleswig-Holstein
Die erste evangelısche Synode **

Die lateinische Ordinanz verstand sıch ihrem Titel nach als
Kirchenordnung auch für die Herzogtümer. ber TT dıe
polıtischen Verhältnisse für ihre offizielle Kinführung noch nıcht

2 Vgl ZU folgenden ılhelm Jensen: „Der Abschlufß der Reformation 1ın
Schleswig-Holstein“ 1ın Zeitschrift der Gesellscha: für Schlesw.-Holst. (Ge-
schichte, un 74 Band Neumüunster 1943, 200 ff
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reif. Bugenhagen bat den König 1n einem Schreiben VOoO 2} No-
vember 1537 dringend, doch auch in den Herzogtümern \für die
Kirchen und Schulen un die notleidenden Geistlichen SOrg«en
un den darniederliegenden Gottesdienst nach Gottes Wort wWI1Ie-
der aufzurichten“ 23 Noch WAar Christian gebunden durch die Kie-
ler Landtagsbeschlüsse VO 1533 un!: se1n gegebenes Wort, bıs
ZU Mündigwerden seıner Brüder, etwa bis ZUuU Jahre 1544,

gegenwartıgen Zustand nıchts andern. ber dıe Entwick-
lung verlangte gebieterisch nach sofortigen Mafßnahmen. Vor allem
War das Kirchengut gefährdet. Viele der erledigten Vikarıen
ren bereıts VO  - iıhren Stittern wieder eingezogen worden. Christian
berief für den Februar 15358 eine Synode nach Gottorf. Dazu
lIud C wohlgemerkt unter Nichtachtung der Bischöfe un des
Domkapiıtels, Aaus 28 „Statten” Schleswigs un Holsteins je eiınen
Geistlichen und eın Mitglied des Rates, mıiıt ıhnen „des Wortes
(xottes und eıner Kerckenordnunge halber” reden. In Holstein
ergingen die Einladungen Rendsburg, tzehoe, ılster,
Krempe, Oldesloe, degeberg, Plön, KEutıin, Neustadt, Oldenburg,
Heiligenhafen, Burg auf Fehmarn un!: 1el

ber dıe Verhandlungen auf dieser Synode ıst uns nıchts be-
kannt Doch wurden 1n der Folge VO Konıg, entsprechend den
Bestimmungen der Ordinanz, Anweisungen erlassen ber eine
„Aufteilung un Verwendung der kirchlichen Stiftungen wek-
ken der Kırche, der Schule un der Armen“ 24 Um das kirchliche
Rechnungswesen un das gottesdienstliche Leben einer geordneten
Autsicht unterstellen, wurden Visıtatoren bestellt, denen be1
iıhren Vısıtationen in den Kirchspielen ihres Distrikts die köon1g-
lichen mtmänner ZUT Seite standen.

Wahrscheinlich hat auft der Gottorfer Synode eın Schreiben der
Nonnen des Itzehoer Klosters vorgelegen, das die Bıitte

Abstellung des katholischen (Gottesdienstes 1n ıhrer Kirche enthält
(21 Februar 1538 Eın g’anz Problem tauchte 1ın der ılster-
marsch auf, das mıt der Aufhebung des Zolibats zusammenhing.
In Beidenfleth WAar der Pastor unter Hinterlassung seiner Wıtwe
verstorben. In einem Schreiben der Geistlichen der Wilstermarsch,

die sıch die Tau 1ın ıhrer Not gewandt hatte, wiırd den ırch-
spielsleuten VO  —$ Beidentleth 1mM Einvernehmen aıt dem Amtmann
Johann Rantzau un nach dem Wortlaut der Ordinanz, die 1in
nıederdeutscher Übersetzung zıtiert wird, Anweisung gegeben,
W1e 6S mıt der Versorgung der Pastorswiıtwen gehalten werden
solle Übrigens scheint 65 5 als hätten WITr in den „Geistlichen der

23 Jensen, C: 200
1 Jensen, O 9 202
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Wiılstermarsch“ 25 etwas Ww1e eiıne erSte Andeutung eines Konvents
evangelıscher Pastoren VOT unl  N

Der kendsburger Landtag VO  - 1540

König Christian Jegte auf dem Landtag Rendsburg
Maäarz 1540 die inzwischen ohl VO  — ermann ast in die nıe-

derdeutsche Mundart übersetzte Kıiırchenordnung den Landstän-
den ZUT Annahme VOoO  — Er begehrte, heißt CS, dafß INa  —; einträch-
tig die „Ordinantie” annehmen moge, welche ZUT: hre Gottes
habe machen lassen. Doch WAar azu die eıt offenbar noch nıcht
reif In einer tumultuarischen Aussprache zeıigte S1  $ da{fß unter der
Ritterschaft die Anhanger des alten Glaubens ZWAaTr die Minder-
heit, aber doch noch eine starke Gruppe (29) 26 bildeten.

Kinige unter ıhnen machten geltend, daß der Könıg gelobt habe, alle Dinge
des Glaubens frei lassen un: S1e nıcht weıter beschweren. Man habe zwe1l
Bischöfe un: dıe Prälaten 1mM Lande Ihnen gehöre die Aufsicht über das, wWwWas
die Seligkeit und das 1r Iun anbelange. Ihnen moge die Sache eiohlen
werden. Auch s16e, die Anhänger des ten, wollten N selıg werden. Sie
wüßten, daß iıhr Glaube gut un!: „bovestiget” ware. Von dem Neuen wollten
Ss1e nıchts wIıssen.

Der König 1e1ß8 schließlich erklären, daß die Sache der Religion
bis ZUrT kommenden Weihnacht unverandert bleiben solle Sollte
bis dahin eın allgemeınes Konzil gehalten und VO Kaiser keine
„ÖOrdinantie“ erlassen werden, dıie VO  3 beiden Parteien ANZCNOM-
men sel, wolle C Christian, eine ÖOrdinantie in seinen Landen
un Fürstentümern ausgehen lassen, die INa  - sogleich halten un:
annehmen solle

Der einzıge Bericht ber den Rendsburger Landtag VO 1540
stammt VO  — dem Lübecker Domhbherrn Johann 1ıdemann 27 un ıst  SE
aus katholischer Sıcht geschrieben. Aus Zzwel Ma{fßnahmen der Fol-
gezeıt geht hervor, daß auch ber Ma{ißnahmen 1mM Interesse der
evangeliıschen Sache verhandelt worden se1ın mu Jedenfalls be-
zıeht sıch der König auf Ermachtigungen durch den Landtag
ohl bei der Bestallung der Superintendenten VO Aprıil 1540
als auch bei der Dienstanweisung für die Visıtation der Klöster
(6 Januar

Die Dienstanweisung für die „duperattendenten“ 28 bedeutet

25 Jensen, 0 9 206
26 Jensen, OY 211

Jensen, 0 9 189
Jensen, O., 2192
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eine Erweıterung der Befugnisse der Visıtatoren Von 1538 Sie
haben die Aufsıicht ber alle Personen, die 1mM kirchlichen Dienst
stehen, Kirchherren, Vikare, Capellane un Kuster. Die duper-
attendenten haben mıt den königlichen Amtleuten da-
für SOTYCN, dafß alles der Kırche entzogene Gut zurückgegeben
wird und da{fß der Kırche un den Geistlichen die ıhnen zustehen-
den FEinkünite un Lieferungen nıcht vorenthalten werden. Sie ha-
ben darüber wachen, da{fß die Kirchenregister richtig geführt,
dıe Kirchenrechnungsablage sorgfältig gehalten un die Freiheiten
un die Immunıitat der Geistlichkeit nıcht angetastet werden. Für
den Schleswiger Sprengel wurden Gerhard Slewerth und Nikolaus
Johannıs als Superintendenten eingesetzt. Von Holstein ist noch
nıcht die ede

Mit der Visıtation der Klöster wurden die iırchherren Rudolf
VO  — Nimwegen 1in 1e1 un Johann Meier ın Rendsburg,
beauftragt“?. Sie hatten 1n den Klöstern auszurichten, da{fß
SCH Nichtzustandekommens des Konzıils bis Weihnachten NUN-
mehr nach Beschlufß des Landtages die Cu«rc Kirchenordnung für
alle Stitter un Klöster in Geltung gekommen se1 Die Klostervor-
steher haätten somıt ihren Landesherren, dem König un:! seinen
noch unmündigen Brüdern, den TIreueid leisten, das Klostergut
sorgfaltig hüten, die (Gottesdienste un Zeremonıen nach der
ihnen demnächst zugehenden Ordnung gestalten un: für An-
stellung gelehrter Prediger den unter klösterlichem Patronat
stehenden Kırchen SOTSCNH. Die Klöster Reinbek un! Morkirchen

bereits aufgelöst. Die Visitatoren besuchten also dıe jer
Jungfrauenklöster 1in Itzehoe, UVetersen, Preetz un: Schleswig und
die Herrenklöster iın Bordesholm, Segeberg, Reinfeld, Ahrensbök
und (lismar. Nach dem in hochdeutscher Sprache abgefaßten Visı1-
tatiıonsbericht VO Aprıl 1541 hatte CS NUTr 1in Vetersen Schwie-
rıgkeiten gegeben. Die Klosterdamen hätten eilends den Pinne-
berger Drosten Hans Barner herbeigeholt, der die Viıisitation
Einspruch erhoben habe da das Kloster ZUT Schauenburger Herr-
schaft gehöre. Dazu ist bemerken, daß das Kloster ZWAaTt 1m
Bereich der Herrschaft Pinneberg lag ber be] allen Teilungen

dıe Klöster und Stifter ausdrücklich AauSsgCeNOMMCN. Sie gal-
ten als gemeiınsamer Besitz un durch iıhre Vorsteher auch
auf den Landtagen vertreten. Widerspruch hatte 6S auch VO  - se1-
ten des noch katholischen Lübecker Bischofs Balthasar Rantzau
gegeben. Dieser hatte geltend gemacht, dafß nach den Rendsburger
Beschlüssen VOT Inkrafttreten der Kirchenordnung noch eın and-
tag gehalten werden solle
A Jensen, A, O 9 213
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Annahme der Kirchenordnung auf dem Landtage VO  - 15492

Am Januar 1541 starb Gottschalk VO  - Ahlefeldt, der letzte
katholische Bischof VO  — Schleswig. Kurz vorher hatte noch VOoNn

seiner Bischofsburg Schwabstedt Aaus eın Schreiben die ate des
Landes gerıchtet, 1n dem sS1e dringend bat, doch dem alten anı
ben treu bleiben.

Christian hätte SCEIN Bugenhagen als Nachfolger auf dem
Bischofsstuhl gesehen. ber dieser lehnte ab Doch kam C miıt
Erlaubnis se1nes Landesherrn 1mM Februar 15492 VO  — Wittenberg
nach Schleswig, die Kirchenordnung eıner etzten Überarbei-
tung unterziehen. Man nımmt d dafß VO  - seiner Hand neben
der Vorrede der letzte Artikel stammt „Vam Praweste
Holsterlande“. Danach soll „1m Lande tho Holsten, waft nıcht
Lübeschs stifftes YyS , einer der Pastoren als Propst und Visıitator
aller Kırchen „darsulvest” erwählt werden. Er soll, W1€ VO
Bischof geschrıeben ist, einmal 1mM Jahr alles, W as miıt der Viısıta-
tıon zusammenhangt, ausrichten un „des Landes Prester”“ examı-
nıeren un ordinıeren. Er soll VO  —; den Pastoren in den Stadten
gewahlt un: VO  — dem regierenden Herzog 1mM Holsterlande
Sun bestätigt werden.

In einem Nachwort wird mıtgeteilt, dafß auf einem diesem
weck Marz 15492 1ın Rendsburg gehaltenen Landtage diese
Ordnung VO  —$ Christian, König Dänemark und Norwegen,
Sam men mıiıt den ehrenwerten Raäten, Pralaten, Ritterschaft, Man-
NCN un Staädten der Herzogtümer Schleswig un Holstein etfc
einträchtig ANSCHNOMIMCN, beliebt un!: bewilligt worden se1 Damıit
WAar die evangelısche Kirchenordnung 1n den Rang eines Landes-
gesetzes für die Herzogtumer erhoben worden. Das Verharren 1mM
katholischen Glauben galt VO  —$ 19881 als illegal. Es blieb eın
Raum etwa für ein Nebeneinander VO  —$ evangelischen und katho-
lischen Gemeinden oder Gruppen in den Gremeinden. Iso nıcht
Glaubens- oder Kirchenspaltung, sondern Reformation der YKanzech
Kirche, die 1n der Glaubenslehre, 1n den gottesdienstlichen Formen
und 1n der Gemeindeverfassung eine Einheit bildete.

Mit der Kirchenordnung VO 15492 ıst zweifellos der Grund für
eiıne Landeskirche 1n den Herzogtümern Schleswig un! Holstein
geschaffen worden. Daß CS ZUT Bildung eıner solchen nıcht kam,
lag der Verquickung des Kıirchenregiments mıiıt der Terri-
torialherrschaft. Nach der Landesteilung VO 1544 bestellte jeder
Landesherr für dıe ıhm zugefallenen (sebiete einen Superinten-
denten In den gemeınsam regierten Landesteıjulen 6S handelt sıch
da durchweg die Guüterdistrikte wechselte die Kirchenaufsicht
Jahr Jahr. Die Patronatsrechte den „adelıgen” Kirchen
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nach der Kirchenordnung ausdrücklich den adelıgen Herren
vorbehalten.

Der Neubau des Kırchenwesens ım westlıchen Holstein

Dqs „Holsterland”
Es ist Sar nıcht verkennen, dafß Ma  . be] der Abfassung der

Kirchenordnung VO  — 15492 die 1mM evangelischen Sinne schon ziem-
lıch weıt gediehenen Verhältnisse des Bistums Schleswig 1mM Auge
hatte Die Aussagen ber Holstein sınd sehr summarisch un
prazlse. Es heißt „1m Lande tho Holsten, wat nıicht Lübeschs stitf-
tes V solle eın Propst erwahlt werden. Wenn mıt dem Lübschen
Stift der Lübecker Bischofssprengel gemeınt ist, ann bleibt als
Zustandigkeitsbereich des „Prawest 1mM Holsterlande“ das west-
iıche Holstein zwıschen FKlbe un Fıder, Irave un Nordsee, un
das heißt die Hamburger Dompropsteli. KEınst hatte dieses Gebiet,
das die alten (saue Holstein, Stormarn und Dithmarschen
faßte, den Sprengel des Erzbischofs VO  — Hamburg ausgemacht.
Zweıtellos ist daran gedacht, daß der Propst 1m Holsterland
die Stelle des Hamburger Dompropsten treten soll Von diesem
ist nıcht mehr die ede ber auch se1in Gebiet ist langst keine
Einheit mehr Kıirchlich hatten sıch Dithmarschen un Hamburg
als evangelische (Gemeinwesen selbständig gemacht. In Meldorf
hatte sich Aaus dem dortigen Kaland eine Art Konsistorium gebil-
det Die Herrschaft Pinneberg mıiıt Herzhorn hatte S1 Aaus dem
Staatsverband des Herzogtums Holstein gelöst un verharrte och
fast ZWE1 Jahrzehnte eim Katholizismus. Was übrig blieb, zerhiel
nach der Landesteilung VO  — 1544 1in

den königlichen Anteil mıiıt und Amt Segeberg un esloe, Amt
Steinburg mıiıt Stadt und Kirchspiel tzehoe:
den Gottorfer Anteil mıiıt Kiel, Neumünster, Trittau, Reinbek und Westensee:
den Haderslebener Anteil mıiıt Amt Rendsburg und dem bisherigen Kloster
Bordesholm:
die Güterdistrikte Uun!
den Klosterbesitz.
Diese Landesteilung wurde auch damals als Unglück empfun-den Johann Rantzau legte Aaus Protest seine samtlichen öffent-

lichen AÄmter nıeder un ZOg sich 1Ns Privatleben zurück. Nur e1in-
mal noch bot die Hand, als ec5 die Niederwerfung ıth-
marschens ging, das ann auch 1in rel Teile zerlegt wurde.

Die Buntscheckigkeit der landesherrlichen und kirchlichen Zu-
standıgkeiten zeıgt sıch aum irgendwo krafß W1€e bei den (Ge-
meınden der heutigen Propstei Rantzau. Sehen WIT



ernnar Theilig

Kellinghusen 1M Amt Rendsburg Haderslebener Anteil:
Hohenftfelde un!: (späteres) Glückstadt königlicher Anteil:
Stellau, Kollmar, Neuendorf adelige Güter;
Horst, Elmshorn, Bilsen) Klosterbesitz:
Amt Barmstedt, Herzhorn schauenburgisch.

Kellinghusen schon damals VO  } Rendsburg Aaus visıtiert WOTI -
den ISt. der schon als Visıtator der Klöster genannte Pastor
Johann Meier amtıerte, wI1ssen WIT nıcht Als Propsteı erscheint
Rendsburg erst 1570

Das Münsterdorfische Konsistorium S0

Als bedeutendste kirchliche Einrichtung 1n Holstein und als
Nachfolgerin der Hamburger Dompropstei schuf die eformation
das Münsterdorfische Konsistorium. Mit dem Namen Münsterdorf
verband sich VO  $ jeher eine sehr lebendige kirchliche Iradition.
Die ıta Ansgarıı berichtet, dafßs, als 1mM Jahre 817 Ebo VO  — Reims
CS unternahm, 1mM Norden das Christentum auszubreıten, ıhm
Kaiser Ludwig der Fromme den Ort elanao schenkte, belegen
auf einer Geestinsel 1n der Störniederung sudlich tzehoe. Ebo
baute 1er ein kleines Kloster, die Cella Velana. Auch Ansgar hat
12r zeıtwelise gelebt und gewirkt. Das Dorf, das sich 1er bıldete,
erhielt nach dem Kloster (monaster1um) den Namen Münsterdortf.
Hier NUu wurde 1M Jahre 1 304 eın ‚Kaland begründet, eıne
geistliche Bruderschaft, dıe Priester un Laıen, auch Frauen,
iıhren Mitgliedern zahlte. Der Kaland fand die erforderliche Be-
statıgung durch den Dompropsten 1n Hamburg, das Kloster
tzehoe un: den Bremer Erzbischof. Eine 1305 1er gebaute Ka-
pelle erlangte als Wallfahrtsort einıge Berühmtheiıt. urch Für-
sten un! adelige Herren, dıe oft selber Mitglieder wurden, erhielt
der Kaland reiche Schenkungen. Vor allem gehörten ihm die Pfarr-
herren der Kirchspielskirchen in der Kremper- un! Wiılstermarsch

weck des Münsterdorter Kalands WAarTr die Pflege geme1n-
geistlıchen Lebens. Man verpflichtete sich gegenseıtigem

Beistand in Not un Krankheit, ZUT Fürbitte füreinander und ZUT

Pflege des brüderlichen Zusammenhalts. Jährlich fanden Zusam-
menkünfte Sta denen ein mıt sılbernem Brustschild gezierter
berittener Kalandsbote dıe Einladungen VO  — Kıirchort Kirchort
trug Der Kaland, der VO  — einem Aaus der Mitte der Brüder KC-
wählten ECANUS oder Vorsteher geleitet wurde, ursprung-
lich ohl 1mM alten Klostergebäude, spater annn 1mMmM eigenen Ka-
landshaus, das mıt Betten, Haus- un! Küchengeschirr ausreichend

30 Vgl hierzu Rudolf Tm1s es! der Itzehoe”, Itzehoe, 1960,
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versehen Wa  ; Die Zusammenkünfte erstreckten sich jeweıls ber
mehrere L age, un neben den gottesdienstlichen Feliern spielten
die ausgiebigen gemeınsamen Mahlzeiten eine nıcht geringe Rolle

Diesen Münsterdorter Kaland 198808 wandelte König Christian 111
1M Jahre 1544 1in eın geistliches Konsistorium Er legte iıhm die
Gerichtsbarkeit in geistlichen un Ehesachen be]1 un: verband mıiıt
iıhm eine Synode. An der Spitze stand der Propst, der zugleich
Oberautseher oder Generalsuperintendent für Holstein könıg-
lichen Anteils Wa  — Hier finden WIT also den in der Kırchenord-
NUunNng Von 1542 vorgesehenen „Prawest Holsterlande“ wieder.
Sein Aufsichtsbezirk erstreckte sich ber dıe Ämter Steinburg un
degeberg, spater, nach Aussterben der Schauenburger (1640), auch
ber Pinneberg. Erster T räger dieses wichtigen Amtes War Johan-
NCS Anthon:!ıi. eın Amtssıtz WAar tzehoe. Doch tagten Konsistorium
un 5Synode weiterhin 1ın Münsterdorf (bıs 1644 uch der Name
Kaland wurde beibehalten ebenso WwI1e die durch 'Tradition sank-
tionıerten Kalandssitten.

Die adeligen Kirchen Neuendorf un Kollmar standen zunachst
NUur 1ın ockerer Beziehung ZUrTr Propsteı Münsterdorft. Erst 1637
traten die dortigen Pastoren auf Weisung iıhres Patrons Detlev
Rantzau dem Konsistorium als AÄAssessores be1i Die Patronatsrechte

der Kirche ın Horst wurden dem Kloster Vetersen durch den
königlichen Amtmann bestritten. So gehörte auch Horst, W1€E Spa-
ter auch Glückstadt, ZUT Propstei Münsterdorf.

Die Reformation 1ın der Grafschaft Holstein-Pinneberg 31

Der 1n Stadthagen residierende raf tto WAar 1531—37 Bi-
schof 1n Hıldesheim SCWESCH, eın Bruder Adolf WAar Erzbischof
1n öln tto hatte eıne evangelische Prinzessin geheiratet, doch
1e1 seine Kinder katholisch erziehen. Erst als nach dem ode
seiner Tau mıiıt Elisabeth Ursula VO Braunschweig eine zweıte
Ehe eing1ing, wurde 1M Jahre 558 auf Verlangen VOoO deren
Eiltern eın evangelischer Hofprediger angestellt.

raf Ötto, der persönliıch scheinbar nıcht sehr Fragen des
Glaubens interessiert War  9 sa S1C|  h NUu doch bewogen, nachdem die
benachbarten Fürstentümer alle evangelısch geworden ’
nachdem auch se1n Bruder un Kaiser arl gestorben9 in
seinen Landen die Reformation einzuführen. Das geschah für
se1ine Stammlande der Weser 1mM Jahre 1559, für Holstein-
Pinneberg merkwürdigerweıse erst Zwe] Jahre spater.
31 Erwin  1961 Freytag: „Die Reformation in der Grafschaft Holstein-Pinneberg“,
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Der damalıge Pastor Hinrıch Rosenbohm 1n Herzhorn hat uns
eine Nachricht hinterlassen, die sich abschrittlich auch 1m Barm-
stedter Kirchenbuch findet, nach welcher der Pinneberger Drost
Hans Barner die Prediger der (semeinden mıt einem
Kıirchgeschworenen Aaus jedem Kirchspiel ZU Januar 1561 nach
Pinneberg einlud, iıhnen Jan der Dorntze 1im Nien Portthuse”“,
offenbar 1m Torhaus des Pinneberger Schlosses, 310 eın KExemplar
der Mecklenburgischen Kirchenordnung ausgehändigt wurde miıt
der Weisung, sıch künftig hinsıichtlich der iırchlichen Zeremonien,
der Gottesdienste, Fejertage uUSWw danach richten. Als Pastoren
werden genannt für Elmshorn Steiten Möller, für Barmstedt
Johann Vulensick. Der UVetersener Pastor Johann Plate weıgerte
sıch übrigens, die Mecklenburgische Kırchenordnung anzunehmen,
weıl bereıts auf die Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung
VO  - 15492 verplilichtet se1

So War enn auch in der Herrschaft Pinneberg das obrigkeitlich
sanktioniert, Was 1n den einzelnen Kıirchen sicher schon langst
praktiziert wurde: dıe reine Predigt des Kvangeliums nd der
schriftgemäße Gebrauch der heiligen Sakramente.



ber den Bekenntnisstand
der holstein-schauenburgischen Landeskirche

1mM un Jahrhundert
Von Erwin Freytag, [Jetersen

In seiner ausgezeichnete Studie „Schleswig-Holstein un die
lutherische Konkordie“ hat Ernst Feddersen! ausführlich ber dıe
Geschichte der evangelischen Kirchenlehre geschrieben. Dabe1 hat

die Gebiete Hamburg, Lübeck un Holstein-Pinneberg nıcht
berücksichtigt, weiıl S1E kirchengeschichtlich eine gesonderte Ent-
wicklung durchgemacht aben.

Daß die Herzogtumer Schleswig un Holstein nıicht die Kon-
kordienformel einführten, WIT ausführlich dargestellt. ährend
dıe Landeskirchen Hamburg un Luübeck diese Bekenntnisschrift
einführten, hat die kleine schaumburg-pinnebergische Landes-
kirche siıch nıcht dieser Einführung angeschlossen. S1e ging also
mıiıt der schleswig-holsteinischen Landeskirche konform, obgleich
S1E fast Zzwel Jahrzehnte spater die Reformatıon durchführte* un
vollig selbständig handelte. Nun hat sıch in neueren kirchen-

uf eıne mI1r unerklärliche Weise dergeschichtlichen Arbeıten
Irrtum eingeschlichen, als €1 1ın der Grafschaft Holstein-Schauen-
burg doch die Konkordienformel eingeführt worden?.

Am Maiji 1559 ließ raf tto VO  — Holstein-Schauenburg
die Pastoren seiner Stammgrafschaft der Weser anweısen,
künitig nach der Mecklenburgischen Kirchenordnung Augsburg1-
schen Bekenntnisses VO  3 1552 ıhr Amt auszuuüben. Die Anordnung
erging auf dem Verordnungswege dıe Drosten mıt Ausnahme
des Pinneberger Drosten Hans Barner. Wir wissen nıcht,
das gelegen haben mas rst Januar 1561 berief der Pinne-
berger Drost auf Befehl des Graten tto die Geistlichen der

Schriften des ereins für Schlesw.-Holst. Kirchengeschichte, Reihe, eft

D K, Freytag, Die Reformatıon ın der Herrschaft Holstein-Pinneberg und 1mM
Kloster Vetersen (1961) Siıehe dort einschlägige Literaturangaben.
So Gottfr ehnert, Die 1r in Schleswig-Holsteın. Kiel 1960,
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Herrschaft Pinneberg auf das Pinneberger Schloß Dazu wurde Aaus
ı1edem Kirchspiel ]Je eın Kırchenj]urat zıtiert. Nach Verlesung der
gräflichen Verordnung wurde jedem Pastor eın KExemplar der
Mecklenburgischen Kirchenordnung ausgehändigt ZUrT Beachtung
1N iıhrer Amtsführung

Die 1n der SaAanNzZCH Graischaft Nu eingeführte Mecklenburgische
Kırchenordnung WAar 1m Jahre 15592 auf Befehl des Herzogs Joannn Albrecht 1n seinem Herzogtum Mecklenburg zuerst einge-
tührt worden. Im Jahre 1551 hatte dieser Herzog 1m Einverneh-
IN  — mit seinem Onkel Herzog Heinrich ZUT Ausarbeitung einer
ausführlichen Kirchenordnung eıne Kommission eingesetzt. Diese
arbeıitete zuerst in Rostock, ann 1ın Schwerin, In demselben Jahre
noch den Entwurtf nach dem Vorbilde der Kursächsischen Kıirchen-
ordnung Aaus un: ZWAar unter der Leitung VO  - dem Professor Dr
Aurifaber VO  e} der Universität Rostock. Nachdem der Herzog den
Entwurf gebilligt hatte, übergab Aurifaber n persönlich 1n W iıt-
tenberg ZUT Begutachtung Melanchthon Dieser hat ann
mentlich ersten Teile, der dıe evangelısche Lehre behandelt,
mancherlej Verbesserungen VOTSCHNOMMECN. Die 15592 erschienene
Kırchenordnung ıst insofern beruühmt geworden, als S1e fast wort-
liıch 1n vielen evangelıschen Landeskirchen übernommen wurde:
1554 Kurpfalz, 1557 Pfalz-Zweibrücken,. 1566 Leiningen, 1563
Braunschweig-Lüneburg, 1566 Hessen, 570 Kurland., 1573 Ol-
denburg, 15892 Hoya un 1614 Schaumburg. Die Mecklenburgische
Kırchenordnung blieb 1n der Grafschaft Schaumburg-Holstein bıs
1614 gültig. Sie wurde mıt kleinen Veränderungen ann heraus-
gegeben als „Kirchen-Ordnung VO  —_ Gottes Ginade Ernsts
Graffen Holstein, Schauenburg un Sternberg, Herrn Geh-
Inen WI1e mıt ehr un Ceremonien 1N unsern Graffschaften und
Landen hinführo ıtt Gottliches Hılff gehalten werden soll“. Ge-
druckt Stadthagen 1m Jahre 1614 Im GrundeSWAarTr
dıe Kırchenordnung VO  - 1614 Iso 1L1UT ein Nachdruck der Meck-
lenburgischen Kirchenordnung, nachdem INan polemische Stell_endie rom.-kath. Kirche entfernt hatte

Lehrgeschichtlich ist beachten, dafß als symbolisch neben den
altkirchlichen Bekenntnissen (Apostolikum, 1icanum un tha-
nasıanum) L1UT der „Katechismus un Bekenntnis Luther] nebst
der Ausgburgischen Konftession“ Geltung hatten. Im Neudruck
der Schauenburgischen Kirchenordnung VO  - 1614 sınd ann auch
noch hinzugekommen die Apologie un die Schmalkaldischen Ar-

Heidkämper, Die Geschichte der Reformation in der ehemaligen Grafschaft
chaumburg (in Mitteilungen des ereins für schaumb.-lipp Geschichte,
Altertümer und Landeskunde, ückeburg 1948, 27



Über den Bekenntnisstand der holstein-schauenburgischen Landeskirche

tikel icht genannt wird die Konkordienformel in dieser Kirchen-
ordnung.

erwaähnt werden, dafß ber eine eventuelle Eın-Allerdings
führung dieser Bekenntnisschrıft verhandelt worden ist In dem
Kirchenbuche Hattendorf, Grafschaft Schaumburg, iındet sich
folgende Notiz®: 15717 den 6.May unterredeten sıch die Hamel-
schen und Schaumburgischen Pastoren ber dıe ormula consent10-
nNn1Ss Den 3 December wurden alle Schaumburgischen Prediger
nach Stadthagen der „formula concordiae”“ geladen. Am

Dezember billigten s1e dieselbe ın Gegenwart de5 Canzlers W ie-
tersheim un Luborı1 VO  — Münchhausen daß aber dıe Namen der
Schaumburgischen Theologen nıcht mıt darunter gesetzt sind, ist
daher gekommen, weiıl sS1e spat gekommen sınd, als schon die
ormula concordıae gedruckt Wa  E Nun schrieb ZW al Chemnitzıus
hernach Johannes Vordemann (Hattendor(f), daß dıe Namen
der Schaumburgischen Theologen darunter gesetzt werden sollen,
sobald S1e wieder aufgelegt werde. Dieses Versprechen ist aber

66nıcht gehalten worden.
Es ist also der Versu gemacht worden, die Konkordienformel

anzunehmen, aber 65 ist be1 dem Bemühen, das VOTI allem Vorde-
INann zuzuschreiben ist, geblieben. FKürst Ernst, raf Holstein-
Schauenburg, hat die ormula concordiae nıcht ın dıe Kirchen-
ordnung VO  — 1614 aufnehmen lassen.

Da die Kirchenaufsicht auch ber die pinnebergischen Geistlı-
chen VON Stadthagen Aaus wahrgenommen wurde, dürten WITr nicht
erstaun se1n, dafß die pinnebergische Geistlichkeit nıcht erwäahnt
wurde. Nach den früher geführten Verhandlungen ann Ma  - nıcht
annehmen, dafß das Fehlen der Konkordienformel Aaus der
Anlehnung die Mecklenburger Kirchenordnung entstanden ist

Sicher ist, daß die Konkordienformel ın jener Zeıt, ebenso w1e
1n Dänemark un Schleswig-Holstein, 1n der Grafschaft Holstein-
Pinneberg-Schauenburg offiziell keinen Zugang gefunden hat

Heidkämper, a.a.0.;



Vom ınn der Reisen
ıne VO  > dam Olearius VOL 300 Jahren

1MmM heutigen Reiseland Schleswig-Holstein
angestellte Betrachtung

Von Lorenz Hein, Oldenburg ın Holstein

Im etzten Jahrzehnt stieg der Anteıil der erwachsenen Urlaubs-
reisenden 1n der Deutschen Bundesrepublik Von etwa Prozent
auf 50 Prozent. Jeder zweıte Erwachsene fährt 1ın unseren Tagen
in den Urlaub. Deutsche Touristen bevorzugen neben den Alpen
iınsbesondere die Bäder der Nord- un Ostseeküste in Schleswig-
Holstein. Die Zuwachsrate des Tourismus lıegt fast be1 10 Prozent,
für das Campingwesen erreicht S1C 15 Prozent. Die eich-
weiıte des Tourismus betragt 1n Deutschland 1mM Schnitt 500 km
zwischen Heıimat- un: Urlaubsort*. icht wenıge Erholungs-
suchende begnügen sich keineswegs mıt Sport un: Spiel un dem
der Zerstreuung dienenden reichhaltıgen Angebot der Fremden-
verkehrsindustrie. Sie bemühen sıch, STELS CUue geistige Im-
pulse für die Alltagsarbeit empfangen, ıhren Bildungshorizont

erweıtern, nıcht zuletzt durch Vertiefung der Kenntnis ber die
Geschichte des (sastlandes. In diesem Zusammenhang verdienen
Gedanken Interesse, die VOT dreihundert Jahren dam Olearıus
1m heutigen Fremdenverkehrsland Schleswig-Holstein nıeder-
geschrieben hatte Freilich, Olearius hatte nıcht Erholungsreıisen,
sondern Auslandsfahrten ZUI Förderung VO  —$ Handel un! Wissen-
cschaft 1mM Auge Seine WwW1e€e selbstverständlich 1m Feudalismus VCI-

ankerte eıt gestand 1Ur einer privilegıerten Minderheit das echt
Z Reisen Aaus welchen Gründen auch immer durchzuführen. Un-
SCTE heutige „mobile Freizeitgesellschaft” ist jungen Datums un!
Folge der raschen Entwicklung der Technik un einer geschickten
Tarifpolitik®. Weder VON der Zielsetzung her noch Aaus gesell-

Gerhard Gruska, Mobile irche, 1inN: Nachrichten aus der Rheinischen Volks-
mi1ssS10n, 4/1967,
Gruska, a.a.Q0.,



Eine Vonl dam Olearius angestellte Betrachtung 61

schaftsgeschichtlichen Gründen haben dıe Reisen des dam lea-
r1Us eine inhaltliche Entsprechung 1M Reiseverkehr der Gegen-
wart Dennoch sind die VON Olearius aufgestellten Betrachtungen
geeignet, ZUTLXC Selbstbesinnung aufzurufen, mıiıt tieferem reli-
g10sem Verständnıis die Umwelt begreı

dam (Olearıus erblickte 1600 1n Aschersleben be1 Magde-
burg das icht der Welt® Der junge Humanıst tat sich als Kon-
rektor Nikola1igymnasıum Leipzig hervor. 1633 berief iıh
Herzog Friedrich ILL., eın eifrıger Förderer von Kunst un Wiıs-
senschaft, nach Schleswig. dam Olearıus ahm innerhal VO  $

sechs Jahren in einer holsteinischen Handelsmissıon als „der Ge-
sandten ath un Sekretarius“ ZWw e1 abenteuerlichen Auslands-
:ahrten teil nach Rußland (Nov 1633/Apr. un durch Rufß-
and nach Persien Okt 1635/Aug 1639) *. Er leistete der Orient-
expedition, VO  } der S1 Herzog Friedrich 111 eine Belebung des
Außenhandels versprach, mıiıt seinen persischen Sprachkenntnissen
wertvolle Dienste. Der berühmte Polyhistor wohnte nach der
Rückkehr Aaus Persien bıs sein Lebensende als Hofgelehrter 1mM
Dienst des Herzogs 1n der Stadt Schleswig, als Bibliothekar,
Orientalıst, Mathematiker un! Vorsitzender der Kunstkammer
den wissenschaftlichen uhm des kleinen Schleswig-Holstein-
Gottorpschen Staates mehrte. Er starb 292 Februar 1671 1n Got-
LOTp un fand, VOoNn seinen Zeıtgenossen als „Holsteinischer Pli-
1US gerühmt, 1mM Dom Schleswig se1ine letzte Ruhestatte®. Ein
bleibendes Verdienst erwarb sich (Olearius durch die Beschreibung
der Reisen der holsteinischen Gesandtschaft auf Grund sorgfältig
veführter Tagebuchaufzeichnungen. Die erste Auflage erschien
1647 in Schleswig. Ausführlicher ist die zweıte Auflage. Sie kam
656 ın Schleswig unter dem Titel „Vermehrte Moscovitische un
Persianische Reisebeschreibung” heraus un gelangte gTÜ*
er Nachfrage 1663 erneut ZU ruck Das erste Kapıtel, dem
dieser Aufsatz gilt, rag die Überschrift „Von Nutzbarkeit der
frembden Reysen” Das liıterarısch un historiographisch bedeut-
Same Werk zahlt aur besten Prosa der Barockliteratur®.

dam Olearıus bezeichnet den Menschen unter Berufung auf
Aristoteles als ein Gesellschaftswesen (C®Oov MOÄLTLKOV?) mıt dem

Allgemeine Deutsche Biographie, 269 ff.:; Dansk biografisk
Leksikon, 17 S. 381 f Vgl auch ermann von ta &.
Olearius, die erste Deutsche Expedition nach ersien (Leipzig S{if

ä Vgl meınen Aufsatz „Adam Olearius und se1ine Begegnung mıiıt der russisch-
orthodoxen Kirche”, 1n Kyr10s, 11/1 ), 1 it.
Allgemeine Deutsche Biographie, A, O 9 271
O. Brandt, Geschichte Schleswig-Holsteins, utl 1957, 152
Aristoteles, Politica 1, un! 3,



Lorenz Hein:

natuürlıchen Hang, fremde Läander kennenzulernen. Glücklich
preıst jeden, der „  1€ Welt durchwandern, rembde Lander un
Leute sehen un iıhre Beschaffenheit erkundigen und betrachten
kan  R In jenen Tagen ertorderten Fahrten 1Ns unbekannte Aus-
and des unzureichenden Schutzes Unbilden der Na-
tur un: plötzliche Überfälle W agemut. Das schlechte Straßennetz
mehrte die Strapazen. Um mehr erwarte Olearıus VO  —3 dem
ebenso gebildeten W1€e tapferen Mann, ungeachtet aller Gefahren,
Cs dem auf der Wolken nachzutun un „ZUr bewegung ust
haben“ Olearius unterstreicht se1ine Meinung mıt einem Zautat aus
einem Brief des katholischen Geschichtsschreibers Justus Lipsius.
ortlich schreibt Olearius:

„Es ist auch gleichsamb. der Natur e1ines tapffern Gemüthes zuwieder, daß
WwWıe die chnecken immer 1mM Hause (so dem Weiblichen eschlechte und auß-
muttern wol anstehet) bleiben soll Dannenher Lipsius einem rte recht und
wol Humiles istae et plebeiae anımae domiı resident et affixae sunt SUA4C
terrae. {Illa divinior est, qua«l Coelum iımıtatur et gaudet motu . Nur Leute
VO  — schlechter geringer Natur und Gemüthe en lust hinter dem Ofen
sıtzen und 1n ihrem Vaterlande gleich als angebundene leiben, ber die

lust haben.“
seynd Eideler un' voller Geist, Wwe. dem Himmel folgen und ZUr bewegung

Mıt Fleiß bemüuht sıch Ölearius, Reisen als eın Gott wohlgefäl-
lıges Werk hinzustellen. Er wüurdigt das Reisen als eine besondere
Art VO  — Gottesdienst. iıcht umsonst kehrt die Heılıge Schrift
heraus, WwW1e ott gerade auf die Reisenden eın besonderes Augen-
merk wirit? ott ist „der große Hausvater“. Der „Baw der Welt“
ıst Werk des Gottes, den die Kirche als creator verkündigt un der
1m Evangelıum VO  —; Jesus Christus dem Menschen SteTts Erneuerung
des Lebens VO  —$ Grund auf anbıetet. Der Erdboden ist dem Men-
schen „das zeıitliche Wohnhaufßt“ und in seiner Pracht eın „Lust-
garten” Die verschiedenen Kulturstufen un! -Kreise ın Ver-
gangenheit un Gegenwart, di Aaus eigener Anschauung der
Forschungsreisende weiß, siınd Ausdruck der Weisheıit Gottes.
Reisen sınd 1mM hervorragenden Mal geeignet, Gottes Schöpfer-
acht preisen lernen. Olearius zıtiert miıt Entzückung das
Psalmenwort: „HERR, W1e seynd deiıne Werck grolß un viel!
Du hast S1e alle weißlich geordnet, un: die rde ist voll deiner
Gute!“* 10 Wie das Studium der Geschichte ist auch das Reisen

Reisebeschreibung, Justus Lipsius (1547—1606) wirkte 1in Wien, Jena,
Köln Löwen und Leiden als Professor der €es: und schließlich als
Historiograph des Königs VO  —$ Spanien. ÖOlearius zıtiert Aaus seinen Briefen
(epist. ad Phil Lanoy) Das Zitat übersetzt Olearius mıt den Worten: „Nur
Leute VO:  - er geringer Natur bewegung lust en (siehe das
Zitat
Vgl 9. Mose 15:21
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Gottesdienst, weil CS einem tieferen erständnis der Schöpfung
tührt Deshalb ist der gebildete Christ aufgerufen, sich mıiıt (se-
schichte befassen und, Wenn Kräfte und Umstände CS erlauben,
Reisen unternehmen. Unter Berufung auf eine spatantike KEr-
zahlung Aaus der Feder des griechischen Rhetors Athenäus 1! stellt
Olearıus den Vagabunden Archestratus als warnendes Beispiel
VOT Augen. Archestratus durchzog „umb Frafß un: Quas“ die Welt
W1E jene nıcht aussterbenden Toren, die auf Reisen L1UT fest-
stellen, „WOo dıe besten Krüge un Wirthshäuser anzutreffen“
sind. Echte W anderschaft 1n der Welt, begriffen als Gottesdienst,
kommt dagegen dem Vaterland zugute. Olearius schreibt wortlich:

„Wer 1U nıcht 1Ur die Länder durchstreicht W1e die gemeınen Boten, die
LUr beobachten, die besten Krüge und Wirthshäuser anzutreffen der gar
WwW1e Archestratus, welcher 1Ur umb Fraß und Quas gute Leckerbißgen auffzu-
suchen un beschreiben die Welt durchzogen . . sondern mıt utem Ver-
stande und rechtschaffenem Vorsatz seine Reysen angehet, dessen Wanderschafft
zeucht neben dem, das s1e belustiget un!: Gottes Lob führet, auch 1e| andere

können.“
Nutzbarkeit nach sich, den gereyseten un! dem Vaterlande zuwachsen

Wie Aaus der Geschichte ann der Kundige VO  ; remden Vol-
kern immer lernen, einerlei ob ihre Sıtten sıch tugendhaft oder VO  -
Lastern durchsetzt ZUr Schau tragen. Gutes aus der Fremde, gilt
CS 1im eigenen Vaterland heimisch machen, Böses dagegen VCI-
mehrt die Abscheu. „Also kan INa  —$ auch VO  e} Barbarischen un
bösen Leuten etwas gutes lernen.“ ÖOlearius verweılt bei diesem
Gedanken, der die „Nutzbarkeit der frembden Reysen” unter-
streicht. Er zıtiert Aaus dem Kıngang der popularen Weltgeschichte
des griechıschen Geschichtsschreibers Diodorus Siculus dıe Worte
„Aliorum erratıs ad rectam vıtae institutiıonem PTO exemplis utl,
pulcrum est 13 Als Orientalist, insbesondere als Kenner der PCI-
siıschen Literaturgeschichte, unterläßt ÖOlearius 6S nıcht auf einen
Ausspruch hinzuweisen, der auf den sagenhaften arabischen Wei-
SCn Lokman zurückgeführt wird. Er kennt dıe Lokman-Sagen Aaus
dem Prosawerk des mıittelalterlichen persischen Dıichters Saadı

10 Psalm 104,
11 Athenaeus, Deipnosophistai („Sophistenmahl”), Buch 1888 Athenaeus stammt

Aaus Naukratis 1ın Ägypten und Ende des Jahrhunderts Chr eın
„Sophistenmahl“ ist eın wertvolles Kxzerptenwerk.
Reisebeschreibung,

13 Diodorus Siculus aQus Agyrium ın Sizilien verfaßte ZUr eit des alsers
Augustus ıne Weltgeschichte („Historische Bibliothek“) 1in vierz1ıg Büchern
Der zıtıerte Satz findet sıch Anfang des ersten Buches un lautet 1n der

bersetzung nach Ölearius: „Anderer Leute Fehler und Irrwege sollen uns
iıne Ermahnung SCYN, den rechten Weg gehen.”
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Er zıtiert aus Saadıs Werk Culistan D  Il Rosengarten) Lokmans
Antwort auf dıe Frage nach dem Woher seiner unubertrefflichen
Weısheıit. Lokman erwıdert (in der Übersetzung VO  } Olearius):
„Von den ungeschickten un groben Leuten habe ichs gelernet.
Dann Il denn) Was M1r in ihrem hun und Wesen milsfiel, das
vermeidete iıch 14

(sanz un!: Sar m1ßtallt Olearıus die Reisen verbietende An-
ordnung des spartanıschen Gesetzgebers Lykurg. Er belegt das
spartanische Reiseverbot unter Berufung auf die antıken Schrift-
steller Plutarch un: Strabo 15 Reiseverbote sınd Ausdruck der
1yrannel. Sie entspringen der Furcht, dafß der Blick ber dıe
Landesgrenze ZUr. Staatsuntreue verleıtet. Mit Leidenschaft ru
Olearius Aaus „  1r Deutschen seynd nıcht Spartaner oder alle in
5Spartanischer ucht aufferzogen.“ Auch bezüglıch aer Auslands-
reisen gilt der abusus (nämlıch, daflß „INan dadurch gemeiniglich
VO se1nes Vaterlandes Gesetzen und Sıtten abwiche“) hebt den
SUS nıicht auf Olearius betont:

„Man nehme den Mißbrauch VOo  — einem Dinge und schütte nıcht das Kind miıt
dem Bade aus, dartff INa  - nıicht den Wein, weiıl truncken. machet, abschaffen,
noch die Güter. Gold und Silber, weıl s1ıe stoltz machen und manchem ın —

langung der Weisheit verhinderlich fallen

Im übrıgen erhellt der Nutzen VON Reisen reichlich Aaus der Ge-
schichte. Olearius verweıst nachdrücklich unter Berufung auf den
lateinischen Historiker Valerıius axımus B# auf das große Wiıssen,
dafß siıch der altgriechische Weise Pythagoras auf Reisen nach
AÄgypten, Indien un Persien angeeıignet hatte Ahnliches gilt für
Platon. Im Blick auf dessen Kunst, Wissenschaft un Technik för-
dernde Reisen verweıst auf Ciceros Schrift ber den Staat 18
Die medizinısche Wissenschaft betont Olearıus verdankt den

aadı, Gulistan, 27 Der persische Dichter Saadi hat seinerseıts viele Rei-
scn unternommen und se1ine weıt DE  ber den Orient hinaus geschätzte Lebens-
weiısheit 1ın seinen erken verarbeiıtet. Der Gulistan, eın moralisches Werk
1n Prosa, Za Saadis Hauptwerken. Saadi starbh 1291 Schiras Siehe
Jan ypka, Iranische Literaturgeschichte, deutsche erweıterte Ausgabe VO  -

nker, Leipzig 1959, S. 241 {f Lokman, eın legendärer arabischer
Weiser der Vorzeit, WITL: auch 1mM Koran erwähnt.

15 Olearius hat dıe Schrift „Lykurgos et Numa des Biographen Plutarch VOI

Augen (etwa Chr.) sowl1e Buch des erkes „Geographika” Aaus
der er des griechischen Er  undlers Strabo (etwa Chr bis Chr.)
Reisebeschreibung,
Valerius Maximus, Factorum et dicetorum memorabilium lıbrı L lıb. 8,
Cap Valerius Maxiımus widmete seıin historisches Werk dem Kaiser 1 1
berius.

Tullius Cicero, De publica



Kine VOo  —$ dam Olearius angestellte Betrachtung

Reisen außerordentliche Kenntnisse, die einst die bahnbrechenden
AÄArzte Hıppocrates, Dioscorides un: (salenus unternahmen. lea-
r1us stutzt sich in seinen Ausführungen ber Hippocrates auf das
naturwissenschaftliche Standardwerk der Antike („Naturalıs Hi-
stor1a”) aus der Feder des alteren Plinius un eine Schriftt des
Medizıners Soranus *?. Anerkennung un hohes Lob zollt Olearıiıus
insbesondere dem altgriechischen Geschichtsschreiber Diodorus
Siculus, weıl dieser dreißig Jahre 1n Asıen un! Kuropa 9y  1€ besten
Theile der Welt“ durchforschte zwecks Abfassung einer Welt-
geschichte 20 Olearıius g1ibt sich der Überzeugung hın, dafß Reisen
Regierungsoberhäuptern un Staatsbeamten höheren Leistun-
SCH verhelten. Freilich, NUur selten gonnen Amtsgeschäfte den
Verantwortlichen eıit ZU Reisen. Olearius zıtıert, nıcht zuletzt

seinem Landesherrn schmeicheln, Worte, die einst (iicero
in einem Brief gebrauchte: „Peregrinatio obscura et sordıita est
11S, qUOTUM industrıia Romae potest illustris CeSSC 21 Olearius weiß,
ın seiner eıt ıst 1Ur wenıgen die Möglichkeit einer größeren
Keise gegeben. Um mehr haben Reisende, WEeNn T Bildungs-
stand CS erlaubt, die Piliıcht, „eıne historische wahrhafftige Be-
schreibung” verfertigen. So rechtfertigt Olearıus se1n Werk der
persianischen Reisebeschreibung. Wie Geschichtswerke den Späat-
geborenen ferne Zeıten VOT Augen führen, gewähren Reise-
beschreibungen den Daheimgebliebenen Einblicke 1n die Weıte
der Welt oörtlich vermerkt Olearius:

Geschichten sich 1n die alten Zeıten, Iso auch ın die fernen Länder mıiıt iıhren
„Dann (_ denn) dadurch andere gleich w1e sonst durch das lesen der alten

Gedancken schwingen und ıhnen die Beschaffenhei der rem  en Dinge durch
YEWI1SSE Einbildungen gleich als für Augen stellen un ekandt machen, ja Iso

reden sozusagen) siıtzend dıe gantze Welt durchreisen können.“
Schließlich unterläßt Olearius csS nicht, auch auf einen weh-

mütıgen Umstand hinzuweiısen. Reisen sind nıcht L11UT mıt Gefahr
verbunden, S1e bergen auch Enttäuschungen 1n sich Etliche der
holsteinischen Gesandten hatten sich der trügerischen Hoffnung
hingegeben, ihr Reisezıiel ware, W as Kultur, Fühlen un! Denken
der Menschen anbelangt, dem klassıschen Persien, zumındest aber
dem mıittelalterlichen Persien Aaus den Tagen des Dichters Saadı

19 Hıppocrates AQus dem €es! der Asklepiaden geb 460 Chr.) gilt
als der Begrün der wissenschaftlichen Medizın Dioscorides, der 1mM
1. Jahrhundert nach Chr. le  ©. tat sich durch eın pharmakologisches Werk
hervor. audıus Galenus (gest 199 Chr.) ist neben Hippocrates der be-
rühmteste Arzt des Altertums.
Diodorus iculus, Historische Bibliothek, Vorrede 1€e. ben Anm

21 Cicero, Epistolae ad familiares, IL,
Reisebeschreibung,
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ahnlich. Die Wirklichkeit, die die holsteinische Gesandtschaft da-
mals in Persien erlebte, machte Illusionen zuschanden. Olearius
gibt den Reim eines ungenannten Teilnehmers wieder. Er lautet:

„Was suchen WITr doch viel die alten Herligkeiten,
Die unterworffen sınd den freßhafftigen Zeiten.

habe Persien 1n Persien gesucht
Und durch das meınen Weg wol hundertmal verflucht.“

Der Reisende mMUu wWwW1e der Historiker illusionslos die Wahrheit
aushalten. Er darf den Blick nıcht VOTI der Wirklichkeit verschlie-
en Und doch Gefahren, Strapazen un Enttäuschungen wıegen
reichlich auf Weitblicke ın eine Welt, die immer un: überall Got-
tes Schöpfung ıst un unabläfßlich schreit: „Gott allein die Ehre!“

Olearius hat CS verstanden, seıner eıt klarzumachen, dafß dıe
Begegnung der Weite der Welt W1€E die Erforschung der Ver-
gangenheıt, nıcht NUTL, auch immer s1e sıch ereignet, iınteressant
ıst, sondern schöpferische Kräfte freisetzt, nıcht zuletzt 1ın relig10ser
Hinsicht. Das sıch in den Gedanken des Olearius aussprechende
Geschichtsverständnis hat ber die Unterschiede der Zeiten hın-
WCS bleibende Bedeutung. Der heutige ganz anders geartete T ou-
r1sSmus unserer Massengesellschaft ann VOoNn Olearıus lernen, 1mM
Urlaub un auf Reisen echte „Recreation” durch dıe Begegnung
mıt dem creator eus finden, der die Welt in Vergangen-
heıit, Gegenwart un Zukunft umta{ißit und dem Menschen 1ın Liebe
durch das kvangelıum VO  — Jesus Christus begegnen 111

O.,



Kın theologisches Gutachten ZUuU  — Adlerschen Agende
Von Dr Gottfried Mehnert

Im Hessischen Staatsarchiv 1n Marburg ahn befindet sich
en Grutachten ber dıe „Schleswig-Holsteinische Kirchenagende“
Jakob Georg Christian Adlers, das die Theologische Fakultät
der Uniıiversität Marburg abgegeben hat (Sıgnatur: 3072 Acc

Es entstand 1ın den Jahren 18492 un! 1843 auf Verlangen
einıger Gilieder der evangelısch-lutherischen (Gemeinde Kassel,
die mıt einem Schreiben VO D Juli 18542, das sıch be] dem Gut-
achten befindet, Von der Theologischen Fakultät der Landes-
unıversıtat Belehrung und gutachtliche Außerung ber dıe Agende
erbeten hatten.

Die Adlersche Agende WAaT, Ww1e Aaus dem Schreiben der Antrag-
steller hervorgeht, schon seıit langerer eıt VO  — den Geistlichen der
evangelisch-lutherischen Gemeinde Kassel benutzt worden: eın
YENAUES Datum aßt sıch allerdings nıcht ermitteln, wWw1e auch nıcht
festzustellen ist, ob die Agende 1in anderen hessischen Kirchen-
gemeıinden KEıngang gefunden hat Bemerkenswert ist jedoch, dafß
die Antragsteller erwähnen, die „gegenwartıgen Herren Geist-
lıchen“ hätten die Agende bereıts vorgefunden un versichert,
„dafß die Mehrzahl der hiesigen Gemeindeglieder VO dem Ge-
brauch der Adlerschen Agende weder 1in formeller, noch ın
materiıeller Beziehung Ärgernis nehme, un da{f manchen Ge-
meindegliedern der eigentümliıche Charakter dieser Agende Sanz
besonders zusage”.

Das Ersuchen eın Gutachten ging also VO  —_ eıner Minderheit
der evangelisch-lutherischen Gemeinde Kassel AuS, deren Wort-
iüuhrer der Überappellationsgerichtsrat Dr Elwers Wa  —$ Deren
Meinung wird in dem Schreiben dıe Fakultät folgendermaßen
dargelegt: „ Wır aber mussen dagegen bekennen, daß eben dieser
eigentümliche Charakter der Adlerschen Agende uns, 3_psbeso_nderebe] der Feier des heiligen Abendmahils Zi großßem Argern1s SC-reiche: SOWIl1e WIT enn auch VON mehreren anderen Mıtgliedernder Lutherischen Gemeinde wiıssen, daß S1€e entweder NUr mıt
Widerstreben un Bekümmernis der Abendmahlsfeier der
Lutherischen Kirche teilnehmen, oder sıch dieser Sanz enthalten
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oder lieber in der hiesigen reformierten Kirche ZU Tische des
Herrn gehen.“ Die Agende se1 ber VOT allem entgegen den gel-
tenden (Gresetzen un Ordnungen 1ın Gebrauchgeworden
un habe einen WI1e 6s in dem Schreiben heißt „mehr oder
minder unevangelischen Charakter“. Bei „hohen un: höchsten
Behörden“ wolle INa  - deshalb vorstellig werden un dabei das
betene Gutachten mıt vorlegen.

An die Marburger Fakultät wurde deshalb die folgende Bıitte
gerichtet: „Kine hochwürdige theologische Fakultät wolle dıe VO

(Generalsuperintendenten Adler verfertigte Schleswig-Holstein1-
sche Agende, welche WIT ın der drıtten Ausgabe beiılegen, einer
Prüfung hinsıchtlich ihres evangelıschen un: kirchlichen Charak-
iers unterwerfen, un: hochgeneigtest uns darüber eine Belehrung
zugehen lassen, ob mehrgedachte Agende die Lehre und Grund-
satze der Evangelisch Lutherischen Kirche, W1E S1e 1ın den Be-
kenntnisschritften ausgesprochen SiNnd, treu 1n sıch aufgenommen
un 1ın 1Nnn un: Geist derselben dıe Liturgie geordnet un! diıe
yottesdienstlichen Formulare vorgeschrieben habe?“

Die Fertigstellung des utachtens verzogerte sich mehr als eın
Jahr Als schliefßlich September 1843 mıt einem Begleıt-
schreiben Dr Elwers nach Kassel geschickt wurde, WAar CS offen-
bar nıcht mehr vonnoten, enn September 18453 WAar das
Gesuch das Grutachten zurückgenommen worden. Welche
Gründe für die Rücknahme ma{ißgeblich alst sıch jedoch
nıcht mehr feststellen. Dessen ungeachtet behält 6S seinen Wert
als theologische Stellungnahme ZUT Adlerschen Agende, die ber
die die Fakultät 1in Marburg gerichtete Frage hınaus auch
grundsätzlich das echt lıturgischer Neuerungen eın damals
aktuelles Problem behandelt Daneben spielt auch die Frage nach
der Übereinstimmung der Agende mıiıt den in Kurhessen geltenden
kirchenrechtlichen Bestimmungen eıne Rolle Die entscheidende
Frage, durch dıe das Marburger Gutachten für die Beurteilung
des schleswig-holsteinischen Agendenstreıits interessant wird, ist
jedoch, ob die Agende 1n Übereinstimmung mıt den lutherischen
Bekenntnisschriften steht Die Kriıtik der Agende, W1e S1E 1n
dem Schreiben die Marburger Fakultät erkennbar ist, weıst in
dieselbe Kichtung WI1IeE die Kritik, die be1 Erscheinen der Agende
in Schleswig-Holstein aut geworden Wa  $

Das Gutachten teilt 9188 reilich nıcht den bekannten Vorwurf,
dıe Agende Nal „rationalıstisch”, sondern sucht iıh vielmehr ab-
zuschwächen, w1e enn überhaupt Adler un! se1ıne Agende eıne
auffallend wohlwollende Beurteijlung erfahren. Unter den Streit-
schriften ZUT dlerschen Agende dürfte das Marburger Gutachten
VOT allem deshalb einen besonderen Platz einnehmen, weıl 6S sich
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aller Polemik enthalt und auch nicht einfach dıe Agende verteidigt
oder rechtfertigt. An manchen Stellen trıtt die Kritik, die die (sut-
achter üben, deutlich hervor, S1e bleibt jedoch immer ma{ißvoll,
wobe] das Bestreben nicht übersehen ist, Adlers theologische
Position VO  —$ der des Rationalismus unterscheiden. Das ist be-
sonders deshalb aufschlußreich, weiıl die sonstige Literatur ber
Adler aum etwas Klärendes 1ın dieser Hinsıcht beigetragen hat,
VO  -} den Streitschriftten Sanz schweigen.

Der Agende un ihrem Verfasser wird bescheinigt, dafß S1Ce nıcht
mehr VO  - der „Kälte un Unchristlichkeit“ des „Naturalismus“,
„der eıt Bahrdts un der Wolfenbütteler Fragmente“ erfüllt
sel1en, sondern schon wieder davon abgekehrt selen un: „abgerIis-
SCI1lC Verbindungen“ anknüpften. In diesem Zusammenhang wiırd
Adlers theologische Position als „evangelischer Rationalısmus”
gekennzeichnet, wobei noch hinzugefügt wird, dafß die Agende 1n
die wıieder „einlenkende eıt der Aufklärungsperiode” gehöre.
Was mıiıt all diesen wenıg klaren Formulierungen gemeınt ıst, geht
AUuUSs dem (Grutachten selbst nıcht deutlich hervor, WenNnn auch ber dıe
Tendenz, die Agende theologisch VO Rationalismus unter-
scheiden, eın 7Zweifel bestehen annn

Einen Aufschlufß darüber, Was die Verfasser des Gutachtens mıt
ihren unklaren Formulierungen gemeınt haben, annn 1U  - aller-
dings die „Neuere Kırchengeschichte“ VO  — Ernst Ludwig ITheodor
Henke geben. Henke gehörte damals der Marburger Fakultät als
Praktischer Theologe un Kirchenhistoriker In seinem theolo-
gischen Denken WAaTt VO  — Schleiermacher, Neander und Frıes
(dessen Schwiegersohn war) beeinflußt. Von seliner Hand stammt
auch das Manuskript des utachtens 1mM Hessischen Staatsarchiv.
Der Vergleich VO  —$ Stil und Begrifflichkeit des (Grutachtens miıt
denen der „Neueren Kirchengeschichte” Henkes ördert auf-
tallende AÄhnlichkeiten und Übereinstimmungen zutage, dafß die
Vermutung ahe lıegt, Henke habe, Wenn nıicht überhaupt, doch
1Im wesentlichen, das (Grutachten verfaßt.

Henke verwendet 1n seiner „Neueren Kirchengeschichte“ den
Begriff „Naturalismus“ weitgehend SYNONYIN mıt „Deismus”, oft
charakterisiert durch dıe Beifügung „abstrakt”, „eudämonistisch“”,
„pelag1anisierend“. An anderer Stelle nennt den Naturalismus
das Produkt einer „unsystematischen Iradition französischer
deistischer un leibniz-wolfischer Gedanken“. Es ist leicht
kennen, dafß 1n dem Marburger Grutachten der Versuch unter-
1L1OMMEeEN wird, die Adlersche Agende VO  — dem Verdacht, einer
solchen Geisteshaltung vertallen se1n, reinıgen. Man wird
demnach annehmen dürfen, dafß dıe Verfasser des Gutachtens miıt
der eigentümlichen Bezeichnung „evangelischer Rationalismus“
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dıe theologische Substanz der Agende VOTI dem Evangelıum recht-
fertigen wollten un: gleichzeitig auszudrücken suchten, dafß 6S eıne
evangelısch legıtime orm rationalistischer Denkweıse ebe, die
sıch grundsätzlich VO  ; der VO  —$ Henke charakterısıerten Richtung
unterscheidet.

Das Urteil ber den theologischen Gehalt der Agende fallt also
recht milde AauUS; CS wird 1Ur der Vorwurf der Einseitigkeıit SC-
macht, wobe!ıl die Berechtigung un der biblische Ansatzpunkt der
1ın der Agende vorherrschenden Tendenz ebenso nachgewiesen
wıird W1e ıhre Begrenztheit, ıhre „schwache Seite“ aufgedeckt wird
An einem Punkte reilich ist eıne scharfe Kritik angedeutet,
VO  $ den „Tast blofß vereinfachenden un:! reS‚D zerstörenden Vor-
schriften für die Einrichtung des öffentlichen Gottesdienstes“” die
ede ist Das aber scheint für die in Frage stehende Situation
nıcht VO  $ Belang gEWESCH se1n, da das Gutachten dıe Adlersche
Agende als Privatagende betrachtet, dıe als eine Art Materı1al-
sammlung benutzt wird, nıcht aber als Richtschnur für die (ze
staltung des (rottesdienstes. In diesem Zusammenhang unter-
scheidet das Gutachten zwıschen „Homiletischen” Stücken der
iuturgıe, dıie dem freien Ermessen des Predigers anheimgestellt
sind, un dem „eigentlichen Liturgischen 1m ENSCICH Sinne“. Mit
dieser Unterscheidung wird ein subjektives Element konzediert,
das die Freiheit g1bt, auf veranderte Verhältnisse Rücksicht
nehmen. Allerdiıngs wırd einschränkend hinzugefügt, dafß CS sich
il  = einen Übergangszustand handelt, der auf eine künftige (se-
staltung des Grottesdienstes hinzielt. Wie wen1g die Verfasser des
utachtens eıner vollıgen Subjektivitat 1in liturgischen Fragen das
Wort reden, annn INn  - daran erkennen, dafß sS1e die Gottesdienst-
gestaltung nıcht vorbehaltlos den Adiaphora zurechnen un auch
nıcht ZUTFC Rechtiertigung liturgischer Veränderungen
unbedingt beanspruchen.

Hınter dem (Grutachten standen nıcht alle Mitglieder der Mar-
burger Fakultät Der Alttestamentler un: Orientalist ermann
Hupfeld, der 1843 noch VOT der Fertigstellung des Gutachtens, als
Nachfolger VO  - (Gresen1us nach Halle berufen worden WAal, vertrat
eine abweichende Ansicht;: verneınte entschieden die dıe
Kakultät gerichtete Frage Im Begleitschreiben SA Gutachten
wırd als Hupfelds Meinung ausgeführt, dafß die Gründe für dıe
Verneinung bereits be1 Einführung der Agende 1n Schleswig-
Holsteıin besonders 1n einer Remonstratıon eines Teils der Ge-27

meılınde Altona, recht gut auseinander gesetzt sınd, denen eLiwas
hinzuzufügen jetzt wenıger notıg sel, da die eıt inzwischen
langst ber diese W1€ ber ahnliche Sunden jener Periode DC-
riıchtet” habe Eıne abweıichende Ansıcht vertrat auch der refor-
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mierte Professor iılhelm Scheffer (der 1857 Superintendent der
reformıerten 10zese Oberhessen wurde). eın Votum wurde 1n
einem gesonderten Schreiben, das nıcht auffindbar ist, mıt dem
Gutachten ach Kassel gesandt. Somit vertraten NUrTr die übrıgen
Treı Mitglieder der Fakultät das Grutachten. Es außer
Henke der VON Gottlieb Jakob Planck beeinflußte Kirchenhistoriker
Friedrich iılhelm Rettberg, se1it 1838 Mitgliıed der Fakultät, un
Heinrich Wiılhelm Josıas Thiersch, der erst 1843 nach Marburg
ygekommen WAarTr und 1849, nachdem sich bereıts 1847 der katho-
iisch-apostolischen Gemeinde (Irvingianer) zugewandt hatte, se1ne
Professur niederlegte.

Fuür diıe Beurteilung des Marburger utachtens ist berück-
sichtigen, daß s eın halbes Jahrhundert ach Erscheinen der
Adlerschen Agende un dem schleswig-holsteinischen Agenden-
streıt verfaßt wurde un sowohl 1n eiıne andere kirchliche Situation
als auch unter veranderten theologischen Gesichtspunkten spricht.

(zutachten der Theologischen Fakultäaät Marburg
ZUYT Adlerschen Agende vDOo Jahre 1843

Das verehrliche reiben der Herren Elwers und Consorten VO 27. Julı
den Gebrauch der dlerschen Agende 1n der Lutherischen Kirche Cassel
betreffend ordert VOoIn uns War NUTr eın Urteil, ob diese „Agende die Lehre
und dıe Grundsätze der evangelisch-lutherischen Kirche, WwW1e s1e ın deren Be-
kenntnisschritten ausgesprochen se1N, treu ın sıch aufgenommen un) 1ın ınn un
Geist derselben die Liturgie geordnet un dıe Formulare vorgeschrieben habe“”
Alleın, wird uns darın auch dıe Veranlassung, welche diese Anifirage herbe1-
geführt hat, und der Zweck, welchem Gutachten verwendet werden
soll, naher angegeben, und halten WITr uns für verpflichtet, dıe VO  w} uns VeCEI-

langten AÄußerungen, we WITLr auch kaum VO  - dem besondern Falle tren-
1CNMN vermöchten, auch darüber mitzuerstrecken.

Hier edurien WITr zunächst ein1ıger Vorbemerkungen über Gebrauch VO  —$

öffentlichen un Privatagenden überhaupt. Es bedarf bekanntlich jeden
vollständigen Cultusact sowohl eines liturgischen Elements, welches ıne
stehende kKorm ZU Ausdruck für das 1mM Namen der Kirche der der emeıne
(reredete ordert, als auch e1nes beweglichen homiletischen Elements, ın welchen
der Prediger als Seelsorger se1iner eme1ıne die besonderen wechselnden Zu-
stände derselben der einzelner Glieder derselben miıt den sich gleichbleibenden
Grundgedanken und Zielen des christlichen Lebens vergleicht und dazu hinführt.
Aber öffentliche und Privatagenden pflegen sich nıcht beschränken, teste
Ausdrücke für das Erstere, das eigentlich Liturgische, nıcht Z& sondern sta und
1m Namen der emeine Geredete, festzustellen, sondern für eılıge Fälle
auszuhelfen, pfllegen S1e auch Homiletisches, Anrede dergl neben dem Lautur-
gıschen aufzunehmen, wobe1l dann ersteres WAar nıcht seinen eigentümlichen
Vorzug indıvidueller Berücksichtigung un Vermittlung des besonderen Falls
annehmen, sondern tür dies Bedürfnis 1U annäherungsweılse durch ıne Aus-
wahl von unbestimmter gehaltenen Ansprachen gesorgt werden kann. Hier ist
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dann der Unterschied, daß während der Gebrauch jenes streng Liturgischen n
der Kinsetzungsworte, der Absolution, des Kirchengebets u.s.f. ein rfordernis
1m Cultus un: 1ne Pflicht des Geistlichen ist, der Gebrauch der Rede, welche
die Agende daneben anbietet, eigentlich LUr eın Notbehelf sta des homile-
tischen Elementes ist, welches eigentlich, WwW1ıe den besonderen all mit dem
sich gleich bleibenden vermiıtteln bestimmt ist, auch für jeden besonderen Fall
als Predigt der Casualrede jedesmall DNECUu produciert werden, und WECLN der
Geistliche sıch auch hier eines Formulars bedient, vertritt dies 1Ur die Stelle
sSe1NESs eıgenen, das Liturgische einleitenden Wortes. Wenigstens WIT': das immer
der vollkommene Zustand se1n, beides, Was jedem vollständigen Cultus-
cte gehört, näamlich das lıturgische und das homiletische Element, sich verbindet,
vollends in der evangelischen Kirche, welche nıemals in ihrem Cultus als ıIn
einem UPUS operatum sıch abschließen, sondern stieis auch das N übrigechristliche en der Christen damit vergleichen und in Verhältnis setzen will.
Was gerade immer wıeder durch das darauf eingehende und hier den echsel
beobachtende un würdigende Wort der Predigt und Rede geschehen mMUu: Dies
scheint auch ın der Hessischen Kirchenordnung VOon 1657 nıcht verkannt se1nN,
WE reilich unvollkommene Ausbildung iıhrer Prediger un OTaus-
setzend, auch bısweilen die Formulare für das Liturgische weıt ausgedehnthat, da diese die Anrede mıiıt einschließen und allentfalls entbehrlich machen,
ber doch auch hıin und wieder, namentlich In der ndmahlsliturgie Cap

pas. 156 („soll der Prediger LUr kurze Erinnerung und Vermahnung tun
VO Abendmahl des Herrn Jesu Christi, auf ıne Viertel der ZU Jangsten auf
1ne halbe Stunde, da dann u.S.W.) dazu pPas. 157—158, die Stelle der
Rede bezeichnet und 1eselbe gefordert hat Wenn 1U  - Prediger hier den
Stellen, ihr eıgenes Wort eintreten sollte, sich einer nıcht eingeführtenAgende, mag diese 1U  — ın einem anderen Lande 1m öffentlichen Gebrauche der
überhaupt iıne Privatagende se1ın, als ihres Privathilfsmittels bedienen, ist
1€es weniıger eın Eindrängen eınes remden Liturgischen, sondern 1Ur eın C-
nutzen eines Hilfsmittels für die Herbeischaffung eines eıgenen Homiletischen,
dessen Stelle hıer das fremde Wort vertritt. So bezeichnet auch namentlich dıe
ersche Agende diesen Unterschied, z. B bei der Vorbereitung auf das

Abendmahl, S1e dafür einıge Anreden liefert, und ausdrücklich bemerkt,
daß diese dort „NUur ZUr robe, nıicht Z Vorlesen“ bestimmt se1en, pas. 199,
vergl. auch pas. 196, 209 Das WIT 1U  } reilich nıcht die vollkommenste Ad-
mıniıstration von Cultushandlungen seın der Geistliche sich da, se1ine
Rede eintreten sollte, remder Worte edient. Indessen ist dies ıne erlaubte
und bei oft sich wiederholenden Einzelfällen nıcht ungefährliche Form,
WCNN orschriften dadurch übertreten werden, sind andere, als welche sich
Aaus dem Vorhandensein einer Landesagende für das eigentlich Liturgische C1I-
geben wurden, da aiur das Wort dieser ja auch unter dem remden Wort für
das, Was eigentlich frei, beweglich und homiletisch leiben sollte, gebraucht
werden könnte. Wenigstens wurde der Geistliche iın a  em, Was remden
Gedanken und Worten, da se1in eıgenes Wort eintritt, anwenden und be-
nutzen will, VO  ; dem Kırchenregiment, welches ıhn nach vorgangıger Prüfungfür öffentliche Außerung seıner homiletischen Produktionen und für iıne da-
durch bewirkte leitende Einwirkung auf 1ıne emeine fähig eiunden hat, NUur
gecn des Inhaltes der auifgenommenen remden Worte, ber wohl nıcht des-
cn ZUT echenscha: SCZOYCN werden könne, dafß Fremdes benutzt und
angeCmMESSEN gefunden habe, Was ja seinem TmMessen als Seelsorger überlassen
bleiben mMUuUu: Hätten Iso evangelısche Geistliche be1i Casualhandlungen der
Stelle iıhrer eigenen Rede die remden Worte eıner auch homiletische Stücke
suppeditierenden dSammlung aAaNnSCMESSCNHN der ausreichend gefunden, würde
abgesehen VO  — dem etwaıgen Vorwurtfe großer Bequemlichkeit doch hier-

LUr 1n sofern eLiwas erinnern se1N, als der Gehalt der remden Worte
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Bedenken unterläge, und als die liturgisch festgestellten Worte einer 1m öffent-
lıchen Gebrauch anerkannten Agende verdrängt WUur

Dies ber führt uns NU:  —$ hin den Hauptfragen, we. uns vorgelegt sind,
nämlich zunaächst nach dem evangelischen Charakter der erschen Agende.
Diese Agende, auf dem Grund alterer un IC UGEET Vorarbeiten, besonders eınes
Entwurtfs Von W. Alex. Schwollmann, 1mM Jahre 1796 vollendet VO  - dem als
Orientalist bekannten un cn se1nes Charakters geprıesenen Oberkons.R.
Gen.Sup Georg Christian er geb 1756, gehört, WwW1e iıhr
Verfasser, der spateren schon wieder einlenkenden und abgerissene Verbin-
dungen herstellenden eit der Aufklärungsperiode Es findet sıch demnach
In ihr keineswegs mehr die Kälte un Unchristlichkeit der rüheren eit des
Naturalısmus, der eıt Friedrichs des Gr. un: der utfe der Ilg Bibl., der
eıt Bahrdts und der Wolfenb Fragmente. Vielmehr 1n der jießenden und
eleganten, bısweilen etwas wortreichen und matten, ber klaren und verständ-
lıchen, und gewiß für das Jahrhundert sechr wirksamen, WEn auch jetzt schon
wıieder etwas veralteten Sprache, welche sich TsSt diese eit eigentlich ZU
erste ale 1n Deutschland. Volk un Gebildete allgemeiner einander ähernd
und vermittelnd, ıldete, spricht sich 1n dieser Agende 1mM Allgemeinen jener
evangelische Rationalismus auS, welcher durch die innıge Verehrung den
Stifter des Christentums, durch das Ableiten jedes sicheren Weges ZUr Seligkeit
NUur VvVon iıhm, durch die Anerkennung eines LUr durch iıne Heiligung der Ge-
sinnung und des Lebens nach den Vorschriften Christi durch „einsgewordene
(rottes- un Menschenliebe“ möglichen Gottesverehrung seinen christlichen, und
dadurch und durch Verwerfung jeder Veräußerlichung des christlichen Lebens,
jeder Ungleichheit 1n der Berufung der Christen und jeder Ausschließung 1Im
Gebrauch der Heilsmittel, namentlich In der eigenen freien Aneıgnung des
Schriftwortes seıinen evangelıschen Charakter behauptete, WECNN auch aneben
die Einseitigkeit se1ıne Grenze un seine schwache Seite die War, dafß ın der
Person Christi mehr NUr se1ne menschliche Größe, durch welche „als der erste
unter vielen Christen“ allen übrigen nahe steht, un weniıger die höheren gott-
lichen Eigenschaften, welche ih VOo  $ den übrigen unterscheiden, 1N's Auge faßte
und sıch durch die verschiedenen Belehrungen der Schrift hieruber erklärlich
machen suchte, da{fß 1ın der Beurteilung des menschlichen Zustandes mehr Was
darın noch gut geblieben se1 als das Depravierte betrachtete und 1n Tätigkeit
seizen mpfahl, und daß die Aneignung des 1m Evangelium angebotenen
Heils mehr 1n Gesetzes Weise beschränkt als Benutzen VOoOonNn Vorschrift und Bei-
spıel, WI1e als völlige lebenweckende und geistmitteilende Hingebung dachte,
miıt dem allen nıcht Unchristlichem und Unevangelischem nachhängend, sondern
L1UT be1 einzelnen auch 1ın der Schrift gegebenen Gedanken einseitig verweilend,
WIe solche Auffassung des Urchristentums so nähere Anschließung e1IN-
zelne Seiten und Züge desselben nach Eigentümlichkeit und wechselnder Emp-
tänglichkeit allen Zeiten das unbestreitbare Recht der christlichen und be-
sonders der evangelischen, 1m Schriftgebrauch durch keine CENSE dogmatische
TIradition bindende Gnosis, un die Bedingung einer manchfaltigen und
lebensvollen Entwicklung der christlichen Theologie SEWESCH ist.

Indessen häalt sich die ersche Agende doch nicht ausschließend auf dem
bezeichneten Standpunkt, S1e beschränkt sich nıcht, VON Christus als Lehrer der
Weisheit und des Weges ZUT Glückseligkeıit, VO  -} dem Beispiele, welches durch
Standhaftigkeit und Gehorsam gegeben, reden, WECNT) S1e sich glei
häufigsten 1n dieser Ansıcht bewegt, w1e denn vielleicht stärksten der Ab-
schnitt über die Confirmationshandlung 187 ff} wohl das schwächste 1im
ganzen Buche, die nüchternste und matteste Weise der Aufklärungsperiode
erinnert. 1elmehr ist das iıne weıtere Eigentümlichkeit dieser Agende, dafß S1e
In vielen Faäallen auch noch i1ne höhere Ansıcht miıt jener bei iıhr vorherrschen-
den verbinden sucht, WwW1e ja doch auch selbst ın der Schrift 1m lebendigen
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Wechsel der bald hıer bald dort verweılenden Verehrung so Gradunter-
schei1de der bald mehr nach iıhrer menschlichen und ethischen, bald mehr nach
iıhrer göttlıchen und metaphysischen Seite betrachteten Natur Christi neben-
einander stehen. So nennt s1e Christus nıcht bloß Erretter un: Seligmacher,
Heiland un: Sohn Gottes, 'Iröster wenn Gewissen uns angstigt, dankt ıhm
nıcht NUur für „Kraft ZU Guten“ WE gegeben, vergl. 224, s1e fordert
nıcht NUT, dafß jeder sich „prüfen solle, ob Jesum für den Sohn und Gesand-
ten Gottes, für seinen Herrn un Heiland anerkenne un!: ıhn miıt dankbarem
Herzen verehre“, sondern sıe hat sıch auch die biblische Ansicht angeeıgnet VO  —
dem Tode Gottes als dem höchsten Beweis der Liebe Gottes (S 298 „WIT preı1-
sCmn Deine unendliche Güte, dafß Du Deinen geliebten Sohn auch für uns 1ın den
1l1od gegeben, un: uns durch ıhn na  ©. en und Seligkeit geschenkt hast;:
lafß doch Deine und Deines Sohnes Liebe uns immer unvergeßlich bleiben”:

219 „Diese Betrachtung WIFT: euch stärken 1ın dem Glauben, daß Gott, der
se1nes Einigen, se1nes Geliebten nıcht verschont, sondern ıhm solchem Leide
und solchem ode hingegeben hat. euch mıiıt ıhm nade, Vergebung un
Seligkeit, euch alles mıt ihm geschenkt werde“”, vergl. auch 251) VO  - dem
„Jlode, den uldete ZUrTr Versicherung und Vergebung der Sunden“ (S 233)
VO  - Christi KEingehen seıner Herrlichkeit, ” empfahen das Reich, das
iıhm se1in Vater beschieden hatte“ S 230, 234) VOINl seinem Leben als Herr 1n
der höchsten acht und Herrlichkeit (S 253) VO  — seinem noch bevorstehenden
„Kommen“ (S 238) VO  — dem Bedürtfnis der Sündenvergebung (S „ Wahr-
lıch, Herz bedarf der Versicherung der göttlichen Gnade Ein Blick 1ın uns
selbst lehrt uns bald, daß WITr bei weıtem nıcht dıe guten Menschen sind, die WIT
se1ın sollten und se1n könnten. Bei diesem Gefühle uUuNscCICI chwachheit und Un-
vollkommenheit Was ermMas uns da aufzurichten, W as kann uns da Mut e1n-

ößen, 1n HNSscrTer Besserung fortzufahren. als der Gedanke Gott verzeiht!”);
und WenNnnNn S1e auch unterläßt, sich bestimmt dem edanken der stell-
vertretenden Genugtuung und dem VOo  — der leiblichen Gegenwart des Leibes
un Blutes Christi 1n ef sub Panc (vergl. vielmehr 231) bekennen, CIMNP-
tiehlt S1C doch bei der Austeilung Von rot un Wein 1mM Sakrament neben
anderen auch dıe Formeln „Der Leib deines Heilandes Jesu Christi für dich
1T; den Tod gegeben” un „Das lut deines Heilandes Jesu Christi, für deine
Süunden vergossen”, R So verweılt auch die Abendmahılslıturgie der Ad-
lerschen Agende, auf welche die Herren Bıittsteller besonders verweısen, ‚.WarTr
besonders be1 dem Gedanken des „JIuns Christi Gedächtnis un der Be-
festigung guter Vorsätze dieser Erinnerung, 231, 233, 257, alleın tehlt

doch auch nıicht einzelnen Andeutungen anderer Auffassungen, WwW1e die
soeben angegebenen Beispiele beweisen, ware das ber auch nıcht der Fall, 5
ware doch, da auch diesen Gedanken ja bekanntlıch keineswegs der ‚V all-

gelischen Grundlage e  t, auch hier, Wenn iırgend eın Vorwurf, doch 1UT der
der Einseitigkeit und Beschränktheit, ber nıcht der der Schriftwidrigkeit un
des Unevangelischen machen. Daran wird auch für Hessen nichts geandert
durch diıe Rücksicht auf die Bekenntnisschriften der evangelischen 1r Die
Hessische Landeskirche hat den evangelischen und insbesondere den reformier-
ten Grundzug viel fest gehalten, 1Ur das Gotteswort ın der Schrift, ber eın
menschliches Wort als Glaubensnorm anzuerkennen, als das s1e, W1e ıIn der auch
hier oft 1i1ne miıttlere Stellung einnehmenden lutherischen Kirche bısweilen
geschehen ist, durch Anerkennung der Autorität NCUETET Bekenntnisse dem Wort
der Schrift wieder 1ne 1CUEC Autorität der Tradition, welche ja keiner eıt
der Sache nach etwas anderes WAarTr als dıe spatere dogmatische Entwicklung,
hatte nebenordnen, oder, WwW1e durch jede spatere authentische Gesetzesdeclaration
geschieht, hätte überordnen moögen. Dies beweıst der Ordinationseid der
VOo  — 1657, welche hıer für die altere eıt alleın entscheidet, denn verpflichtet
Cap alleın un ausschließlich auf den Vortrag der „SanNnzZCN re der
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christlichen Religion, welche 1n der Schrift elehrt se1”, S1e muß auch und nıcht
die A ın der Fortsetzung des spater folgenden Satzes gemeınt se1n, DC-
sagt wird, da{fß „nach derselben Form un ichtschnur alle Predigten u.s -
zustellen selen, un wird NUTr dazwischen bemerkt, daß 1eselbe auch 1n den

alten ymbolen, und 1n Apol kurzlıch erklärt sel, wiıird Iso nıicht
auf diese selbst verpflichtet, nıcht auf das, Was sS1e twa noch anderes als richtige
Schrifterklärungen enthalten, sondern urchaus auf die Schriftlehre alleın, un
darum auch schon auf die richtige Erklärung derselben 1n den spateren Bekennt-
nıssen. Darum stimmt auch damıt die 1m 158358 für die Verpflichtung der
Pfarrer gewählte Formel 1mM wesentlichen überein, da die gewissenhafte Be-
rücksichtigung der Bekenntnisschriften neben der Schrift sich ben schon durch
die evangeliısch festzustellende alleinıge Autorität der Schrift als gewissenhaftes
Berücksichtigen dessen, Was die Bekenntnisse richtigen Erklärungen der
Schrift enthalten, bestimmt. Wäre ber dıes auch nicht S vermöchten WIT
auf dem Boden der Hessischen Kirche doch nıcht der Adlerschen Agende ZCN
nicht ausgedrückter lutherischer Unterscheidungsmeinung VOoO Abendmahl 1ın
der Abendmahlslıturgie Vorwürtfe machen. Denn eines Teıls stımmen die
lutherischen Bekenntnisse gerade 1n diesem Artikel selbst nıcht vollıgI,
1n dem die VO  . Melanchthon herrührenden der Iranssubstantiation nıcht wıder-
sprechen, namentlich die Apologie 157—158, welche „ZU Beweıs. dafß S1e recepta
1n tota ecclesia sententiam verteidige”, AUus anderen Schriftstellen Aussprüche für
die Verwandlung hne Mißbilligung anführt, und sich nıcht bloß ZU MC et
substantialıter adesse VO  —_ Leib und lut Christi, sondern auch dazu bekennt,
quod VeLG extribeantur Cu his rebus, qua«tl videntur, Panc et V1INO, daher denn
auch 1in den Verhandlungen der 1ın Folge der (c.f das Protokoll 1n
Förstemanns Urkundenbuch be1ı Müller esch 746) WI1e 1m Con-
futationsbuche die Einstimmigkeit ın Art der anerkannt wurde, -

die Bekenntnisse Luthers rst die TIranssubstantiation als subtilitas -
phistica verwarfen und wIirklıche Gegenwart VOoO  —$ rot un: Weın behaupten
Smalc 373 und endlich, wieder VO  - der Verwerfung jeder Erklärung des Un-
erklärlichen abgehend, die dann zuletzt ihre LICUC Erklärungsweıise der Ge-
genwart durch die UÜbiquitätshypothese andeutete. Sondern außerdem WAar die
hessische VOo  } 1657 erlassen unter demselben Landgrafen Wiılhelm
welcher Jahre nachher das synkretistische Colloquium Cassel halten ließ,
und Aaus alteren nıcht lutherischen Bestandteilen bearbeitet VOIl dem reformier-
ten ber gemäßigten, damals schon hochbejahrten Theologen Johann TOCIUS
geb 1590, 1659 auch vielleicht ursprünglich schon darauf angelegt, w1e
jetzt auch wirklich geschieht, VO  —$ Reformierten und Lutheranern gebraucht
werden, hat ın der Weise reformierte und lutherische Elemente verschmolzen
der auch unvermischt neben einander gestellt, dafß durch s1e nıcht entschieden
und eın ıne VO  — beiden Richtungen ausgesprochen ist, WI1Ie S1€e denn namentlich
nach dem Abendmahl 181 we1l Formeln vorschreibt, VO  —; denen die ıne die
Ausdrücke „und gespeıst hast mıiıt dem Leib und Jlut deines Sohnes” aufnimmt,
die andere ber LLUT darın abweicht, dafß S1e deren Stelle die unbestimmtere
Fassung „Uuns durch diese heilsamen en erquickt hast“ aufnimmt. So werden
WIT denn auch hiernach nıcht 1n den an gesetzt, die Formulare der Adlerschen
Agende für das Abendmahl und die Vorbereitung dazu gcn iıhrer Einseitig-
keit 1n der Anschließung dıe bezeichneten einzelnen biblischen Elemente für
unevangelisch erklären. ehr ware, Wenn WITr €1 gegenwartıgen Ge-
brauch denken  n vielleicht der bisweilen wortreichen und steifen Fassung
der Formulare, un noch viel mehr den fast bloß vereinfachenden und IeSp
zerstorenden Vorschriften für die Einrichtung des öffentlichen Gottesdienstes

—29 auszusetzen SCWESCH. Allein bel der ersteren Eigenschaft ist auch nıcht
außer Acht lassen, dafß diıeser Stil des 18. Jahrhunderts uns jetzt noch als
altmodisch zuwider, ber noch nıcht wieder, W1e der des un: weniıger des
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17. Jahrhunderts als altertümlich anzıechend ıst, und daß erselbe doch jetzt
für viele auf gewissen Bildungsstufen noch VOT andern wirksam se1ın kann,
während das altertümlich für S16e, wıe sS1e sind, noch abstoßen würde, w1ıe uns das
1ın diesem auch die Nachricht in dem verehr!]. Schreiben bezeugt, daß nıcht
blofß den Predigern der lutherischen emeine Cassel, sondern auch vielen
Gemeinemitgliedern dieser 'Lon besonders ZUSaSC, Was ber die Vorschriften
der Adlerschen Agende für die Einrichtung des Cultus betrifft, schien diese
ın Cassel nıcht eingeführt se1n, und darum hiıer Sarl nıcht 1in Betracht
kommen.

Wenn WIT somiıt 1n dem nhalte der Adlerschen Agende nıchts entschieden
Unevangelisches und darum keinen Grund finden, weshalb Geistlichen TC-
wehrt werden müßte, der Stelle ihres eigenen freien homiletischen Wortes
bei Casualhandlungen sıch der hier gegebenen Formulare bedienen, MU!:
anders für das Homiuiletische, sofern s1e NUTr nıchts Unevangelisches aufnehmen,
die gewissenhaifte Auswahl des Angemessensten un: Wirksamsten ihrem freien
Ermessen überlassen und die Möglichkeit der Mißgriffe ihnen gelassen werden,

bleıbt L11UTr die Frage übrig, ob sS1e nıcht verpflichten sel1en, für das eigent-
lich Liturgische 1m CENSCICH Sinne aneben den Gebrauch der 1N der VO:  [}
1657 enthaltenen Formulare nicht unterlassen, und hier den Gebrauch eıner
remden Agende vermeıden. Diese Frage ist hier gleichbedeutend mıiıt der
ist den Geistlichen gestatten, Cultusacte bloß 1n iıhren eigenen Worten, -
fern deren Inhalt nıchts erinnern ist, vollziehen, der mussen s1e
sıch jedesmal für das eigentlich Liturgische der gegebenen Worte der Agende
hne Ausnahme bedienen? Denn der Gebrauch einer remden nıcht eingeführ-
ten, öffentlichen der Privatagende nach dem Obigen mıiıt dem Gebrauch
eigener Worte völlıg unter einerlei Beurteilung. Hier ist allerdings unleugbar,
W1€E schon vorher eruührt wurde, dafß die Vollziehung einer Cultushandlung dıe
be1i weıtem vollkommenere ist, 1n welcher das bewegliche un: stehende Element,
welches 1n jeder innerlich unterscheiden se1ın WIr auch auliser 1' hervor-
trıtt. daß NUr Jenes 1n dem eıgenen freien Wort des Predigers, dieses ber steits
sıch selbst gleich be1i en un: Niederen, ın einer festen gegebenen Form
erscheint. Allein bei Bestimmung der Befugnis der Prediger 1m einzelnen Falle
wırd hier alles auf den den kirchlichen ehorden schon durch die Visıtationen
nıcht unbekannten Iso als rechtmäßig bestehenden Zustand ankommen. Da s1e
Formen der Agenden, abgesehen Vo  - gewıssen unveränderlichen biblischen
Grundbestandteilen derselben, nach wechselndem Bedürfnis VO  - eıt eıt
wechseln dürfen und mussen, damit nıcht veraltete Schläuche“* hinderlich und
rüuckend werden für das frische Leben des Geistes, da WCMNN datür nıcht gesorgt
würde, unevangelische Veräußerlichung un zunehmender Mechanismus die
Folge se1n wurde, ann auch, WCIN das nach Veraltung rüherer Formen
erforderliche Neue, z. B 1n Zeiten großer Meinungsverschiedenheit der auch
1Ur vorherrschender Reflexion, schwer finden ist, das Kirchenregiment ıne
Übergangsperiode der Ungewißheit und der Versuche dulden, 1n welche sS1e VOI
Feststellung lıturgischer Formen die Geistlichen einstweılen urchaus sich
selbst überläßt, und ihnen neben den eW1g teststehenden lıturgischen lementen
wI1ıe Einsetzungsworte, Segen, Taufformel dgl., welche ja stets als eın
Minimum un!: als iıne Vertretung des stehenden Cultuselements übrig bleiben,
für das übrige den Ausdruck frei wählen, also auch aus geeıgneten Privat-
schriften chöpfen gestattet. Dies scheint un1lls der gegenwartıge Fall der hes-
sischen Landeskirche sSCe1M. Während WITr 1mM Jahrhundert eın alites
Interesse für möglichst AaNSCMESSCHNE Feststellung der Liturgie bemerken, dafß
auf diıe ausführliche Agende der andgra 1lıpps des Großm VO
1566 schon R darauf ine NECUC Agende 1n der VOomn 15738 olgt, un
während VOT Ablauftf eines Jahrhunderts diese schon wıieder durch die VO  -
1657 rsetzt wird, sınd jetzt neben einer viel allgemeıneren Veränderung der
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PaNzZcCh Denk- und Redeweise des deutschen Volkes fast Jahrhunderte
VSansSCH, hne dafß die dadurch wünschenswer gewordene Modiftfikation 1n den
liturgischen Formen unter öffentlicher Autoriıtat ZUr Ausführung gekommen
wären. Kann INa  - sich hier auch besonders 1m Hinblick auf die 1ın den hessischen
Gesangbüchern wirklich ZU  —- Ausführung gekommenen Veränderungen, WE
die veranderte Zeitbildung ordern schien, des Erfolges freuen, dafß nıcht ın
ahnlicher Weise auch iıne Agende 1mM Stil der zweıten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts in Hessen zustande gekommen und eingeführt ist, schon weıl was
damals geschehen se1ın wurde, 19888 schon wieder für die jetzige eıt ungeeı1gnet
se1n möchte, ist doch darum dem Bedürfnis nıcht abgeholfen, ıst darum
nıcht verdienstlich, daß 1ın langer eıt hier keine Reform oder Nachbesserung
versucht ist  8 und ist, sofern einer glücklichen Abhilfe 1n der ähe keine
Aussicht ist, vielleicht ben jenes Dulden des Verfahrens nach eigenem besten
TMESSEN besonders dann ine geeıgnete Auskunft, WECNnN die Geistlichen, wI1e
1n der uth emeine Cassel der Fall seın scheint, Gründe haben
meinen, werde ıne der die andere ecueTeE Form für die Gemeinde eindring-
lıcher und erbaulicher se1N, als die alteren nach dem Herkommen ebenfalls für
S1eE Formen. Wir sehen dies allerdings DUr als einen interimistischen Anl
stand und als einen Notstand d WIT halten nıicht ın dem Maßie, W1e wohl ın
manchen kühnen AÄußerungen der Reformatoren 1ın ihrer alleinıgen Schätzung
des rechten Geistes als des Einennotwendigen lıegt, die Formen des Cultus für
Adıaphora, da der Übergang VO  - dem iıdealen Standpuncte ZUT Beratung der
Ausführung un: ZUr Heranbildung der Generationen dafür durch SOTSSam DC-
waählte un bestimmte Formen und Miıttel besonders jeder herabgestimmteren
eıt nahe gelegt ist: WITr möchten nıcht unbedingt gn miıt der Art
„MNCC NECESSE est ubique sSse sımiıles traditiones humanas SCUu rıtus aut TEe-
mon1as ab hominıbus institutas”, obwohl diese iıne Außerung tast genugte, auch
für die ersche Agende nachzuweisen. da{fß sS1e selbst den Bekenntnissen nicht
zuwıder se1 Wır verkennen nicht, daß gerade der TIe und der eru
uUuNsSeTECSs WI1e jedes Zeıtalters sel, die Einseitigkeit und Verirrung des nächst-
vorhergehenden Zeitalters erkennen und abzustellen, also die Stelle der
Selbstgenügsamkeit und Selbstbewunderung der zweıten Hälfite des vorıgen
Jahrhunderts dıe Anerkennung der sehr verschiedenen Vorzüge rüherer Zeiıten,
der Berechtigung auch iıhrer Kunstformen un: Stilarten setzen. Allein ben
1€es muß uns doch auch wiederum zurückhalten VOT blinder Parteilichkeit
Stil und Formen der Zeit, in welcher die eutsche Poesie und schon eshalb
auch die eutsche Sprache ihre höchste Stufe erreicht hat, und für alle derartiıgenErzeugnisse des der gar des für eutsche Kunst ungunstıgen 17. Jahr-
hunderts, überhaupt ber VO  z der Voraussetzung eines für lıturgischen Stil allein
berufenen Jahrhunderts un einer alleın berechtigten und vorzüglichen lıtur-
gyıschen KForm un: Sprache, W1e€e VO  — Entscheidungen nach asthetischer Kenner-
chaft 1in eıner Sache, worın doch zuletzt bei Beurteilung der Formen nıcht auf
das echthaben nach allgemeinen Regeln der Kunst und des Geschmackes, SOMN-
dern auf die Wirksamkeit der Formen bei eiıner gegebenen, immerhiıin vielleicht
asthetisch zurückgebliebenen Generation ankommt. Vielmehr WEn die For-
mulare der VonNn 1657 be1 unverkennbar großen Vorzügen der Kraft und
Eindringlichkeit der Sprache doch auch nıcht frei sind VOoOnNn Weitschweifigkeit un
VOon Formen, welche besonders für iıne die moderne Sprache gewöhnte Ge-
meıne abstoßend wirken möchten, W1e VO  — einzelnen tellen, welche ZCn
veraänderter Verhältnisse (Papst, Kaiser, Türken) und SCn veranderter Über-
ZCUSUNS VO  $ der wahren Schriftlehre (Höllenfahrt, Persönlichkeit des Geistes,
des Teufels gl.) besser vermeıden wurden, und WEeEeNT sıch ın er luth.
emeine Cassel  9 deren freie Religionsübung jetzt nıcht mehr, Ww1e die Herren

besorgen scheinen, auf die edıngten Concessionen VO 5/16 Januar 1731
und Vom Maärz 1786, sondern unbeschränkter un: sicherer auf 132 155



78 rt Eın theologisches Gutachten ZUr dlerschen Agende
der ruhet, nach dem unbezweiftelt der Behörde ekannten Iso VO  —$ iıhr
genehmigten Herkommen nıcht Erhaltung der VO  } 1657 1m Gebrauch,sondern 1EUC EKinführung unter Veränderung des Herkömmlichen handelt,

scheint uns doch jene einstweilen eingeräumte Freiheit, welche WITr als das
Kigentümliche des gegenwartıgen Zustands betrachten, bis sich ıne befriedi-
gendere Abhilfe des Bedürfnisses ahnlıch WI1IeEe iın Württemberg entwickelt
haben wird, vıel vorzüglicher und ratsamer, als iıne iınfache Reaction ZU:Alten und teilweise veralteten, wodurch In der Gegenwart manche gedrückt und
verletzt, und tür die Zukunft das wünschenswerte Vollkommenere zurück-
gehalten werden wurde; ja wWwWenn WITr ben diese Freiheit als den eigentlichenStatus quO mındestens der uth Gemeinen seıt Anfang dieses Jahrhunderts und
nıcht rst seıit 1831 anerkennen mussen, darf vielleicht her für als ıh:
die Bestimmung der 134 angeführt werden, dafß hne ıne Gnade lıtur-
gische Neuerungen nıcht einseıtig verfügt werden sollen. Wır wurden wenıgstensbesorgen mussen, wenn WITr auch I11UT die Geistlichen, un nıcht einmal die
mıt der gegenwartıgen lıturgischen Observanz nıcht unzufriedenen emeine-
mitglieder denken, daß wWenn Prediger, welche vielleicht seıit Anfang ihrer
Amtsführung den Gebrauch neUeETeETrT auch nıcht verwertflicher Formen W1e der
Adlerschen Agende lıebgewonnen und mıiıt iıhrer anzen übrıgen geistlichenirksamkeit meisten 1n Übereinstimmung gefunden haben, auch hne
Synode ZU Gebrauch einer dagegen mehrfach abstechenden alteren Agende
SeEZWUNgEN wurden, iıhnen dıe Freudigkeit und die eıgene Erbauung be1 iıhren
heılıgsten Amtsverrichtungen dadurch gestort werden würde, und dies wurden
WIT, auch für die Gemeine, für einen viel größeren Schaden ansehen, als Wenn
einıge selhbst beim Abendmahl kritisch gestiımmte Gemeineglieder veranlaßt
würden, sich, W1e ıhnen ja freisteht, solchen evangelıschen Kirchen zuzuwenden,
1n welchen der ausgedehntere Gebrauch der VOoO  } 1657,; welche sS1e suchen,
noch ine nıemals unterbrochene ÖOÖbservanz ist. So können WIr schließlich nıcht
umhin, die Herren aufmerksam machen, W1e leicht möglıch ist, daß das
Vorhaben, welches S1C gewiß ZU Besten der Kırche verfolgen sıch für VeEeI -
pflichtet halten, größerem Nachteil für dieselbe 1n der Gegenwart un durch
Verhinderung einer VO  — der Zukunft ftordernden befriedigenden Entwicklungausschlagen könnte, un dafß nach dem innersten 1INnn des Urchristentums un
der evangelıschen Kirche Was bloß den außeren Cultus angeht wichtig se1in
kann, dafß gerechtfertigt wWare, deswegen die Liebe verletzen, und die
Gemeinschaft und den Frieden 1n Gefahr bringen. 3i 293—924 Rom 1 9
15921 Cor 1 9 293—924



Einheit der Kirche und Bekenntnis
Zum Kıeler Kırchentag 1867

un seiner Resonanz 1n der zeiıtgenössiıschen Presse

Von Vıkar DIDhether Kabpıischke, Schönkırchen bei 1el

Hundert Jahre sınd VETSANSCNH, seıit 1ın 1e] VO bis dep-
tember 1867 der deutsche evangelısche Kirchentag stattfand.
ıcht 11UT dieser der insgesamt 16 Kırchentage des Jahrhun-
derts, dıe reilich einen anderen Charakter trugen als die heutigen,
ist 1in Vergessenheıit geraten Das Gedenkjahr und VOL allem dıe
sachliche Relevanz sind Anlaß CNUS, dieses Ereignis der schleswig-
holsteinischen Kirchengeschichte hervorzuheben.

Zur Einführung
Der Anfang der Kirchentage fıel in das f;  ur die deutsche Ge-

schichte bedeutungsvolle Jahr 1848, als dıie Zeichen einer
eıt schlagartıg sichtbar wurden un: eine WI1e WIT heute
teilen weıtzehend durchaus fruchtbare Unruhe un: wichtige
Ansätze mıt sich brachten. Die Einberufung des ersten Kirchen-
ges WAar eine Antwort der Kirche auf die KuCc Siıtuation VO  -
1848 Wiıchern hat diıesen ersten Kırchentag durch seinen Aufruf
ZUT. inneren ission berühmt gemacht. Ihema WAar zunachst der
1er erstmalıg tormulierte Plan eiınes Kirchenbundes der CVan-
gelischen Landeskirchen Deutschlands. Die „innere 1ss1ıon“ fand
Verbreitung un: organıiısatorische Gestalt. Der Plan des Kırchen-
bundes mußte aufgeschoben werden. Kırchentage un: als Teile
Von ihnen die Kongresse für die Innere 1ssıon fanden weıterhin
a für die brennenden Aufgaben des ırchlichen Handelns,
besonders des notwendigen gemeiınsamen Handelns der CVall-
gelischen Landeskirchen wirken un wenıgstens die Stimme
erheben. Die Kirchentage wechselten wWwI1e heute den Tagungsort
un hatten sıch auch bereits mehrmals 1n Norddeutschland VCI -
sammelt, in Bremen } Lubeck 1856 un Hamburg
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Die eilnehmer zahlten zwischen etwa 500 un 2500 Im
Vergleich den heutigen Zahlen sınd diese gewiß gering, aber
den Zeıitverhältnissen entsprechend Von erheblich größerer Be-
deutung un noch mehr Von der Zusammensetzung her weıt
überwiegend CS Theologen, dıe den Kirchentagen kamen,
un davon eiıne Reihe bekannter Persönlichkeiten der da-
malıgen Kırche Die theologische Prägung Warlr VO  — der „positiven”,
der „rechten” Miıtte bestimmt, wobe] weıt eher auf der extremen
Rechten stehende Kirchenmänner un Nıchttheologen Kontakt
dem Kirchentag fanden als solche VO  — der anderen Seite

Der dem Kieler voraufgehende Kıirchentag hatte 1864 1n Alten-
burg in Thüringen stattgefunden. Aufsehen erregte das Referat
VO  - Wiıllıbald Beyschlag ber das dıe T heologie des Jahr-
hunderts stark beschäftigende I hema 1er 1in der Formulie-
rung „ Welchen Gewinn hat die evangelische Kirche aus den
neuesten Verhandlungen ber das Leben Jesu ziehen“

Der Kırchentag 1n 1e] WAar VO  - anderer Thematik bestimmt.
Das ist VO  ; der Situation des Jahres 1867 abhängig®. Der Krıeg
1866 und die Annex1ion Schleswig-Holsteins durch Preußen warten
ıhre Schatten auf das and 1m folgenden Jahr Die erheblichen
un folgenreichen Veränderungen wirkten sıch stark AauS, nıcht
weniıger aber eine Reihe VO  $ ungelösten, schwebenden Fragen Von

Wichtigkeit. Am August 15866 WAar der Friede VO  —$ Prag B
schlossen worden, 294. Dezember beschlofß Preußen das An-
nex1ionsgesetz,. Das Besitzergreifungspatent erließ der preußische
König Januar 1867, ıhm folgte Januar der feierliche
Akt 1mM Kieler Schlofß Im Laufe der nächsten Monate wurden
wichtige un!: einschneidende Verordnungen erlassen: 1m Apriıl
ZU Steuerwesen (wovon besonders dıe schleswigschen Geistlichen
ZU eıl empfindlich getroffen wurden *), 1mM Juni die Justiz be-
treffend, 1MmM September ZUT Neuordnung der Verwaltung. rst

Oktober trat die preußische Verfassung in Kralt, wodurch dıe
Lage endlich gesicherter wurde.

urch die Annexı1ıon kam auch die schleswig-holsteinische Lan-
deskirche in den 50g einer Fülle VO  - Problemen. Sie WAar bis dahin

Außerdem fanden Kirchentage sta 1n Wiıttenberg 1849), Stuttgart
1850, 1857, 1869), Elberfeld (1851) Barmen (1860) Berlin Frankfurt/
Maın Brandenburg 1862), Altenburg (1864) und Halle
vgl Die Verhandlungen des dreizehnten deutschen evangelischen Kirchen-
ages Altenburg, Berlin 1864, 5—925
Zum Folgenden vgl tto Brandt, Geschichte Schleswig-Holsteins, 6. Aufl.,
1e] 1966, bes 2937—9258
vgl Allgemeine Kirchenzeitung 1867, 472, 559 E 623
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ohne eine der eıt aAaNgCMESSCENE Kirchenverfassung. Eın Konsisto-
r1um bestand nicht, auch keine Landessynode. Die evangelischen
Landeskirchen der altpreußischen Provinzen ohne Aus-
nahme dem berkirchenrat 1n Berlin kirchlich untergeordnet. Hıer
galt die 1817 geschlossene Union. Diese Union WAar seither be-
kanntlich fast ohne Unterbrechung Gegenstand der theologischen
Diskussion un:! des irchlichen Kampfes FECWESCH. Im Februar 1867
WAarTr der Oberkirchenrat selbst ZUT Verteidigung der Union un
seiner eigenen Stellung mıt einer Denkschrift die Offentlichkeit
getreten, die wiederum eine ebhafte Debatte auslöste®?. Für die
schleswig-holsteinische Kirche gab e diese Probleme lange Jahre
nicht in solchem Umfang. ‚Jetzt meldeten S1e sich mıt Macht wurde
auch dıese rein lutherische Kırche dem uniıerten ÖOberkirchenrat ıIn
Berlıin unterstellt und dadurch der Charakter der Landeskirche 1n
Frage gestellt?

So ftormulijerte sich die entscheidende Frage besonders bei stren-
SCr konfessionell gepragten ännern der Landeskirche. Deren
Wortführer WAar der Bischof für Holstein iılhelm einrich Koop-
Nannn Er „bekannte sich Sanz entschieden ZUT orthodoxen Theolo-
o1€ und vertrat den confessionellen lutherischen Standpunkt mıt
Hartnäckigkeit” heißt esS 1n der „Allgemeinen Deutschen Bio-
graphie” VO  —$ iıhm In mehreren Streitschriften ahm den
Rationalismus Stellung, wandte s1 auch die schleswig-
holsteinische Erhebung 1848

Er berief ZU Februar 1867 eine Pröpsteversammlung un
reiste 1m März mıiıt dem Generalsuperintendenten für Schleswig
odt nach Berlin, in einer Audienz bei dem preußischen Könıg
seine dorgen die schleswig-holsteinische Kırche auszusprechen ‘.
ber die offenen Fragen blieben weiterhin 1n der Schwebe.

Inzwischen ergıing dıe Einladung dem Kirchentag 1n 1el Sie
ist datiert VO Juni 1867 Sie enthält zugleıich die Bekanntgabe
der Tagesordnung. Besonders das erste Vortragsthema aßt
gyleich erkennen, w1e sehr die kirchliche Sıtuation für se1ıne For-
mulıerung bestimmend Wa  ; Es lautet: „Wie weıt bedürfen 1n der
Gegenwart die evangelıschen Sonderbekenntnisse ihrer Si-
cherung und gedeihlichen Wirksamkeit einer selbständigen kirch-
11 chen Ausgestaltung”

vgl Denkschrift über die gegenwartıge Lage der evangelischen Landeskirche
Preußens, Berlin 186
vgl ADB 1 9 653
vgl Allgemeine Kirchenzeitung 1867, 999

& vgl Allgemeine Kirchenzeitung 1867, 444 f.; Tages-Ordnung des Vvier-
zehnten deutschen evangelischen Kirchentages ın Kiel, Kiel 1867
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Die Einladung ist VO  — den Mitgliedern der rel vereinıgtenAusschüsse des Kirchentages unterzeichnet, insgesamt Von fast

50 Namen. Zu den Mitgliedern des zuerst unterzeichnenden
Ausschusses des Kirchentages gehören die bekannten heo-

logieprofessoren arl Immanuel Niıtzsch?, Isaak August Dorner 1Julius Müller 11 un Willibald Beyschlag !® der preußischenHof eintlußreiche Generalsuperintendent ılhelm Hoffmann 13
un die Hofprediger Snethlage (der besonders Friedrich Wil-
helm nahestand)!* un Friedrich iılhelm Krummacher 15
Unter den folgenden Unterzeichnern des Centralausschusses für
die innere i1ssion tinden sıch neben Wiıchern Moritz AugustBethmann-Hollweg, einer der Inıtiatoren des Kıirchentages, VO  —$
1858 bis 862 preußischer Kultusminister 16 un der HofpredigerRudolf Kogyel*/ 18 Als schleswig-holsteinisches Komitee für den
Kıirchentag endlich zeichnen außer den beiden Bischöfen der Spa-
tere erste Präsident des Kieler Konsistoriums Dr Friedrich Momm-
sen , die Professoren Bernhard Weiß 2() un Kirchenrat hom-
SCH 21 die Pröpste Valentiner un Versmann un die Pastoren
Jensen (St. Nikolai 1n Kiel) un: Rendtorff (Klosterprediger 1ın
Preetz un Herausgeber des Schleswig-Holsteinischen Kirchen-
und Schulblattes) 2

vgl RGGS3 I 1500
1

vgl ADB 48, 37; NDB I f.; RE3 802—807
vgl RGGS3 I 1171
vgl RGG3
vgl RGG3 III, 414
vgl ADB 34, 5929
vgl RGG3 I
vgl ADBRB 1 /62—773; NDB I} 187 f.; Michael Behnen, Revolution, Reak-
tıon un Deutsche Einigung 1mM Spiegel des Preußischen Wochenblattesbis Diss Phil Göttingen 1965, Bethmann-Hollweg WAar der Her-ausgeber des Preußischen Wochenblattes
vgl RGGS3 IIL, 1690
Der derzeitige preußische Kultusminister Mühler gehörte ebenfalls demCentralausschuß für die innere Mission a hatte die Einladung ZU Kirchen-
tag vermutlıch aus Rücksicht auf se1n Amt nıcht mıiıt unterzeichnet: vglDie Verhandlungen des vierzehnten deutschen evangelischen KirchentagesKıiel, Berlin 1867, 149
vgl ADB 52, 462

Ü vgl RGG3 VL 15892
vgl ADB 3 9 113
vgl ADB 3 9 636
Außerdem gehören dem Komitee Baron Heintze, Amtmann VO  -Bordesholm: Müller, Pastor 1in Hadersleben: Zuese, Pastor 1n Gelting, vglNeue evangelische Kirchenzeitung 18067, 527, die dort einen Pastor Ziese1n Gelting nennt un auf seine Schrift „Niıcht Union der Confession,sondern Union 1n ecuer Confession“, Flensburg 1867, hinweist.
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Die erste Resonanz auf die Einladung Z Kirchentag Aaus

Schleswig-Holstein, die bekannt wiırd, kommt VON einer Pastoral-
konferenz, dıe 14 Julı 1n Hadersleben versammelt ıst, un VOT
allem VoO  —$ streng lutherischen Pastoren besucht wurde.

ort WIT:  d eıne Drei-Punkte-Erklärung beschlossen, 1n der
heißt 24.

86} daß WIr j1er keine Sonderbekenntnisse aben, sondern die auf dem uth
Bekenntnisse ruhende lutherische Kır
daß WITr uns für verpflichtet erachten, für die Selbständigkeit dieser unsereTt
1r nach Kräften einzustehen:
daß NSCIC evang.-luth. Kirche ein unantastbares Recht auf eigene, ausSs-
schließlich uth Kirchenverwaltung hat hne welche sS1e aufhören würde,
uth Kirche seın

Bereits eine Woche spater, Juli, findet 1ın Neustadt/
Holstein 1mM Anschlufß dıe Jahresversammlung des Schleswig-
Holsteinischen ereins der Gustav-Adolf-Stiftung die schleswig-
holsteinische Kirchenkonferenz sta die ebenfalls eine Drei-
Punkte-Resolution beschliefßt Die Konferenz tagt unter dem Vor-
sıtz VON Propst Versmann un befafßt sıch auch mıt der kirchlichen
Situation des Landes. Die Grundlage der Verhandlungen bilden
Ccun Ihesen des Kırchenrechtlers Prof Dove VO der Universitat
1e1 Der Systematiker Prof Lipsius legte als Zusammenfassung
die Resolution VOT, die nach der Diskussion VO  — den etwa eil-
nehmern fast einstimmıg ANSCHNOMIME wurden. Sie lauten:
A Die kirchliche Conferenz verlangt für die schleswig-holsteinische Kirche

iıne presbyteriale synodale Verfassung mıiıt Gleichberechtigung der Geist-
lichen und Laien unter provisorischer Unterordnung unter das Cultus-
mınısterıum behufs baldmöglichster Ausführung des Art. der Ver-
fassung.
Mit der Ausführung des ist unter der Leitung des Cultusministe-
rıums e1in Provinzialconsistorium betrauen, welches ber €es 1n ehre,
Cultus und Sitte bis ZU Zusammentritt der Provinzialsynode 1m status
quo belassen hat.
Inzwischen hat die Provinzialkirche ın Uebereinstimmung mıiıt der bis-
herigen Praxis anderen evangelischen Mitchristen, we sich ın iıhrer
Mıiıtte aufhalten und dıe Thätigkeit ihres geistlichen Amtes, sSOWI1e iıhre
kirchlichen Einrichtungen in Anspruch nehmen, ZUTE Befriedigung ihrer
geistlichen Bedürfnisse Handreichung thun, insbesondere ber ihnen
unter Aufrechterhaltung des bestehenden Rıtus volle Abendmahlsgemeıin-
chaft gewähren. Ein Confessionswechsel wird durch die Theilnahme
Reformirter der Unirter Abendmahle nach lutherischem Ritus nıcht
constatirt.“ 26

vgl Evangelische Kirchenzeitung 1867, Sp 926
Er gehört mıt Propst Hansen/Schleswig und Di Mönmsen ZU
Moderamen der Kirchenkonferenz, vgl Allgemeine Kirchenzeitung 1867,

561
26 vgl Kieler Zeitung 1867, 1208
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Der andere 'Ton gegenüber den Haderslebener Punkten ist
verkennbar. Die Resolution erregt Aufsehen in der irchlichen
Presse 1n Sanz Deutschland 27 Zum eil werden s1e bereıts als Dieg
der Union iın Schleswig-Holstein gefeiert. Wenn auch der General-
superintendent odt VO  —_ Schleswig anwesend WAaTr, Bischof Koop-

Aaus Altona und eine Reihe anderer konfessioneller Stimmen
Aaus der Landeskirche Cs nıcht.

Die Wirkung dieser Resolution un deren Echo auf die strenger
konfessionell, teilweıse partikularistisch ausgerichteten
Kreise der Landeskirche, aßt sich vermuten Im Zusammenhang
mıiıt dem ersten Hauptthema des Kirchentages wirken die Neu-
stadter Punkte beunruhigend und werden scharf abgelehnt. An
gesehen davon, da{fß 6S langeren Erörterungen des Für un:
Wıders auch 1n öffentlichen Blättern kommt®8, wiırd eine weıtere
Konferenz einberuten. Es ist eine erweıterte Propsteikonferenz,
dıe bereits fast unmittelbar VOT dem Kirchentag August
IN Flensburg stattfindet. Im „Altonaer Merkur“ VO 20 August
wird eine KEınladung veröffentlicht, in der heißt?9:.

„Im Anschluß die Flensburger Propstei-Conferenz auch Gäste sehr
willkommen sind, werden, ZUT Besprechung für den bevorstehenden Kirchentag
In Kiel, die lutherischen Amtsbrüder ın Schleswig-Holstein hierdurch drin-
gend (!) nach Flensburg eingeladen.”

„Lutherische mtsbrüder“ ist natürlich VO  — der Sıtuation her
sehr pointiert verstehen. Auf dieser Konferenz wiıird beschlossen,
sıch 1in 1e] Vorabend des Kirchentages treffen, weıter

beraten.

I1
Der Kirchentag

Die Teilnehmer un: dıe Versammlungen des Vortages.
Die Verhandlungen wurden mıiıt Spannung erwartet Die eil-

nehmer trafen Montag (2 September) in iıhrer Mehrzahl e1n.
Eın Kıeler Lokal-Komitee hatte VOT allem die ÖOrganisation VOI-
bereitet s0 Es stand unter der Leitung des Senators Nitzsch unter
Beteiligung VO  — Senator Volckmar, Bankier Dr. Ahlmann als
deputiertem Bürger) Die Beteiligung Kıirchentage WAar 1mM

vgl besonders Allgemeine Kirchenzeitung 1867, 561 H 580 ff
vgl Altonaer Merkur 18067, Nr. 188, Nr 191
Nr 195 Die Einladung iıst datiert VOII August.
vgl die Mitteilungen des Lokalkomitees 1n der Kieler Zeitung 1867, 1193,
1197, 1198, 1202 Die Verhandlungen des vierzehnten deutschen Vall-
gelischen Kirchentages Kiel, Berlin 1807, III



Einheit der 1r und Bekenntnis

Yanzch schwächer als den voraufgehenden. Waren diıe Ent-
fernungen nach 1el eın Grund, wurde ein anderer 1ın den zeıt-
lıch nahen Veranstaltungen der Evangelischen Allıanz (Amster-
dam) un: des Gustav-Adolf-Vereins (Jahreshauptversammlung
Worms) gesehen. ber auch der starke Kampf der theologischen
Kichtungen, die S1 organısierten, wirkte sich Aaus 31

Dennoch inden sich 700 Teilnehmer e1n, VO  — denen die
gedruckten Verzeichnisse etwa 650 erfassen ®?2. Unter ıhnen be-
Iıinden sıch fast 450 Theologen, davon ber 200 aus Schleswig-
Holsteın, eine beachtliche ahl Die übrigen kommen vorwiegend
AUS den preußischen Provınzen, VOT allem Aaus der Proviınz Sachsen
un Berlin-Brandenburg. ber auch AaUus Hannover, Schlesien un
Westfalen finden siıch Gruppen, ebenfalls Aaus dem nahen Ham-
burg. ber einzelne J heologen kommen auch Aus den anderen
deutschen Landern gereıst, Aaus Sachsen, Thüringen, Anhalt,
Baden un! Württemberg, Bremen un: Oldenburg, einıge auch Aaus

Mecklenburg, Lauenburg, Lübeck un Eutın Auch AUuUsSs dem Aus-
and kommen Pastoren dem Kıirchentag: je ZwWeE1 AaUuUs den USA
un Aaus Holland, einer Aaus England. (Gerade die Beteiligung Aaus
dem Ausland WarTr anderen Kirchentagen allerdings spürbar
staärker TFEWESECN. Aus der Stadt 1e] SIN  d Nichttheologen NUTr

etwa 120 als Teilnehmer des Kirchentages eingetragen, unter
denen die Lehrer mıt 30 die stärkste Gruppe bılden 33

Am Nachmittag 17 Uhr beginnt die Vorberatung der VCI-

einıgten Ausschüsse un des Lokal-Komitees. ort brachen bereıts
dıie Diffterenzen auf Die Generalsuperintendenten distanzıerten
sıch ın demonstratiıver Weise VO Kirchentag un: ehnten die
Übernahme des Präsidiums ab d Auch ber der allgemeinen Be-
grüßungsversammlung, die ZwWe1 Stunden spater begann, „lagerte
unheimliche Schwüle”, WI1eE Prof Bernhard Weiß 1 seiner uto-
biographie ber S1eE notiert ®. Um Uhr abends endlich VEeTITSaMll-

31 Hatten sich dıe Lutheraner 5 schon früher organısıert, beginnt doch
ihr Hauptorgan, die „Allgemeine Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung“
15868 iıhr Erscheinen. Der Protestantenverein WAar 1863 gegründet worden un:
se1ine Tätigkeit begann siıch ın Sanz Deutschland allmählich auszuwirken.
vgl Verzeichnis der auswartıgen Mitglieder des Kirchentages in Kiel und
deren Wohnungen, Kiel 1867:;: Zweiıtes Verzeichnis der Mitglieder des Kır-
chentages 1n Kiel und deren Wohnungen, Kiel 1867
Das „Kieler Wochenbla 1867, Nr 104) macht ausdrücklich darauf auf-
merksam, daß sich bei dem Kirchentag nıicht ine Pastoralkonferenz
andelt, der Eintritt unentgeltlich ist eic.
vgl Bernhard Weiß, Aus neunziıg Lebensjahren 7—1  9 hg. Hans-
Gerhard Weiß, Leipzig 1927, 131; Evangelisches Kirchen- un Schulblatt
für Württemberg 1867, 309;: Evangelische Kirchenzeitung 1867, Sp. 928
Weiß, Aus neunz1g Lebensjahren, 131
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melten sıich dıie schleswig-holsteinischen Geistlichen in getrennten
Lokalen e Beratung der kirchlichen Angelegenheiten der Lan-
deskirche und ıhrer Stellung ZU Kirchentag SOWIe der PTCU-
Kischen Union. Mehrere Zeitungen berichten ausführlich darüber®®.
In der „Börse“ trıfft sich dıe Mehrzahl unter Beisein der beiden
Bischöfe. Hıer acht Ina  — sıch ZU eil erregt Lr ber die mOg-
ıche Gefährdung des lutherischen Charakters der Landeskirche.
Es wird, unter der Leitung VO  w} Pastor Andersen Aaus Grundtoft/
Schleswig, beraten, iın welcher orm dıe Versammlung die Bischöfe
ermächtigen solle, auf dem Kırchentag einen förmlichen Protest
VOT allem die Union erheben.

Währenddessen tagt 1m Wiıichmannschen Lokal die andere
Gruppe unter Führung der Professoren der theologischen Fakultät
1n Kiel37. Die Leitung der Versammlung hat der Staatsrat
Francke Aaus Kiel ®8 Man 111 sıch durchaus nıcht einfach als
„Unionsfreunde“ deklarieren lassen, obwohl sıch auch entschiedene
Befürworter der Union 1n der Versammlung befinden., sondern hat
das Hauptinteresse darın, auf eiıne Verfassung für die Landes-
kirche dringen, 1ın deren Rahmen sich ann eine Synode für die
weıtere Entwicklung entscheiden ann Bis dahin aber solle nıcht
vorgegriffen werden. Die Neustädter Resolution wird als bleiben-
der Ausgangspunkt bezeichnet. Man behält sıch VOL;, 1M Falle einer
Aktivität der konfessionellen Gruppe auf dem Kırchentag, eıne
Gegenerklärung abzugeben. Zunaächst sol] aber auf jeden Fall
abgewartet werden, ob eine solche Aktivıtät erfolgt, bevor eine
Erkläarung formuliert wird Auf dieser Versammlung finden S1C|  h
VOT allem dıe Jungeren Geistlichen un eine größere Gruppe VO  =|
Laıien e1n, unter denen besonders die Kieler Lehrerschaft stark
vertreten ist Beide Sıtzungen dauern bis Mitternacht.

Das echt der Konfession (Der erste Jag des Kirchentages)
Der tfestliche Auftakt unterschied sıch zunachst nıcht VON

deren Kırchentagen. Um Uhr versammelte mMan S1 1ın der
„festlich geschmückten“ Nıkolaikirche auch die erhandlun-
&CN stattfanden zunachst ZU Eröffnungsgottesdienst 59 nachdem
schon vorher Choräle VO TITurm der Kirche geblasen worden

Die Predigt hielt der Hauptpastor der Nikolaikirche

Vor allem dıe Kieler Zeitung”, vgl 1867, 1202, 207, 1208, 1213
vgl Kieler Zeitung 1806/7, 1207
vgl ADB 71 2358
vgl Westfälischer Hausfreund 18067, Nr 38
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Jensen ® Er waählte als Predigttext (im Anschlufß an die auf dem
Altenburger Kıirchentag ausgelegten Verse) Kor 3 115 Die
Besinnung auf den Grund des Glaubens un der Kirche verband

mıt einer eindringlichen Mahnung ZU Frieden, wofür jeden
der Teilnehmer des Kirchentages verantwortlich machte.

Danach begannen die Verhandlungen *. In dem kurzen (ze:
schäftsbericht ber die Taätıgkeıit des CNZgCTIEN Ausschusses durch
dessen Vizepräsıdenten Prof Dr Emil Herrmann “* hebt CT be-
sonders noch einmal die Gründe hervor, dıe ZUu Annahme der
erneuten Einladung des Kirchentages 1mM Oktober 1866 nach 1e]
führten, nachdem durch den Krieg nıcht WwW1€e geplant schon 1866
dort hatte stattfinden können. Auch deutet auf die Zusammen-
arbeit mıt dem schleswig-holsteinischen Landeskomitee des Kır-
chentages hin, das Z ersten Mal gebildet worden War und auch
die Wahl der 1hemen miıtbestimmte auch die beiden Bischöfe
gehörten ja dem Komitee an!) 43

Die Wahl des Präsidenten der Versammlung fallt auf Prof
Herrmann. Als Vizepräsidenten fungieren Propst Versmann, Re-
gıierungsrat Kraus Aaus 1el un: Prälat Kapff Aaus Stuttgart 44 Das
erste Hauptreferat ist dem bereits angezeıigten IThema gewıdmet:
Wie weıt bedürfen ın der Gegenwart die evangelischen Sonder-
bekenntnisse iıhrer Sicherung un gedeihlichen Wirksamkeit
einer selbstaändıgen ırchlichen Ausgestaltung? ” ®. Der Referent
ist Prof Herrmann. Bevor begıinnt, übernimmt seiner Stelle
Propst Versmann das Präsıdium un: richtet dıe Versammlung
erneut eın Wort des Friıedens. nachdem auf dıe besondere
Schwierigkeit der Versammlungsleitung 1n der gegenwartigen
Sıtuation hingewiesen hatte 46

40 Ursprünglich WAar der frühere Generalsuperintendent VO  - eswig und
jetzige Kirchenrat 1n Oldenburg Nielsen für die Eröffnungspredigt des Kır-
chentages vorgesehen SCWCSCH. Er hatte ber absagen mussen:; vgl ESWI1Z-
Holsteinisches Kirchen- un Schulblatt 1867, Sp 307

41 vgl Die Verhandlungen des vierzehnten deutschen evangelischen Kirchen-
ages Kiel 1mM September 1867 Im Auftrage der vereinıgten Ausschüsse
herausgegeben VO  — dem Secretariat, Berlin 1867: 1mM Folgenden: erhandlun-
CN
Professor für Kirchenrecht ıIn Göttingen, für einıge eit auch 1ın Kiel; vgl
ADB 50, 248 {f
Verhandlungen,
vgl RGG3 EIL: 1134 Er kommt zugleich als offizieller Vertreter des Kon-
siıstorıums Stuttgart. Ebenso nımmt Bischof Reichel als offizieller Ver-
treter der Brüdergemeinde I1l Kirchentag teil Vgl ADB 5 270 Verhand-
lungen g 9 150
Verhandlungen, 4—926
Verhandlungen,
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Der umfangreiche Vortrag Prof Herrmanns (Dauer 9L91/9

Stunden!) entwickelte das IThema 1n reiı Teilen. Zunächst die
geschichtlichen Grundlagen: das Territorialprinzip ist der wesent-
lıiıche Grund der Ausformung konfessioneller Eigenarten. In der
Abgeschlossenheit voneinander bilden sıch die verschiedenen Iy-
PCNH der evangelischen Kirchen heraus. Die gemeinsamen reforma-
torischen Grundlagen machen das VO  — sıch Aaus durchaus nıcht not-
wendig. Im zweıten eıl weıst Herrmann die Inkonsequenzeneines exklusiv konfessionellen Denkens auf, ann ZU Schlufß
daraus die Folgerung zıehen, dafß bej der gegenwartıgen Ver-
einıgung verschiedener evangelischer Bekenntnisse unter einem
Landesherrn die Notwendigkeit getrennter Institutionen nıicht
mehr besteht. Es solle durchaus eın Zwang angewendet werden
Entscheidungen seıen UFr unter Mitwirkung der Landeskirchen
möglıch dennoch se1 die Einheit der Kırche INn der Verwaltungun außeren Örganisation gegenwartıg eine naturliche Folge der
Entwicklung. Prof Herrmann entwickelte das IThema ohne pole-mischen JIon  9 eher mıt einem für se1ine Gedanken werbenden
Akzent. Auch jeß den Vortrag nicht in eine Resolution munden,S1e der Versammlung ZUT Abstimmung vorzulegen. Das WAarTr
VOT allem VO konfessioneller Seite befürchtet worden. ber der
Gegensatz den AÄußerungen dieser Seite ist dennoch deutlich.
So blieb nıcht AusS, dafß dıie Debatte ber den Vortrag VO  — dem
Gegensatz bestimmt Wa  —

Sie wird durch ein scharfes Votum VOoOoNnNn Bischof Koopmann er-
offnet 47 Er greift den Vortrag als VO Standpunkt akademischer
Abstraktion formuliert d die VO  —$ dem Leben auch des Bekennt-
N1SSES In der Gemeinde nıchts weilß Das zeıge der Ausdruck „Son-derbekenntnisse“, der mıt diesem Begriff einen Standpunkt ber
den Bekenntnissen voraussetze Herrmann hatte die Organisationder Kirche einem Adiaphoron erklärt. Koopmann antwortet
(mit Beziehung auf VII) darauf: „Nun hat INa  _ die Irrlehre * za !)aufgestellt, der Örganismus der Kirche gehöre den Ceremo-
nıen.. un falßt annn
J wiederhole, daß WITr 1Ne lutherische Kirche SIN  ‚9 und daß eın lutheri-

sches Kıirchenwesen eın lutherisches Kirchenregiment nach posiıtıvem un: natur-
lichem Recht erfordert. Diejenigen aber, welche die Union hier gewaltsam e1n-
führen wollen der N Vortrag WAar darauf gerichtet, den Gedanken der
Union vertheidigen moögen edenken, welchen ag s1e damit das
Reich Gottes führen, welche Rechtsverletzung s1e begehen irche,
rot gehen.“
und WIE S1E Viıele, die ıhren Eıid geireu halten, nöthigen werden, aus Amt und

Verhandlungen, 26—929
Verhandlungen,
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Nachdem die These VO  e} (Claus Harms zıtiert hat („Als
eiıne ArmMme Magd mochte INa  —$ die lutherische Kirche jetzt durch
eiıne Copulation re1l machen. Vollzieht den Act ja nicht ber
Luther’s Gebein! Es möchte lebendig werden, un annn wehe
Euch!“), distanzıert siıch noch einmal ausdrücklich VOo  w} seiner
Unterschrift unter die Einladung ZU Kirchentag, falls Was
für möglıch hielt „der Kirchentag einen antilutherischen Verlauf
nahme“. 49

Auf dieses Votum antwortet Prof Lipsıus 50 Er spricht zunachst
dem Bischof das echt ab, für die Landeskirche sprechen.
Er dagegen spreche 1mM Namen nderer, die keinen Vorgriff auf
die kommende Entwicklung wollen, weder 1mM Siınne lutherischer
Exklusivıtat, noch einer definitiven Unterstellung unter den Ber-
liner Oberkirchenrat, die aber uch die Furcht VOT einer absolut
verderblichen Entwicklung der Landeskirche 1ın Verbindung mıt
der preußischen nıcht teilen. NSeine wichtigsten Satze mogen 1mM
Wortlaut folgen:

Gerade weiıl WITr den Weg der Entwicklung ffen halten wollen, darum
lehnen WITr dıe Neuerrichtung eines specifisch lutherischen Kirchenregiments ab
un stellen uns unter das Ministerium des Cultus, damıit der provisorische
Charakter NSTeT gegenwartıgen kirchlichen Zustände recht klar werde.

Unter Vebergehung anderer Differenzpunkte will ich 1U noch bemerken,
daß ich die Verfassung nıcht für den Lebensgrund der Kirche erkennen ann.

kann auch nıcht damıiıt übereinstimmen, daß 1n der lutherischen 1r! der
Weg der Seligkeit gefunden werde ıIn den Bestimmungen, die der lutherischen
Kırche eigenthümlich sind, sondern 1m Gegentheil 1n dem allen Kirchen der
Reformation Gemeinsamen: denn ich kenne einen tieferen Lebensgrund der
1r  CM als ihre Organisation: ist 1€es der lebendige Herr der irche.“

Der weıtere Verlauf der Debatte bewegt sich ZU eıl werden
die Redner heitig unterbrochen 1ın weıterem Für un Wider
den angegebenen Fronten, wobel die Fürsprache für die Union eın
eichtes Übergewicht findet

Nach den Abendgottesdiensten in der Nikolai- un Kloster-
kirche fanden wiederum Versammlungen der beiden landeskirch-
liıchen Gruppen sta In der „Börse” schwanken die Beurteilungen
ber die Ergebnisse der Verhandlungen des JTages. Kinige SpTE-
chen eine deutliche Beruhigung AauS, da keine Resolutionen ab-
gegeben worden seljen un mehrfach betont wurde, daß auf keinen
Fall eın zwangsweıser Anschlufß dıe Union geplant, erwarten
oder vertreten se1 W ahrenddessen agte auch wieder dıe

Verhandlungen,
50 Verhandlungen,
51 Verhandlungen,
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genannte „freiere“ Rıchtung. ort wurde eiıne Deputation be-
schlossen, dıe auf Grund eines Vermittlungsvorschlages eine
Kınıgung mıt der konfessionellen Gruppe versuchen sollte. Der
Kontakt mıt der anderen Versammlung wurde sogleich hergestellt.
Die Abgeordneten 52 wurden vorgelassen und konnten iıhren Vor-
schlag miıtteilen. Nach eıner längeren Debatte wurde beschlossen,

folgenden Tag eine Antwort geben.

Die Lehre Von der Rechtfertigung als Grundlage für dıie
Einheit der evangelischen Kirche (Der zweıte Tag des Kir-
chentages.)

Der Referent dieses Tages WAarTr Isaak August Dorner, einer der
bekanntesten Theologen der damalıgen Zeıit >3 DiIie SENAUC For-
mulıerung se1INES TIThemas autete: „Die Rechtfertigung durch den
Glauben Christus in ihrer Bedeutung für christliche Erkenntniß
und christliches Leben.“ 54 Seine Behandlung dieses 1Ihemas bekam
den besonderen Akzent dadurch, daß CT dıe Lehre VO der echt-
fertigung als sowohl VOon der reformierten W1e der lutherischen
Kırche 1n ihrer überragenden Bedeutung betont darstelit un
daraus folgert, dafß S1Ee deshalb die entscheidende gemeınsame
Lehrgrundlage für beide Kirchen genannt werden annn Nicht
weniıger deutlich W1€ES Dorner auf den Zusammenhang des lau-
ens die KRechtfertigung un: der aus ıhm hervorgehenden
Werke 1n (mit einem besonderen inweis auf die Innere Mis-
S10n

ber auch dieser Vortrag, obwohl ıhm VO  - allen Seiten mıiıt
ank tiefe christliche Erkenntnis und eın 1mM besten Siıinne erbau-
licher Charakter bezeugt wurde, geriet ın die Diskussion die
brennenden Probleme des Tages. Wieder War CS Bischof KO0pP-
Mann, der die Debatte ın diese Richtung lenkte. Er meınte, die
Rechtfertigungslehre allein für die lutherische Kirche 1n Anspruch
nehmen mussen, weıl S1e L1UT 1n deren Lehrzusammenhang 1m
rechten Sinne bewahrt werden könne Als der nachste Diskus-
sionsbeitrag des Rendsburger Pastors Wendt einselt1g un pole-
miısch die Differenzen zwischen utheranern un Reformierten

Kirchenrat Lüdemann, Pastor Hansen/Kiel, Pastor Sierck/Waabs: vgl Kieler
Zeitung 18067, 1213
Irotzdem bringt die RGG in der ufl keinen Artikel er hn! ebenso
auch nıicht über Moritz August V. Bethmann-Hollweg), vgl Anm
Verhandlungen, 385—60
Verhandlungen, 61
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herausstellte 6 bekam dıe Debatte zunaäachst erhebliche Schärfe. Er
;:

wurde mıiıt inweIls auf dıe Grundlagen des Kirchentages, den
Gedanken der Konföderation, unter Zustimmung der ersamm-
lung zurückgewiesen *‘, Auch mußte sıch Bischof Koopmann DG ar L E

AA -

fallen lassen, dafß ıhm nachgewiesen wurde, die lutherische echt-
fertigungslehre mıt Worten des Heidelberger Katechismus VCI-

teidigt haben®?. Diese unfreiwilliıge Betonung des (Gemeıin-
sSOWI1e andere Voten in dieser Richtung dämpften schließlich

dıe errefte Debatte.
Wieder versammelten sich nach den Abendgottesdiensten dıe

beiden Versammlungen außerhalb des Programms. In der „Börse“
wurde der Antwort gearbeitet. Man legte der anderen Ver-
sammlung annn eınen Vorschlag VOL,; der die einzıige Möglichkeit
einer gemeınsamen Basıs abgeben könne, der aber LIUT eıne
wesentliche Veränderung der Haderslebener Satze war ° Damiıt
wuürde S1 aber gerade die Prajudizierung der Entwicklung e_

geben, die INa  ® 1er. unter allen Umständen vermeıden wollte.
Der Vorschlag wurde abgelehnt. Damit WAar die Spaltung be-
siegelt %. Die Bischöfe un eine Anzahl schleswig-holstei1-
nıscher Pastoren reisten ab 61 ohne noch Kongrefß für die Innere
1ssion teilzunehmen.

Die Tage des Kongresses für dıe Innere 1sSs10n. (Der drıtte
und vierte Jag des Kirchentages.)

An den beiden folgenden JTagen fand der Kongrels für dıe
Innere 1Ss10nN sSta Wiıchern ®* prasıdierte, Vizepräsıident WarTr
Prof Herrmann. Am ersten dieser beıden Tage stand das KHeferat
iıcherns 1M Mittelpunkt: „Der Beruf der Nıicht-Geistlichen für
die Arbeiten 1m Reiche Gottes un den Bau der (semeinde.“ Er
hatte zwoltf Ihesen formuliert, denen 1n seinem Vortrag
56 Verhandlungen, 62 Diese Außerungen wurden Anlafß weıteren Aus-

einandersetzungen. Vgl besonders die Evangelisch-reformierte Kirchenzeitung
1868, 1L mıiıt Hınweisen auf weıtere Artikel 1n dieser Zeitung, der
Kvangelischen Kirchenzeitung un dem Evangelischen Gemeindeblatt für
Rheinland und Westfalen.

37 Von Prof Lechler, Leipzig. Vgl Verhandlungen,
eb  Q
vgl KEvangelische Kirchenzeitung 1867 Sp 935

60 vgl Kieler Zeıtung 1867, Die Deputatıon, die den etzten ors  ag
überbrachte, bestand AQus Pastor Andersen/Grundtoit, Propst Balemann/QOl-
denburg, Pastor Kehdenburg/Sarau
vgl Allgemeine Kirchenzeitung 1867, 647
Er wohnte während des Kirchentages be1 Präsıdent Ellwanger, Düsternbrook
Nr 110, vgl (:} Verzeichnis, S, Anm.
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erläuternd Stellung ahm Sıie sind eın Plädoyer für das all-
gemeıne Priestertum 1in allen Bereichen des christlichen Lebens,
wobei in besonderer Weise auf den Zusammenhang der Miıt-
arbeit der Gemeindeglieder miıt dem Amt un: der Gemeinde
Wert legt 683

Einige Satze aus icherns 'IThesen mogen seinen Ansatz VeI-
deutlichen:

„Je mehr die geıistige Entwicklung der christlichen Völker, un:' speciell des
deutschen Volkes, 1n 1ne ase gelangt ıst, ın welcher der Gegensatz
Christum und se1in Reich sich eschärit hat und einem princıipiellen, auf en
Lebensgebieten ZUr Erscheinung kommenden gereift ıst, und je verhängnißvoller
dieser Gegensatz 1n die sıch vollziehende sociale Umgestaltung des Volks- und
des Völkerlebens hineingreift die Industrie mıt der Arbeiterfrage, dıe großen
Staädte, die nationalen un internationalen Bewegungen etc.) größere
und dringendere ufgaben innerer Mission ergeben sich gerade 1in der Gegen-
wart auch für die Nicht-Geistlichen (T’hese

„Unter dem entscheidenden Ernst der gegenwaärtıigen Verhältnisse ergeben
sich miıt Nothwendigkeit Il y} welche persönlichem
Dienen der helfenden und rettenden 1€e die volle Kraft un Lebensarbeit VOn
Nicht-Geistlichen für die Arbeit 1m el Gottes ın Anspruch nehmen und 1ın
Bewegung setzen. Der Beruf der Nicht-Geistlichen für die Arbeıt 1m Reiche
Gottes und den Bau der Gemeinde kommt 1n ihnen kenntlichsten ZUr Er-
scheinung. (These

„Es kommt darauf d WI1e für alle andern, für diese Zwecke die 1n der
Gemeinde vorhandenen und bis dahin noch vielfach gebundenen Charismen
erwecken, entwickeln und verwerthen.“ (These 9)

Am Abend dieses Tages WITr  d noch einmal einer ersamm-
lung ZUr Besprechung der landeskirchlichen Frage eingeladen 65
Es soll der Versuch gemacht werden, TOLZ des bisherigen Schei-
terns die Gegensätze überbrücken un einer Kınıgung
kommen. Der Anstoß azu geht besonders Von denen AauUS, diıe
den bisherigen „Partei” - Versammlungen nıcht beteiliıgt Es
sınd VOT allem Propst Versmann un: die Kieler Pastoren. Man
trıtft sıch 1n der Börse, etwa 120 nehmen der Versammlung
teıil 66 Als Diskussionsgrundlage dient der Versammlung der Vor-
schlag einer Resolution, der die Formulierung eines Art Waffen-
stillstandes bedeutet. Er lautet:

„Falls nach dem ersten ÖOctober des Jahres eın Landesconsistorium nıcht
errichtet und demselben der Auftrag ertheilt ist, dıe Einführung eıiner Presby-
terial-Synodal-Verfassung vorzubereıiten, trıtt ine Versammlung 1m Laufe des
OctoberT, die weıteren chritte berathen.“

63 Verhandlungen, 1 171——01
Verhandlungen,
vgl Kiıeler Zeitung 1867, 1219, 1226
eb: 1220; Allgemeine Kirchenzeitung 1867, 647
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Nach einer Debatte wird dieser Vorschlag ANSCNOMMECN. Für
eine gegebenenfalls notwendiıge Eiınberufung einer Versammlung
wurde eın Komitee bestimmt, dem außer Propst Versmann PropstHansen in Schleswig un Pastor Jensen in 1e] angehören. So
scheint sıch etzten Abend eın versöhnlicher Akzent ergeben.ber der Schein rugt, weıl gerade die eifrıgsten Vertechter des
konfessionellen Standpunktes nıcht mehr anwesend 67

Propst Versmann ist auch der letzte Hauptreferent auf dem
Kongreiß für dıe Innere 1ssıon etzten Vormittag des Kirchen-

Se  1n Ihema lautet: „Die Schuld und Verplflichtung der
evangelıschen Kirche für die großen Gemeinden ın Stadt und
and.“ 68 Anhand VO  - 1er VO  } iıhm gestellten Thesen geht auf
die bereıts damals brennenden Probleme der Gemeinden e1n. Be-
sonders in den stark anwachsenden Städten gab 65 eine Fülle
ungelöster Schwierigkeiten. Die „Allgemeine Kirchenzeitung“referiert aus Versmanns Vortrag 69.

„Für N chichten der Bevölkerung ist der Sonntag LUr eın Tag der Zer-
streuung, existirt die Kirche nicht Öhne Gottes Wort und Gottes Dienst VeCI-
fallen S1e einer wahrhaft heidnischen Grottentfremdung.
meınden selbst  9 kann hier Abhülfe schaffen

Die 1r hat hier iıne Schuld Nur die Kirche, nıcht die großen Ge-

Die 1r versündigt sich hier nıcht bloß den Gemeinden, sondern auch
ıhren ienern. Diesen muß die ust ZUT ast werden. Ihnen fehlt die Ruhe

ZUT Sammlung; S1e sollen immer geben Die Kirche aßt oft ihre edelsten
Kräfte sich abnutzen, sich selbst innerlich zerstören.“

„Handelte sich Mängel des Straßenpflasters, der Sielbauten, der (sas-
anstalt INa  - hätte ihnen laängst abgeholfen Die Schreibereien 1n allen
Sachen \ die vielen Amtsgeschäfte könnte INa  — glücklicher vertheilen.“

1€ Summen für 1r! Zwecke sınd auch kaum nennenswerth neben den
unermeßlichen Fonds, die der Staat verlangt, z. B für das ılitär und Alles
Was Kriegszwecken dient Es oibt Dinge, die INa  — sıch gewöhnt hat, für
unabweislich nothwendig halten, und die doch nıcht siınd Da gilt Still-
stand, Selbstbesinnung, Um ehr.

Die Diskussionsbeiträge bestätigen 1mM allgemeinen das VO  3 dem
Referenten entworfene Bild und iefern weıteres Konkretions-
mater1al.

Nachdem eine Reihe kurzer Berichte wıe auch schon den
anderen Tagen) ber die Spezialkonferenzen, die neben den Ple-
gumsversammlungen stattfanden, erstattet wurden (u ber die
Bibelrevision, Gottesdienstreform. Sonntagsschulen, Armenpilegeun christliche Kunst), wurde der Kıirchentag VOon seinem Präsiden-

67 vgl Allgemeine Kirchenzeitung 1867, 647
Verhandlungen, 99—
18067, 676
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ten geschlossen *. In einer den CNSCICH Ausschuß erganzenden
Wahl wurde Dr Mommsen ZU Vizepräsidenten gewählt. Haupt-
pastor Jensen sprach noch eın Schlußgebet, bevor die ersamm-
lung auseinandergıing.

I11
Zu den Notizen, Berichten un Stellungnahmen

ZU Kıeler Kırchentag ın der zeıtgenössıschen Presse

Die folgenden Bemerkungen können 1ın keiner Weise den An-
Spru auf Vollständigkeit erheben. Sie ergeben aber trotzdem
einen Euindruck VO  — der Art un dem Umfang des Presseechos SN

Kırchentag. Besonders seıt 1864, ja schon seıit 1848 WAar dıe AT
merksamkeit der Presse auf Schleswig-Holstein gerichtet. Daran
nahmen auch die iırchlıchen UOrgane teil urch den Anschluß der
Herzogtümer Preußen (wie auch Hannovers un Hessens) be-
kommt allerdings die kirchliche Frage erst ihr großes Gewicht. Eıs
erscheinen eine Fülle VOoNn Schriften ZUT Frage der Einführung oder
Nichteinführung der Union in den neupreußischen Gebieten,
W1e ZUrTr Frage iıhrer irchlichen Organisation un iıhrem Verhältnis
ZUT preußischen Landeskirche. Alle Kıirchenzeiıtungen bringen
fang- un zahlreiche Artikel diesen Fragen 1, die sıch durch
die Ihemenstellung des Kırchentages un die auf iıhm sıch aus-
sprechenden Fronten verschaärtfen. ber auch die politische Presse
nımmt daran Anteiıl.

Die politische Presse.
Die umfangreichsten Berichte VO Kıirchentag finden sıch

wartungsgemälfß in der ortlıchen Presse. Die „Kieler Zeitung” be-
richtet ausführlich sowohl ber die Verhandlungen als auch ber
die landeskirchlichen Versammlungen, die den Kirchentag be-
gleiten 72 Auch das „Rendsburger Wochenblatt“ 783 un: die „Flens-
burger Norddeutsche Zeıitung“ 74 berichten 1in mehreren Artikeln
ber den Kirchentag. Der „Altonaer Merkur“ hatte schon 1n den

Verhandlungen, 123
i1 vgl z. B die Sammelbesprechung 1im Theologischen Literaturblatt 1867,

309—312, 317—320
Die folgenden Angaben beziehen sich soweıt nıcht anders vermerkt, auf den
Jahrgang 1567 Kieler Zeitung 1202. 1207 f1 1213 E 1218, 1219, 1225
vgl auch das Kieler Wochenblatt, Nr. 104—1
Nr 1—/3
Nr. 210 ©
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vergsan$sSecNCN Monaten verschiedenen Stimmen der kirchlichen
Situation in Schleswig-Holstein mehrfach Raum gegeben *?. Be-
richte ber den Kirchentag finden sich auch ı1er 1n mehreren
ummern /6 ebenso 1ın anderen Hamburger Zeitungen (So ın der
„Staats- un Gelehrten Zeıtung des Hamburgischen E
theiischen Correspondenten“ un: den „Hamburger Nachrich-
ten  “ 78 Von den Berliner Zeitungen raumt besonders das Organ
der Konservatıven Partei, die „Neue reußische Zeitung“ („Kreuz-
zeitung“) den Berichten VO Kırchentag größeren Raum eın *.
Prof Weiß schrieb Berichte für die „Spenersche Zeıitung” („Ber-
linische Nachrichten VO  - Staats- un gelehrten Sachen” )$9. ber
auch 1n anderen großen deutschen Zeıtungen finden sich Notizen

dem Kirchentag, iın der „Kölnıschen Zeıtung” 81 der Augs-
burger „Allgemeinen Zeitung“ 82 un! dem „Frankfurter Jour-
nal” S3 Die Notiz ın der Augsburger „Allgemeinen Zeıtung“ mas
das Echo auf den Kirchentag besten kennzeichnen:

„Auf dem gegenwärtig iın Kiel tagenden evangelıschen Kirchentag streıtet
INa  — sıch sechr ebhaft er die Union und die Reinheit des lutherischen Be-
kenntnisses

„Streit die Union“ WAar der allgemeine Eindruck. Soweit die
Blätter VO  } den Versammlungen der schleswig-holsteinischen
Geistlichen berichten, nehmen S1e der meiıst liıberalen Grund-
haltung der Zeitungen entsprechend Partei für dıe sogenannte
„Ireiere“ Richtung unter der Führung der theologischen Fakultät
oder lassen zumındest ıhre größere Sympathie für diese Seite
erkennen, betonen auch den Anteil der Laien un der JüngerenGeistlichen der ıberaleren Gruppe.

Die Kirciuenzeitungen.
Ungleich umfangreicher ist 1er die Berichterstattung. ber-

wıegendes Interesse gılt dem kiırchenpolitischen un: theologischen
Charakter der ersten beiden Tage des Kirchentages. Einzelne
75 Nr. 168 E 178 f 9 181, 188, 191

Nr 198 200, 205, 206—212
Nr. 209—212, 215 (in dieser Nummer findet sıch ıne besonders interessante
Beurteilung des Kirchentages).
Nr 210—9213

79 Nr. 207, 209, 22 Kurze Notizen bringt auch der „Königlich Preußische
Staatsanzeiger“ 3373, 3385, 3444
vgl Weiß, Aus NeunNZ1g Lebensjahren, 132
Nr 248, 250
Nr 953
Nr 251
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Blätter berichten ausschließlich darüber, ohne den Kongreßß
für die Innere 1Ss1ı0n erwa nen ®4

Die umfangreıichsten Berichte finden sıch iın der Darmstädter
„Allgemeinen Kırchenzeitung”. 1€ ziehen sıch ber fünf Num-
inern hin ® Die Stellungnahme ıst wohlwollend. Hatte sS1e schon
Mitte August eın „ Vademecum ZUr Reise auf den Kırchentag“
mıiıt Reformvorschlägen un: Anregungen gebracht, berichtete
SıE auch ausführlich ber die für den Kırchentag wichtige Neu-
stadter Konferenz, deren Protokaoll S1e 1MmM vollem Wortlaut ab-
druckte S6 Von dem Boden der dort gefaßten Resolutionen Aaus be-
stımmt s1e auch iıhre Stellungnahme ZU Kıirchentag. Dieselbe
Position nımmt das „Schleswig-Holsteinische Kirchen- un!: Schul-
blatt“ eın 57 Es Lafst ber auch andere Stimmen Wort kommen,
doch setiz CS sich mıiıt einem tendenzı06sen Bericht 1in der „Kvange-
lıschen Kirchenzeitung”“ scharf auseinander $8.

Die konfessionelle Presse nımmt besonders auf lutherischer
Seite ZU eil 1n schroffer Weıise den Kirchentag Stel-
lung. ahrend die Erlanger „Zeitschrift für Protestantismus un
Kirche“ sıch in einem laängeren Artikel wenigstens objektive
Berichterstattung bemüht, WECNN auch dıe Stellungnahme kühl
ausfallt ®9, greift das 1mM Bereich der hannoverschen Kıirche e..
scheinende „Neue Zeitblatt für dıe Angelegenheiten der luthe-
rischen Kırche” den Kırchentag polemisch un! stempelt iıhn
kurzerhand als „unlert“ I0 Ein Musterbeispiel tendenziösen Be-
riıchtes bringt dıe „Evangelische Kirchenzeitung“ Hengstenbergs 91
Sie stellt sich ohne Abweichung auf den Standpunkt Bischof Ko0op-

Das Referat seiner Diskussionsvoten nımmt größten Raum
CIn, ebentalls die Berichte VO  } den Abendversammlungen der
konfessionellen Riıchtung, während die Berichterstattung auf die
anderen Teile des Kirchentages tast DUr Rande un: mehrfach
polemisch einge

Das konfessionelle Organ der Reformierten, die „Evangelisch-reformirte Kirchenzeitung“ bringt lediglich die Auseinanderset-
ZUNS mıt den Angriffen VO  e Bischof Koopmann un VOT allem Von

Das „Neue Zeitblatt für die Angelegenheite der  0f lutherischen Kirche“* und
dıe „Evangelische Kirchenzeitung“,
76, H. öl1, 8 9
Nr. 64 f! Nr {}
Sp 306—310, 311—314 Zur Diskussion über die landeskirchlichen Fragenpassım.
Sp 415—422, 423— 498

Band, 227—262
329—3306, 339—3492

Sp 925—936
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Pastor Wendt die reformierte Kirche Mehrere Erklärungen
VO  —; Pastor mıl ılhelm Krummacher 92 werden abgedruckt, die

die Hengstenbergische Kirchenzeitung eingesandt un!
Von ıhr 1L1UI teilweise oder Sar nıcht veröffentlicht wurden .

Die für dıe preußische Union un auch für die umstrittene Stel-
lung des preußischen Oberkirchenrates eintretende Berliner „Neue
evangelische Kirchenzeitung” außert sich eindeutig pOS1It1V ber
den Kirchentag ®*, Gegen den Artikel in der „Allgemeinen Kir-
chenzeitung”, der mıiıt seinen Reformvorschlägen zugleich manche
Kritik, WECNN auch 1mM SaAaNZCH wohlwollend, geäußert hatte, nımmt
s1E den Kirchentag noch stärker in Schutz ®S

Die VO  — liberalen Theologen in Berlin herausgegebene „Pro-
testantische Kirchenzeıtung für das evangelische Deutschland“
berichtet auch ber den Kırchentag, aber nıicht beteiligt. Nur eın
deutlicher Akzent dıe lutherisch-konfessionellen Außerun-
SCH, besonders Bischof Koopmanns, hebt S1 heraus 96

Von kleineren oder regıonal starker gebundenen Blättern moOo-
SCH schließlich noch einıge weıtere hervorgehoben werden. Die
beiden württembergischen Kirchenblätter berichten ebenfalls. In
dem „Evangelischen Kirchen- un Schulblatt“ schreıibt einen lan-

Bericht der Vizepräsıiıdent des Kirchentages, Prälat Kapff
Aaus Stuttgart 97 Der Bericht ist mıiıt großer persönlıcher Beteiligung
geschrieben un bringt manche interessante Detaıils. Besonders gibt
Kapff seiner Enttäuschung Ausdruck ber den Parteienstreit un!
das Mißtrauen der schleswig-holsteinischen Geistlichkeit Preußen
un dem Kirchentag gegenüber, auch ber die „Stimmungsmache”
der Bischöfe in dieser Richtung, eine WenNnn nıcht begeisterte
doch freundliche Aufnahme ın dem VO  $ Dänemark befreiten Land,
für das auch der Kirchentag mehrfach in den Vorjahren Stellung
bezogen hatte ®, erwartien gEWESCH ware. Deutlich hebt

Kın Bruder Friedrich Wiılhelm rummachers. Vgl RGGS3 I Sp
1868, 113—117
Sp 625—631
Sp. 497—499
Sp

309—312, 317—3921
Charakteristisch dürfte die Notiz der „Coblenzer Zeitung” se1n, die In der
Nr 2R 1851 schreibt „Der jetzt eröffnete Kirchentag 1n Elberfeld hat seine
Thätigkeit mıiıt einem €es!  usse begonnen, der Zustimmung finden WITd.
Mit Einheit aller Stimmen hat erselbe beschlossen, durch seıinen Ausschuß
ine Adresse die Fürsten Deuts  an erlassen, welche 1m Namen des
gesammten Kirchentags deren mächtige Verwendung bei der dänischen Re-
gıerung für die Wiedereinsetzung der vertriebenen schleswigschen Geistlichen
und Lehrer 1n hre Amter 1n AÄnspruch nimmt.“
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trotzdem den positiven Ertrag des Kirchentages ıIn jel heraus,
namentlıch durch Dorners Vortrag ber die Rechtfertigung („der
eigentlıche Glanzpunkt des Kirchentages”)®?. Dagegen ist der Ar-
tikel ber den Kırchentag 1mM „Christen-Boten”“ kürzer, wesentlich
farbloser un erscheint erst Ende (Oktober 190 Eın indessen sechr
farbenfroher und ausführlicher Bericht der 1er als etzter e_.
waähnt werden soll findet sıch 1in dem VO Bodelschwingh heraus-
gegebenen „ Westfälischen Hausfreund“ 101

Zusammenfassung
Niıcht alle Kirchentage haben einen breiten Raum in der

Berichterstattung der Presse gefunden W1€e der Kieler VO  - 1867
Die Gründe dafür sind deutlich geworden: Auf Schleswig-Holstein
richtete sıch das Interesse der Offentlichkeit 1ın einem außer-
yewöhnlichen Mafiß Vor allem ın der Kirche ahm INa  — den
Entwicklungen Anteıl, besonders in den preußischen Provinzen,

der wıieder heitig auflebenden Debatte die Union, dıe
zudem noch das Jahr iıhrer Einführung beging und auch aus
dıiıesem Grund Anlaß einer Reihe VOIN Außerungen gab Auch
dıe Kirchenverfassungsfrage WAar immer wieder Ihema.

Die beiden wichtigen Kirchentagsvorträge VO  - Dorner un:
Herrmann erscheinen schon nde deptember als Sonderdrucke.
Sowohl hier, WI1e in den spater erscheinenden Protokollen der Ver-
handlungen des Kirchentages findet sich die Notiz, daß in verschie-
denen offentlichen Blättern irreführende Berichte veroöffentlicht
worden se]len 102 Anlafß diesen Bemerkungen konnten VOT allem
die verschiedenen Orten geaußerten Andeutungen se1n, daß der
Kirchentag in amtlıcher 1ssıon dıe Einführung der Union VOI-
bereiten solle 103 ber auch die tendenzıösen Berichte VOT allem
1n der Hengstenbergischen Kirchenzeitung W1€e ın dem lutherischen
Zeitblatt 104 können diese Bemerkungen hervorgerufen haben
Deutliches Interesse hat dıe Leitung des Kıirchentages jedenfalls
ımmer wıeder daran deutlich machen, dafß 1in keiner Weise

317
100 269—271
101 Nr 38—492
102 vgl Zwei Kirchentagsvorträge VO  —$ Dorner und Herrmann, Hamburg

18067, Vorwort;: Verhandlungen,
103 vgl Allgemeine Kichenzeitung, 419 ff
104 Anm
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Zwang auf die Landeskirche ZUTr: Einführung der Union ausgeübt
werden soll Dem konnten die Veröffentlichungen der Vorträge
un der Protokolle dienstlich SC1IMN

Die Befürchtungen gegenüber dem Kirchentag hatten sich nıcht
erfüllt Irotzdem WAar be1 CINISCH die S1  ch den Bestand der
Landeskirche sorgten, eine Beunruhigung zurückgeblieben !°
ber auch dıe Erwartungen derer die Sanz hinter der Sache des
Kirchentages standen enttäuscht worden Statt C Stück
weıter auf dem Wege ZUT irchlichen Einheit der evangelischen
Kirche kommen WAarTr der Kırchentag ZU Forum des Streits
die Erhaltung der Konfession auch als Institution geworden ıer
WAar CS auf jeden Fall deutlich geworden dafß das Jahr 1867 keine
Weiterentwicklung auf dem Wege ZUT Einheit der evangelischen
Kirche Deutschland bringen konnte Auch andere schwerwie-
gende Probleme aufgebrochen der Gegensatz zwischen
den lutherischen Kirchenführern mıt dem großen eil der (meist
alteren) Geistlichkeit un den Professoren der theologischen Fa-
kultät unterstutzt VO  — Reihe Theologen und Laıen
Die erstie Gruppe fühlte sıch zudem der NNETICN 1ss1ıon nıcht
verbunden dafß S1IC sıch auch dem Kongrefß hervorragend bete1i-
lıgte gerade zunaächst die Beteiligung der Laien der kirch-
lıchen Arbeit IThema war 10%

Der Kieler Kıirchentag hatte sıch WIC aum ein anderer die
Auseinandersetzung der eıt begeben Für dıe Siıtuation der 1 an-
deskirche WAar geradezu Zu Kristallisationspunkt für dıe ak-
tuellen Probleme geworden Auch das acht das Besondere dieses
Kirchentages Aaus daß überwiegend VO den Fragen des ast-
landes gepragt WAar Darum ist VOT allem CIMn Ereigni1s der
schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte. ber noch
weıteren Hinsicht hebt sıch dieser Kirchentag VO den anderen ab
kaum WAar dıe Spannweite der theologischen un kirchlichen TON-
ten schon einmal weıt und ausgepragt FKEWESCN un: ließen S1

extrem verschıiedene Stimmen vernehmen Von radikaler Ab-
lehnung der Union VO  - exklusiv lutherischem partıkularısti-
105 vgl die scharfe Erklärung Bischof Koopmanns die Resolution der

etzten Versammlung der schleswig-holsteinischen Geistlichen und Laien
92 f.), abgedruckt ı „Schleswig-Holsteinischen Kirchen- und Schulblatt“

Sp 3929 und den Kommentar azu ı] der „Allgemeinen Kirchenzeitung“
743 Auf Grund Erlasses des preußischen Königs wurde
September CIn Konsistorium für die schleswig-holsteinische Landeskirche

errichtet. Vgl Allgemeıne Kirchenzeitung, 7181
106 In der Versammlung der Konfessionelien hatten die Laien kein Stimmrecht

während die andere Versammlung S unter der Leitung icht-
theologen stand (Staatsrat Francke
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schem Standpunkt Aaus biıs eben scharfem Bekenntnis ZUr
Union Außerungen 1in den Debatten gefallen 107 Dahinter
trat die 1er Vermittlung bemühte „posıtive Mitte“ zurück,
die andere Kirchentage fast ganzlich beherrscht hatte

So ging der Kieler Kıirchentag 1867 als einer der umstrittensten
1n die Erinnerung eın Eıine Reihe dort verhandelter Probleme
sınd heute WI1e damals ungelöst. In der Geschichte der schleswig-holsteinischen Landeskirche hat der Kirchentag in 1e] jedenfallsecht auf einen festen Platz 108
107 Prof. Lipsius z. B beteiligte siıch dem Kirchentag „nachdem jedovorher, nı den Schein erwecken, als se1 die auf den KırchentagenVorzugsweılse gepflegte Richtung die sein1ge, dem Protestantenverein bei-

getreten War 21
108 Das Manuskript wurde Maı 1967 abgeschlossen.



Der Jansenısmus auf der Insel Nordstrand

Zur Geschichte des Altkatholizismus ım Herzogtum Schleswig
Von Erwin Freytag, UVetersen

In den Herzogtümern Schleswig un!: Holstein wurde mıiıt der
evangelischen Kırchenordnung VO  $ 15492 die Reformation end-
gültig durchgeführt. Nach dem Prinzıp „CU1US reg10 e1IUs religi0”
wurde eın anderes Bekenntnis offiziell zugelassen. Erst 1mM
ıR Jahrhundert wurden einige relig10se Freistätten für Anders-
gläubige gestattet. ber den romischen Katholizismus in den Her-
zogtumern lıegen verschiedene Studien VOT, VO  ]} evangelischer
Seite VO  — Wiıtt un Peter Meinhold. Die Literatur ber den
nichtrömischen Katholizismus ist nıcht gerade ergjebig. Das kommt
ohl daher, dafß dieser Katholizismus NUTr auf der Insel Nord-
strand vertreten Wa  ;

Wie kam CS dieser Gemeindebildung”? Wir mussen zurück-
blättern in den Annalen un Chroniken Schleswigs. Bis ZUr Mıtte
des Jahrhunderts gab CS eine ausgedehnte fruchtbare Halbinsel
nordwestlich VO  — Husum. Sıie trug den Namen „Strand“. In der

roßen „Manndränke“ 1m Jahre 1362 wurde der Untergang der
tadt Rungholt besiegelt. 28 Kırchen wurden vernichtet. Immerhin

1634 noch Kirchen vorhanden. Damals umfa{ißte dıe ZUr.
Insel gewordene Halbinsel „Strand” ber ha and mıiıt
8000 bis 9000 Einwohnern.

aäahrend der Wirren des unselıgen Dreißigjährigen Krieges
die Bewohner auf der Insel VOT der plündernden, SCNYECN-

den un mordenden Soldateska verschont geblieben. Gegen den
„blanken Hans”“ wähnten die Inselbewohner siıch geschützt durch
die Deiche ber das Verhängnis stand bereıt. Plötzlich un:
rwartet erhob sıch Abend des 11 Oktobers 1634 ein heftiger
Orkan Aaus Suüdwest, SpTans nach Nordwest u un infolge des
Mondwechsels (es War Neumond) entstand eine gewaltige Spring-
flut Das Hochwasser der Nordsee erhob S1 weıt ber 1er Meter
ber das normale Hochwasser un durchbrach oder überspülte dıe
Deiche Häuser wurden zerstort, Menschen un ıch ertranken

Tausenden 1ın den Fluten. Als die Sturmf{lut vorüber War hatten
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ber 6000 Menschen den Tod gefunden, mehrere Kirchen
zerstort, ber 1300 Wohnhäuser außerdem. Die Insel Strand Wal
zerstückelt 1in mehrere Inseln: Pellworm, Nordstrand, Pohnshallig,
Nordstrandischmoor. Die Insel Pellworm wurde 1n den nachsten
Jahren wıeder eingedeicht. Nordstrand aber blieb 20 Jahre hın-
durch ohne schützende Deiche Das Meer konnte die Zerstörung
fortsetzen. Viele Bewohner verließen diese Insel und auf das
Festland. Der Landesherr Herzog Friedrich 111 VON Schleswig un
Holstein, der auf Schlofß Gottorf residierte, ahm Verbindung
den Nıederlanden auf; enn die Holländer dıe besten un
tüchtigsten Deichbaumeister. Zwar hatte der Herzog schon VO

Jahre 1636 Verhandlungen mıt niederländischen Privatleuten
un:! mıiıt den Generalstaaten geführt, ber erst 1652 kam 6S
eiınem Vertragsabschlufß zwischen dem Landesfürsten un 1er
Holländern: Joseph de Smit Alewi]n Vd  — de Woert, Abraham
Va  - der Wercken und Quirinius Indervelden. Der sogenannte
Öktroivertrag ZUT Wiedereindeichung Nordstrands ıst datiert VO
8 /18 Juli 1652

Die 1er Holländer, „Hauptpartizipanten“ genannt, wurden als
Deichbauunternehmer Eigentümer der Insel unter der Bedingung,
dafß dıe Insel eingedeicht wurde. Ihnen un! iıhren Hıntersassen
wurde vollige Religionsfreiheit zugesichert. Drei Hauptpartizipan-
ten katholisch, eıiner War reformiert. Letzterer verkau
bald seine Anteile. Den Herren wurde das Patronatsrecht
ber die beiden Kirchen un die Jurisdiktion verliehen. Im Jahre
1654 wurde der Friedrichskoog mıiıt etwa 6000 ha eingedeıcht. 1657
wurde der kleinere zweıte Koog nach Herzog Friedrichs Gemahlin
Marie-Elisabeth-Koog genannt Im Jahre 1663 bedeıichte INa  — den
ITrindermarsch-Koog, vormals das Kırchspiel gleichen Namens
gelegen hatte Im Sudosten wurde 1691 der Neue Koog hinzu-
gefügt. Endlich kam 1739 1mM Nordosten der Elisabeth-Sophien-
Koog hinzu.

Schon für die erste Kindeichung wurden Deicharbeiter Aaus Bra-
bant geholt, die durchweg katholisch Miıt der Seelsorge
beauftragt wurde zuerst der Bruder des Hauptpartizipanten Qui
r1N1uUs Intervelden, mıt dem Vornamen Rogerius. Er wurde Pater
Benedikt geheißen. Ziu Begıinn der Eiındeichung wurde der Gottes-
dienst 1ın dem damals verlassenen Pastorat der ev.-Iluth. Kıiırche
Odenbüll 1mM Friedrichskoog abgehalten. So entstand auf Nord-
strand die erste katholische (semeinde.

nfang ıst die Geschichte der katholischen Gemeinde auf
der Insel Nordstrand mıt der Gesellschaft des Oratoriums verbun-
den Es handelt sıch eiıne katholische Kongregation VO  — rie-
stern und La:enbrüdern für Seelsorge, Ausbildung des Klerus,
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Erziehung un Wissenschaft mıt Zzwel Gründungen, einer 1n talıen
un einer 1ın Frankreich. Letztere, „l’Oratoire de France“”, WAar

611 Von Pıerre de Bedrulle gegründet und 1613 VO Papst Paul
genehmigt worden. Von Frankreich Aaus wurde einıge Jahre spater
auch 1in Belgien eine „Congregatıo Oratori1 Domiuin1 Jesu” BC-
gründet O

Die Mitglieder brauchten eım Eintritt 1ın dıe Gesellschaft keine
Gelübde abzulegen un konnten jederzeıt wieder ausscheiden. Sie
verpflichteten sıch, nach eıner aufgestellten Regel leben Sie
mußÖten sıch 1in ıhrer geistlıchen Berufsausübung dem zuständıgen S «
Bischof unterordnen. Es gab in der Kongregatıon Priester (patres),
Diakone (confratres) mıt nıederen Weihen un Laienbrüder fra-
tres servient1s). Die Mitglieder den einzelnen Orten
ıhrer Wirksamkeit einem Oratorıum (Bethaus) vereınt.

Eın „Superlo0r” eıtete die Gemeinschaft eines Hauses. Der
„Präpositus” Propst stand der Spıtze. Unter dem Erzbistum
Mecheln hatte die belgische Kongregation der ÖOratorlaner, 1626
gegründet in Löwen, 1630 1n Mecheln ihren Sıtz

Die 1er ersten Hauptpartizıpanten un Wiederhersteller des
Seedeiches auf Nordstrand ohl reiche Männer KEWESECN.
Alleın die Wiedereindeichung des ersten Kooges hatte fast 200 000
holl Gulden gekostet und hatte die Summe der vorhandenen
Geldmiuttel be]l weıtem überstiegen. Der (3l eich WAar 1m Jahre
1655 durch eine Sturm{flut schwer beschädigt worden. Eine Wie-
derherstellung hatte beinahe Reichstaler verschlungen.
Wegen der einsetzenden Geldschwierigkeiten hatten sich die TeF
nternehmer zwangsläufig nach Hilfe umsehen mussen. Eın Ver-
wandter VO  ; rel Hauptpartizıpanten, Christian de Giort: kam ZAUT

Hıiılfe Er war Pfarrer der St.- Johannis-Kirche 1n Mecheln und
duper10r des Oratorıiums in Mecheln. De ort wurde als fünfter
Hauptpartizipant angenommMteN. aut Vertrag VO 1654

Mecheln wurde ıhm der Zehnte der Yanzecn Insel Zah-
lung VON Gulden überlassen. Er verpflichtete sich,. für die
katholische Seelsorge aufzukommen (L.A Schl. A XX 2322 So
wurde bald der Pater Johannes He17s, eın Neffe de Corts, VO

Oratorium als Priester ach Nordstrand geschickt. eın Nachfolger
wurde schon 1657 der Pater Jacobus Vermeulen.

Heys starb 16 Januar 1665 un: wurde 1n der Theresien-
kırche beigesetzt, deren Grundstein May] 16692 gelegt
worden Wa  —

Christian de ort kaufte den Anteıl Joseph de Smıits 1656 auf
un wurde VO  $ den anderen Hauptpartizıpanten ZU Direktor
der Insel Nordstrand gewählt. Auf Grund der ıhm VeOeI-

liehenen Vollmachten ahm weıtere Partızıpanten aus Brabant,
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Flandern, Holland un: Frankreich un! ließ dank ihrer VOTI-

geschossenen Gelder 1m Jahre 1657 den zweıten Koog bedeichen.
Dieser umfa{te ber 1000 Demat und wurde nach der Herzogin
Marie Elisabeth benannt. De ort verwandte se1ın eigenes Ver-
moöogen un! das seiner Famiıulie. Außerdem erhielt Betrage VO

Öratorium, aus Stiftungen un VO  j Kongregationen. Dafür wurde
den Geldgebern eingedeichtes and zugeteılt. Im Sudwesten des

Kooges wurde ein Oratorium mıiıt einer Hauskapelle e_
richtet. Hier wurden die katholischen Gottesdienste abgehalten.
Hiıer wohnten auch die Patres mıt den Laijenbrüdern. Als Geist-
iıche S1e „Herren“, un iıhre Niederlassung wurde „Herren-
aus genannt Die 1662 1mM Suüuden erbaute Kıirche erhielt den
Namen A St Theresia“. Hıer wurden die Gottesdienste gehalten,
während 1n der Kapelle des Oratoriums 1UT Hausandachten ab-
gehalten wurden.

Christian de ort konnte bald seine Gläubiger nicht mehr be-
friedigen Überschuldung des Besitztums. In einem Vertrage
VO 18 1664 trat den gesamten Besitz ab Dazu gehörten
die Haäuser mıt Scheunen und Ställen, Läandereı:en un Grere F
SAInNC, das bewegliche Inventar, die 'Theresienkirche mıt sämtlichen
Kirchengeräten. Für 700 Gulden wurde der Propst des belg1-
schen Oratoriums Besitzer.

Wegen weıterer ungedeckter Schulden wurde de ort ın Am-
sterdam eın halbes Jahr lang in das Schuldgefängnis geworfen
un! 1m September 1669 daraus entlassen. Als kranker un BC-
brochener Mann kehrte nach Nordstrand zurück,

Oktober 1669 starb Vor dem Altar der Theresienkirche fand
dieser verdiente Mann se1ine letzte Ruhestätte. In der Folge
die Oratorianer Besitzer des Herrenhauses un der Ländereıen.

Bei der Austeilung der Zehnten bestimmte das Gericht aus-

drücklich, dafß diese mıiıt einer jährlichen Abgabe VOon 400 Rthlr
für den Unterhalt der beiden katholischen Priester mıt ihrem
Küuüster belastet bleiben sollten.

Die Kongregation des Öratoriums, die 1m Besıiıtz des größten
Anteils des Zehnten WAäT, fühlte sıch verantwortlich für dıe Seel-

der Theresienkirche. Im Jahre 1666 wurde Pastor Ja-
cubus Vermeulen durch Pater Johannes Snijers abgelöst. Dieser
fromme Hırte wurde, VO  —_ allen verehrt, September 1679
durch den Tod abberufen un: der linken Altarseite beigesetzt.
Amtsnachfolger wurde se1n Bruder, Pater JTacobus SniJjers, der
eın Jahr spater starb Ihm folgte der Pater Johannes Lem, der bis
682 amtıerte. Eın Jahr vorher hatte eiıne Generalversammlung
des Oratoriums beschlossen, den Besitz auf Nordstrand VeI-
kaufen un auch die dortige Seelsorge aufzugeben. Am I Aug
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681 teilte der Propst Cremers dem Erzbischof VO Utrecht, Neer-
cassel, diesen Beschlufß mıt Infolge Priestermangels sSe1 die Kon-
gregatıon nıcht mehr 1n der Lage, die 1ss1on auf der Insel Nord-
strand fortzusetzen. Auch sEe1 das Oratorium nicht azu verpflichtet.
Im übrıgen haätten die Priester keine angEMESSCHNE Versorgung
gehabt, auch keine Pfarrwohnung. Sie hatten 1m Haus des Ora-
orı1ums gewohnt. Der Oberhirte Utrecht moge ın Zukunft
dere Priester nach der Insel entsenden.

Diesem Wunsche entsprach der Utrechter Erzbischof alsbald. Er
schickte einen holländischen Geistlichen aus seiner 10zese. ein
Name WAar ılhelm Abbekerke

In einem Handschreiben den neuernannten Pfarrer Vom
16. Junı 1682 gab der Erzhirte seiner Freude Ausdruck, daß
Abbekerke sofort bereit SCWESCH sel, nach der Insel Nordstrand

gehen. Er erteılte ıhm die nötigen weitgehenden priesterlichen
Vollmachten und wunschte ıhm gute Reise un!: Gottes Segen für
seine seelsorgerliche Arbeiıt.

Im Oktober 1682 ahm Pastor Abbekerke seine Tätigkeıt auf
Er wurde 1m Frühjahr 1684 durch den Pastor Bernadus Averem
abgelöst. Letzterer beklagte sıch darüber, dafß eın Pfarrhaus
vorhanden se1 Mit den Hauptpartizıpanten als Patronen gab
Reibereien der Pfarrbesoldung un: Zuständigkeitsfragen.
S0 dankte 1687 ab un: starb ein Jahr spater 1n Husum. Am

Juni 1688 wurde 1n der Theresienkirche beigesetzt.
Inzwischen starb der Utrechter Öberhirte, Erzbischof Neercassel,

Juni 1686 Die verwaliste 10zese wurde seitdem durch den
Generalvikar Petrus Codde, der 1683 noch VOoO  } Neercassel ernannt
worden WAäTrT, verwaltet.

1687 wurde Codde VO Utrechter Domkapıtel gewählt un eın
Jahr spater VOm Papst als Neercassels Nachfolger bestätigt.
Gleichzeitig wurde ZU Apostolischen Vikar Hollands ernannt.
Der Erzbischof Von Mecheln ahm die Weihe ZU Erzbischof VO  }
Utrecht VOT.

1687 hatten die Hauptpartizıpanten als Kirchenpatronate den
Geistlichen Gerardus Egerw17]s dem Erzbischof VO  —; Utrecht pra-
sentiert. Dieser Vorschlag wurde akzeptiert. Im Frühjahr des
Jahres 1687 traf auf der Insel Nordstrand ein Egerwi17]s WAar

Jahre hindurch treuer Hırte selner Gemeinde. Am 11 Maı 1740
starb SX} Jahre alt, un wurde Altar begraben.Als die Mitglieder des Oratoriums den Seelsorgerdienst 1681
1n der katholischen Gemeinde auf Nordstrand einstellten, hatten
die Hauptpartizipanten die Aufgabe, die Seelsorge un: den Un-
erhalt der Priester NECUu regeln. Verhandlungen ın dieser Sache
fanden 1m Jahre 1683 in Amsterdam un elft STa un wurden
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1m Juni dieses Jahres durch den Delfter Vertrag abgeschlossen.
Darin wurde die Ablösung des Zehnten festgelegt. Die übrıgen
Zehntinhaber kautten diese Abgabe ZU halben Preis des VO
Gottorfer Gericht 1mM Jahre 16792 geschätzten Kapitalwertes zurück
und verpflichteten siıch D3 Unterhaltung der Priester. Die Kirchen-
patrone erhıielten VO Erzbischof Neercassel und seinem Nach-
folger dıe Zusicherung, dıe Gemeinde Nordstrand mıt Geistlichen
AaQus dem Utrechter Sprengel VETSOTSCNH.

Um das Jahr 1690 wurde VO Patronat eın Pfarrhaus gebaut.
Auch gaben die Hauptpartizipanten als Patrone Januar 1688
die schriftliche Erklärung ab, dafß S1Ee sıch der Jurisdiktion des
Utrechter Erzbischofs unterstellten. weil dıie (Gsemeinde Von An-
fang Aaus geborenen Brabanten un! Holländern estanden
hätte urch die Gleichheit der Sprache, der Sıitten un des Volks-
tums se]en S1e mıt der alten Heımat verbunden. Mıt Dh VO
Stimmen der Hauptpartizıpanten wurde dıe Erklärung aAaNngENOM-
ıen un: unterzeichnet. Zwe  1 Stimmen wurden nıcht zugelassen,
da S1e zerteilt Die letzte fehlende Stimme WAar die der
Oratorianer.

Die Wirren 1mM Bistum Utrecht, dem Multterlande der olo-
nısten auf Nordstrand, wirkten sıch auch auf der Insel Au  N Sie
hingen mıt dem „ Jansenı1smus” zusammen. Diese Bezeichnung geht
auf den Namen des Bischofs Cornelius Jansen zurück. Er WAar lange
Jahre Theologieprofessor der Universität 1n Löwen SCWESCH,
ehe Bischof VO Ypern wurde. Auf (Gsrund eingehender Studien
ber die Gnadenlehre des Kirchenvaters Augustin hatte unfifer
dem 'Titel „Augustinus” eın Buch geschrieben, das zwel Jahre nach
seinem 1638 erfolgten ode herauskam.

ber dieses Buch entstand eın heiftiger Streit, der besonders VO  -
dem Jesuıtenorden den „ Janseni1smus“ geführt wurde. Auf
Betreiben dieses Ordens wurde 1649 Jansens Buch durch den
Papst Urban 111 verboten.

Im Jahre 1653 versuchte Papst Innozenz durch Verurteilung VO  $
fünf Satzen, die angeblich 1M „Augustinus“ enthalten se1n sollten,
den Streit beizulegen. Die Anhänger Jansens bestritten jedoch,
da{fß diese fraglichen Sätze ın diesem Buche finden sejen. Der
Mittelpunkt der jansenistischen Bewegung wurde das Kloster Port
Royal bei Paris. Hier hatten S1 hochgebildete un bedeutende
Männer, Anhänger der Theologie des Augustinus, angesiedelt. Ihr
geistiger Führer wurde der Theologieprofessor der Universität
Paris, Dr Antoine Arnauld (1612—1694). Es gehörten ferner
azu der berühmte Philosoph un Mathematiker Blaise Pascal
(T 1662 un der Dichter Racine. Gegen das Jahr 1661 brach für
Port Royal eiıne Verfolgungszeit herein.
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Der Oratorianer Christian de ort machte den Herren VOoO  — Port
Royal Angebote, nach Nordstrand kommen. Kinige Männer,
darunter Dr Arnauld, nahmen das Anerbieten Sıie wollten iıhr
Vermogen ın Sicherheit bringen un eıne Zuflucht finden, S1e
1n Frieden ihres alten katholischen Glaubens leben konnten. Die
französischen Jansenisten erwarben se1ıt etwa 1660 Grundbesitz
und Stimmrecht 1mM Kolleg1um der Hauptpartizıpanten. Sie e_
saßen bald ein Viertel Anteil der Insel miıt ber 400 ha Land,
azu sechs Stimmen.

Das and wurde jedoch November 1678 den Herzog
Christian Albrecht VO  — Schleswig-Holstein-Gottorp verkauft. Die
Franzosen sich VO  — der Insel zurück. Dr Antoıine Arnauld
wandte sıch 1mM Jahre 1680 aus unbekannten Gründen nach den
Niederlanden. In Utrecht wurde VO  — dem Erzbischof Neercassel
ehrenvoll aufgenommen. Seit Zzwel Jahrzehnten hatte mıt dem
Oberhirten 1n freundschaftlicher W eıse korrespondiert. Das Haupt
der Jansenisten wurde nach seinem ode (1694) der Oratoriums-
priester Paschasius Quesnel geb 14 1634 iın Paris, 1719
in msterdam

Dieser ffromme un gelehrte Theologe hatte sich eifrig mıt NECU-
testamentlichen Studien beschältigt un WAar durch seine „Reflec-
tıons morales SUr le NT Da berühmt geworden. Von 1670 bıs 1687
gab sS1e heraus. Auf Betreiben der Jesuiten erließ Papst Cle-
INEeENS E 1mM Einvernehmen mıt König Ludwig XIV die Bulle
„Unigenitus” 1M Jahre 1743 Diese verwarf 101 Satze Aaus der
Schriftauslegung des Quesnel. Die Anhänger wurden 1718
kommuniziert un flohen nach den Niederlanden.

Diese Kreignisse warfen ihre Schatten auf die Oratoriumsgesell-
schaft deren Mitglieder dıe Bulle Unigenitus 1U unterschreiben
sollten. Viele Oratorianer ehnten das aus Gewissensgründen ab
un: traten AauS, andere suchten Zutlucht 1ın der Utrechter S
katholischen Kirche

Auf der Insel Nordstrand blieb der Pater Peeters standhaft
und verweıgerte die Unterschrift bis seinem ode Mit
seinem Nachfolger Pater Durink kam eın Anhänger des
jesuitischen Geistes 1Ns Herrenhaus. Er hielt sıch und seine Haus-

VO der Pfarrkirche fern, auch versuchte C Anhänger
für seine Hauskapellengemeinde gewinnen. 1738 kam seın
Ordensbruder Pater de (lamba Zuniga, der das Haupt der Ent-
zweiung wurde. Er WAar seıit 1728 offen VOoO Jansenismus ZU.
rom.-kath. (jesuıtischen) Geist übergewechselt un stand 1n en
Verhältnis ZU Jesuitenpater 1n Friedrichstadt.

Im Jahre 1739 erhielt besondere Vollmachten VO  - dem apO-
stolischen Vikar des Nordens, Bischof Joh. Ad. v. Hörde Unter
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anderem durite SI öffentliche Gottesdienste in der Hauskapelle
halten, dıe Glieder der Pfarrkirchengemeinde VO  w} dieser ab-
zuziehen. So Aaus gleichgesinnten Gläubigen nıcht 1Ur SC-
trennte, sondern feindliche Brüder un Schwestern geworden.

Bereits 1mM Jahre 1657 kam auch Auseinandersetzungen
konfessioneller Art mıt den Evangelıschen. So mußte der Landes-
fürst durch eın Mandat VO Juni 1657 dem Inspektor VO  w Nord-
strand befehlen, darauf achten, dafß der Pastor der katholischen
Gemeinde, dem bereıts Schmähungen dıe evangelısche Re-
lıgıon verboten9 durch Kanzelabkündiıgung das herzogliche
Verbot 1n Erinnerung bringen un sich danach richten solle Das-
selbe Mandat geht die Partiızıpanten un die anwesenden Be-
vollmächtigten der Insel (1AA Schleswig, cta Nr

Im Aprıl 1674 wurde der Pater Gerhard Pattin 1mM Brabanter
Koog VOIl seinem früheren Windmuller Matthias Hansen Aaus

Hattstedt be]l Husum VOTI der herzoglichen Kanzleı VOTI-

enthaltenen Lohnes verklagt. Als Untertan eines Graten Rantzau
liefß nıcht locker Pater Pattın bıittet den Landesherren, dem
erteilten Octro1 gemäls dıe Klage 1n erster nstanz VOT dem Nord-
strander Gericht verhandeln lassen (L.A Schleswig, cta

2322
Hatte die Theresiengemeinde um 1700 etwa 260 Seelen gezählt,
WAarlr s1e Ende des Jahres 1710 auf 300 Glieder gestiegen. Um

diese eıt gehörten alle Hauptpartizipanten-Stimmen ZUT Ihe-
resienkirche. Von den Stimmen besaß der Erzbischof VO ‚U
recht seıit 1661 vier, dıe Ende des 18 Jahrhunderts auf etwa
zehn Stimmen anwuchsen und 1m Besıtz des Domkapitels sich be-
fanden. Der Landbesıtz betrug etwa 650 ha mıt sieben Höfen Die
Pfarreien ın Delift, Den Haag, Leyden un Eikenduinen SOWI1e der
Bischof VO Haarlem besaßen 100 ha Außerdem hatten
diese Grundbesitzer der Landschaft Nordstrand Darlehen VO  ‚

ber holl Gulden gewaährt. Der Pater des ÖOratoriums,
Franz Coppens, hatte als Hauptpartizıpant 13/8 Stimme. Er WAar

Pastor un Kanonikus in Brüssel, mußte 1mM Jahre 1729
mıt anderen Ordensbrüdern auf Betreiben jesultisch gesinnter
Kreise das Oratorium 1n Belgien verlassen. Er fand in Holland
Zuflucht, starb 1737 1ın elft eın Anteıl mıt 154 Demat (77 ha)
and gelangte 1n den Besitz des Domkapıtels Utrecht.

Als der greise Pastor Egerw1]Js x Maiji 1740 starb, nach ber
52jähriger Tätigkeit, brach offener Kampf AU:  N Der Bevollmäch-
tigte des Bischofs de Camba ernannte zehn JTage spater Pater
Durink ZU Pfarrer der Theresienkirchengemeinde, während der
Erzbischof Meinderts VO  $ Utrecht den Pastor Johannes Va Baes-
rode als Pfarrverweser bis ZUT ordentlichen Wahl einsetzte.
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Die Parochie Nordstrand hatte nunmehr Zzwel katholische Seel-
SOTSECT. Der VO Utrechter Oberhirten eingesetzte Pastor wurde
Von der Mehrheit der Hauptpartizipanten ANSCHNOMMCEC un bezog
das Pfarrhaus. Pater Durink wohnte 1M sogenannten Herrenhaus.
Die Kirchenpatrone konnten diesen verwirrenden Zustand nıcht
bestehen lassen. Sie wandten sıch das Gottorfer Öbergericht
(seit 17924 WarTr der Herzoglich-Gottorfer Anteil VO Schleswig
durch den König VO  ; Dänemark gewaltsam inkorporiert, cta
VI Nr 38), die Ordnung wieder herstellen lassen. Dieses
hohe Gericht verbot 1m Juni 1740 den Anhängern des Oratoriums
bei Strafe VO  $ 100 Rthl., den Hauptpartizıpanten das Patronats-
recht schmälern. Die Kapellengottesdienste dürften LUTr für die
Hausgemeinde der Oratorianer gehalten werden. Letztere dürften
keine Abwerbung treiben. Sie sollten vielmehr die Katholiken
die ordentliche Pfarrkirche verwelsen. So Wäar der zweıte, 1e1
gefährlichere, mıt allen Mitteln vorbereitete un: durchgeführte
Anschlag mißlungen.

Allerdings konfirmierte der apostolische Vikar unter dem
1740 die Ernennung Durinks ZU Pastor, bis die Partizipanten
eine ordentliche Pfarrerwahl VOoTSCNOMM haben wurden. Er
verlangte nebenbei VO  e diesen auch Vorschläge für dıe Wahl, enn
CI bezeichnete den Pfarrer VO  $ Baesrode als eingedrungen un
untüchtigen Geistlichen. Jedoch fanden seine Beschuldigungen
keinen Wiıderhall bei den Hauptpartizipanten. Die Gegner 1mM
Oratorium versuchten weiterhin die Spaltung der Gemeinde
vertieften.

Pastor Johannes Va  - Baesrode hatte CS als Gemeindepastor nıcht
leicht und mußte viele Kämpfe durchstehen. Im Jahre FZ19 War

mıiıt seinem W iıdersacher Durink in das Oratorium e1ın-
etreten un War somıt se1ın Ordensbruder. Er wiırd 1n der Ordens-
chronik des Oratoriums als eın Geistlicher VO  e außerordentlicher
Begabung und treuer Hıngabe se1ın Amt geschildert. Aus-
gebildet War 1n Löwen. Aus Gewissensgründen weıgerte sıch,
den Eud auf das Formular des Papstes lexanders VIIL abzulegen
un! die ‚Bulle Unigenitus“ bedingungslos anzunehmen. Wegen
der dauernden Anfeindungen reiste E 17928 nach Holland. Hier
fand CT 1m Utrechter Sprengel Zulflucht. Zum Priester geweıiht,
War ber zehn Jahre Helfer VO  — Pastor Vd  — Dalenoort 1ın
der Kirchengemeinde Den Haag. Dann kam nach Nordstrand.

Die Gegner Va  -} Baesrodes reichten 1740 1m September eım
Könıigl. Obergericht auf Gottorf/Schleswig ein Gesuch eın
Aufhebung des königl. Befehls VO D7 Juni 1740 Als 1€es ohne
Erfolg blieb wurden Schritte VO  $ ihnen unternommen, eine Klage
VOT Gericht einzubringen. In eıner Beschwerdeschrift des Jahres
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1741 wurden als Gründe vorgebracht: Die Wahl des Pastors Van

Baesrode se1 unguültıg, weıl S1e mıiıt dem Artikel 10 des Octroi-
Vertrages VO  } 1652 unvereinbar sel, worın außer den Evang.-
Lutherischen und Reformierten 11UI den Römisch-Katholischen
Religionsfreiheit zugesichert se1 und daher das Patronatsrecht der
Hauptpartizıpanten be1 einer Aufstellung auf die Personen dieser
Bekenntnisse beschränkt se1 Van Baesrode ber se1 VO  —$ einem
mıt Bann belegten un: VOo Papst aus der Kirche ausgeschlossenen
Bischof geweiht un: eingesetzt. Beide seı1en jansenistische Ketzer.

In dem Doktor beider Rechte Baptıst Claessen Van Vreden be-
cafß die (semeinde St 'Theresien einen tüchtigen Anwalt. Schon
für September/Uktober 1698 findet sich 1m Landesarchiv Schleswig
eine „Akte Johann ('lauszen VO  — Wreden contra Johann Lemme
un: das Oratorium Mecheln cta Auch jetzt
verteidigte mıiıt überlegener Sachkenntnis un ]uristischem Fach-
wıissen die Rechte VO  3 St Theresia und der Hauptpartizıpanten.
Auch die Rechte des Oberhirten Utrecht verteidigte

In eıner Gegenschrift wurde der ungeheuerliche Vorwurtf der
Ketzerei zurückgewılesen. Sie sSCe1 weder durch eın kirchengericht-
liches Urteil noch durch eine Untersuchung festgestellt worden.
Der Kirchenbann des Papstes se1 durch die eingelegte Berufung
auf eın allgemeınes Konzıil als nıicht rechtskräftig erklärt. Die
kiırchliche Gerichtsbarkeit des Erzbischofs Utrecht sSe1 eindeutıg
nachgewliesen un: damıt unangefochten. Das Obergericht (Got-
orf beachtete diese Begründungen un: bestätigte 21 Juni 1749
seinen Schiedsspruch VO 27. Juni 1740 (L.A:; Ddehl.; cta VI
Nr 38

Damit herrschte u keineswegs uhe auf der Insel Nordstrand.
Die Öratoriumspriester veranlaßten 30 iıhrer Anhänger, e1ım
Gottorfer Öbergericht eın Gesuch einzureichen, 6S moge dem Pater
Durink erlauben, ıhnen bei schwerer Krankheiıt und in Notfällen
die Sterbesakramente spenden. Das Gericht erteıilte Juni
1741 den Bescheid, dafß die Hauptpartizıpanten, wWwWenn S1C nıchts
dagegen einzuwenden hätten, diıesem Gesuch entsprechen möoöchten.
Das Kollegi1um der Hauptpartizıpanten lehnte diesen Eingriff 1n
dıie Rechte des Pfarrers ab

Gleichzeitig wurde beantragt, bis ZUr Beendigung des Rechts-
streıtes, den (Gottesdienst der Oratorianer iın der Hauskapelle be-
suchen dürfen. Unter dem Jul: 1741 wurde ıhnen das abge-
schlagen unter der Begründung, dafß bei einem schwebenden
Rechtsstreit dem Antrag nıcht stattgegeben werden könnte.

Als u das Urteil Juni 17492 gefallt worden WAÄTrT, wurde
der Herzog aufs Cuc bestürmt mıt einer Bittschrift Die katholi-
schen Bittsteller berieten sich auf freie Ausübung des (Gottes-
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dienstes. Gewissenshalber baten S1E Absetzung eines der
Pfarrer un Bestallung eines durch den Papst anerkannten
Priesters.

Die Entscheidung des Obergerichts Vom 98 Dezember 749
autete darauf, da{fi diejenıgen, welche sich nıcht den jansenist1-
schen Geistlichen wenden wollten, die Sakramente 1m e_.

gelegenen Friedrichstadt empfangen könnten. Sonst bliebe es be1
dem bereits veröffentlichen Urteil VO Juni 7492 Die An-
hänger des Paters Durink ließen keine uhe Im Jahre 1 744
baten S1e wiıederum den König, daß ıhnen in Not- und Krankheits-
tallen erlaubt se1ın sollte, entweder den Pater Aaus Friedrichstadt

Eıder nach Nordstrand kommen lassen oder, falls diıeser
die Überfahrt widriger Witterungsverhältnisse nıcht
chen könnte, sich VO  -} Pater Durink bedienen lassen. Als das
Gesuch 1mM Dezember desselben Jahres wiıieder abschlägig beschie-
den worden WAaäT, wurde C 1er Jahre spater wiederholt.

Nun aber erging VO  —$ der höchsten Landesbehörde der Kgl
Deutschen Kanzlei ın Kopenhagen 30 November 748 eine
ernste Warnung: Die Bittsteller hatten TOLZ des kgl Befehls VON

1/44 die laängst erledigte Angelegenheit wieder aufgenommen. Sie
sollten sıch ruhig verhalten, Sons hätten s1e mıiıt Bestrafung
rechnen.

Im Jahre 1743 sandte das Oratorium 1ın Mecheln einen Pater
Maes als Helfer des Paters Durink nach Nordstrand. Dieser kehrte
17592 nach Belgien zurück. Maes wurde se1in Nachfolger ın der
Güterverwaltung.

Als Nnu  — Aprıil 1752 der Unterpastor Loots der
St.-Theresien-Kirche starb, kam es Streitigkeiten. Die
Jansenisten schlugen Tre1 Kandıdaten VOT, darunter Pastor Ja-
cobus de Groot Diese Kandıdaten sollten dem Erzbischof VO  —

Utrecht ZUT Wahl un: Ernennung vorgeschlagen werden. Die
Hauptpartizıpanten des Oratoriums stellten den Antrag, daß s1e
drei Geistliche, die VO Apostolischen Vikar un Bischof VO

Osnabrück geprüft worden seıen, ernannt un gewählt haben oll-
ten Sie hatten den Pastor Christoph Nonte ausersehen. Dabei
beriefen s1e sich auf den Frieden VOo  — Ryswi1]

Es wurde ihnen erwidert, der genannte Friede se1l für die
Hauptpartizipanten keineswegs verbindlich. Die Einsetzung se1l

iısher ımmer durch den Utrechter Oberhirten geschehen, der die
geistliche Jurisdiktion inne habe Der Apostolische Vıkar un Bi-
schof Von Osnabrück hätte nıe irgendwelches geistliches echt be-
sessen

Die Oratorianer erhielten Juli 1752 VO Apostolischen
Vikar für iıhren gewählten Unterpastor Nonte eine Sendungs-
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vollmacht. Als S1e die Urkunde in Händen hatten, wollten S1e ıh
1mM Pfarrhaus unterbringen. Jedoch verweıgerte der altkatholische
Staller Va Ernsthuis den Schlüssel.

War dıe Mehrzahl der Stimmen der Hauptpartıizıpanten 1mM
Jahre 1740 noch für die Utrechter Kirche YEWESCH, hatte sich
jetzt das UÜbergewicht (Grunsten der römisch-katholischen Parte1
verschoben. So War dıe Mehrheit der Hauptpartizıpanten

hrheıt klagte den Staller (21Jacobus de Groot Diese Me
die Schlüssel herauszugeben oder se1nedem befohlen wurde,

FEinwaäande vorzubringen. Va Ernsthuis hatte damıt Erfolg. Noch
1m Jul: 1739 wurden den Klagern bedeutet, dafß s1e der
Herausgabe der Schlüsse! Klage erheben sollten. So kam 6S

eiınem Proze
Man hatte den Eindruck, da{fß 1U cdıie Obrigkeıt nıcht unbefan-

CN Wa  — Das Obergerıicht in Gottorf tallte z Junı 1754 das
Urteil. Die Wahl Nal aufzuheben und eine andere se1 anzusetzen
Dabe1 selien 1LLUT solche Priester zuzulassen, dıe VO Erzbistum
Utrecht rechtmälsıge Sendungsbriefe hatten. SO nutzte der rom.-
kath Mehrheiıt, die durch eın Fräaulein Henricıa 5Sophia Indervel-
den als Erbin VO  e 21/48 Hauptpartizipanten-Stimmen iıhres Bru-
ers Quirinius Franzıscus, des i{rüheren Stallers, entstanden Wal,
auch eine Bittschrift nıchts In ihr wandten S1e e1in, dafß der Krz-
bischof VO  _ Utrecht exkommunıizıert se1 un keine Priester prasen-
tıeren dürfe

In eıner Gegenvorstellung des Stallers Va Ernsthuis, Lamber-
tus Jodocus (C'laessen Va Vreden un Bartholomaus Va  - der Linde
für sıch un ın Vollmacht des Erzbischofs VO  - Utrecht, Johannes
Petrus Meinderts, wurde darauf hingewlesen, dafß die Gegner
selbst zugegeben hatten, dafß dıe Frage, ob die Exkommunikation
gerecht oder ungerecht erfolgt sel, nıcht hierher, sondern auf eın
zukünftiges allgemeınes Konzil gehöre.

Man bestrıtt, da{fß der Utrechter Öberhıirte und sein Anhang VO

reinen katholischen (Glauben und der wahren Lehre des Kirchen-
vaters Augustinus abgewiıchen selen. In mehr als 100 Jahren sSe1 CS

den Molinisten nıcht gelungen, eiıne Irrlehre nachzuweisen. Eıne
jansenistische Ketzere1 haätte 6S daher n1ı€e gegeben. Die katholische
Kirche auf Nordstrand se1 solange VO  — allen Streitigkeiten
berührt geblieben, bıs Pastor de (lamba dıe Bulle Unigenitus und
die päpstlichen Bannbriefe bekanntgemacht hatte Dadurch hätte

gerade bei solchen Leuten, dıe des Lesens unkundıg se1eN; 7 weli-
fel un Unruhe gestiitet.

Der Staller Va Ernsthuis WIeSs darauf hın, der wahre Grund
ZUT Bekämpfung der Janseniısten lıege darın: dafß S1€E den Papalıs-
L1L1US ablehnten und dem Konzılıiıarısmus anhıngen. Ebenftalls be-
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nNie C  9 daß Peter Maes un: Jungfer Indervelden 1MmM Oratorium
ın Freiheit un:! Frieden leben könnten. Sie wurden auch nıcht ın
ihrem (Gottesdienst gehindert. Die iıhnen haltenden Christen
blieben doch unbehellıgt.

Es mufß festgestellt werden, dafß tortan LUr die Janseniısten als
die ZUT otfentlichen Ausübung iıhrer Religion Privilegierten anNnSC-
sehen wurden un LUr iıhnen erlaubt WAäTr, die Taufen, JI rauungen
un: Beerdigungen vollziehen. Die romısch-katholischen Bewoh-
LIGH: empfingen die osterliche Kkommunıion 1n Friedrichstadt;: die ZUTr
Reise nıcht fahıg 9 kommunizıerten 1M geheimen in der
Kapelle des Oratoriums. Erst 1mM Jahre 1763 wurde ihnen e..

laubt, den Sterbenden die Sakramente spenden.
Die Regierung bestätigte August 1764 den jansenıst1-

schen Hauptpartizıpanten, dafß S1e die jJeweıls freiwerdende Pfarr-
stelle mıt einem VO Erzbischof VOoOn Utrecht vorgeschlagenen
Geistlichen besetzen hatten. Allerdıngs wuürde darüber och eın
beständiges Regulatıv erteilt werden.

Den Patres des Oratoriums wurde eın Jahr spater befohlen, sıch
1n jeder Weise nach dem Mandat VO D, Juni 1740, dem ber-
gerichtsurteil VO 21. Juni 1749 un: der Vergünstigung VO

November 1763 richten. Widrigenfalls hatten s1e mıt einer
Strafe Von 500 Reichstalern rechnen.

Wenn 1U auch der Pastor St T heresien alle Amtshandlun-
SCH vollzog und iın die Kirchenbücher eintrug, kam NYÜrT; daß
manche rom.-kath. Christen iıhren Kındern dıe Nottaufe spendeten
un: spater dıe Bestätigung 1ın Friedrichstadt gelegentlıch nach-
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holten. Auch gingen manche Kınder dort ZUT Erstkommunion, und
bisweilen ließen sich Ehepaare dort trauen

Im Jahre 1766 hatte Pastor Jacobus de Groot sıch darüber be-
klagt, da{fß die Priester 1m Oratoriıum die iıhnen Te1ı Jahre vorher
erteılte FErlaubnis mißbrauchten, Angehörige der "Theresien-
gemeinde ZU Abfall bewegen. Das Gericht verlangte eine
Eideserklärung ZUT Reinigung VO  - dem Vorwurf, andernfalls
sollten S1e 500 thl Buße zahlen un: dıe Vergünstigung VO

Jahre 1763 verlieren. Peter Maes eistete den Kıd, aber Pater
Verkindeeren entzog sıch der Eıdesleistung durch die Flucht

Der 1737 bis 1739 eingedeichte Christianskoog ging durch dıe
Sturm{fluten VO  - 1751 un 1756 wieder verloren. Auch die anderen
Deiche hatten schwer gelıtten. 1le Schäden derartiıg, daß
die Landbesıiıtzer, die noch Aaus den Jahren 1717290 verschuldet
’ keine eigenen Geldmittel einsetzen konnten.

ber alle Partizıpanten, die der Gewinnung des Kooges
beteiligt 9 brach 1mM Jahre 1761 der Konkurs hereın. Viele
ofe un Ländereı:en wechselten iıhren Besıitzer. Dadurch wurden
1U auch fünf ev.-luth. Bauern auf Nordstrand Eigentümern
VO  —_ 61/2 Hauptpartizipanten-Stimmen.

Das Oratorıum verlor seinen Besıtz, konnte jedoch durch amm-
Jungen innerhalb Belgiens 1mM Laufe VO  e zehn Jahren alles
rückkaufen.

Das Domkapıtel Utrecht konnte den Besitzstand wahren,
weıl CS der Gewinnung des Christiankooges unbeteılıgt WAäaäTl.

1e Jansenisten verfügten ber 111/4 Stimmen, die rom.-kath.
Oratorianer ber 97/8, die Landschaft Nordstrand ber 41/8 Stim-
IN  S

In der zweıten Häalfte des 18 Jahrhunderts schwand allmählich
der Mitgliederbestand der Theresiengemeinde. Der letzte Staller
holländischer Herkuntftt, Andreas Casımıiır Va  _ Ernsthuis, starb

November 1758 un wurde neben seiner Gemahlın, der g..
borenen Baronesse Johanna Maria Va  —$ OQutheusen (T in
der Kirchengruft beigesetzt.

Seuchen un dıe 1711 bıs 1715 1in den Herzogtümern gTaS-
s1ierende Pest verursachten eınen Rückgang der Bevölkerung.

Gegen Ende 1740 749 Katholiken auf Nordstrand, zehn
Jahre spater es 224, weiıtere zehn Jahre spater 160 Wıe
1U das Zahlenverhältnis der beiden katholischen Gemeinden BC-

ist, ist schwer Jedenfalls die Jansenısten
ahl weiıt überlegen.

Der Glaubenshafß der christlichen Brüder scheint sehr groß
DEWESCH se1n. Am 17 Dezember 1767 wurde auf den jansenıist1-
schen Pastor de Groot eın Attentat verübt, als CT in der Dunkelheit
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VvVon einem Hausbesuch heimkehrte. Zwel Manner schlugen ıh
nieder un stachen auf iıh eın, daß eın Wunder WAäTr, dafß
der Pfarrer Leben blieb

Am Oktober 1792 erging VO Kgl Obergericht 1n Schleswig-
Gottorf eın Schreiben Christians VII den Staller Petersen
der Insel Nordstrand, worıin mitgeteilt wurde, daß dem Kgl Ge-
sandten Saphorın in Wiıen durch den päpstlichen untius Caprara
eine Note mıiıt Beiılage zugestellt worden se1 Die Kongregatıon de
propaganda fide beklagte sich ber Beeinträchtigungen die
auf Nordstrand ansäassıgen Katholiken seıtens der Jansenisten. Der
Staller solle nach Vernehmung der Jansenisten berichten. Dieser
Bericht ist datiert VO Junı 1793 Petersen weıst die Angaben,
die mıiıt offenbaren Unwahrheıten un Lästerungen angefüllt
sel1en, zurück. Die Jansenisten selen rechte katholische Christen,
die die Lehre der heiligen Apostel Petrus un: Paulus 1ın Predigt
un Unterricht verkündeten. Sie seien fern VO  $ jakobinischen
Grundsatzen. Die Anhanger des Oratorıums dürften ungehindert
ihres Glaubens- leben Die holländischen alt-katholischen Mit-

emeıinde St Theresıia besäßen 1400 Dematglieder der Pfarrg
Land, beinahe den drıtten eil der ganzecn Landschaft. Leider
hätten die Sturmfluten sehr viel Schaden angerichtet. Die dauern-
den Beschuldigungen torten den Frieden. Vor allen Dıngen be-
deuteten s$1e eine Mißachtung der bisher ErganSscNCH Gerichts-
urteile. Der Staller mußÖte Nnu dıe Gerichtsakten von 1688 und
1754 den Konıig einsenden.

Das Kgl Obergericht erklärte unter dem al August 1793 die
Deutsche Kanzle1ı nach Untersuchung der Sache dıe Klagen
für voöllıg unbegründet.

Am Junı 1793 starb Pastor Jacobus de Groot un wurde 1m
Gotteshaus beigesetzt. Am 71 August 1793 wurde als Nachfolger
Petrus Johannes Passevant gewählt. Pater outers 1mM Orator1um
legte Einspruch ein un: behielt sich Mitbewerbung VO  ; Am
91 März 1795 wurde die Pfarrstelle wieder vakant durch den 'Tod
des Inhabers. Sie wurde 1m folgenden Jahre VO  } Pastor Wulfra-
1US Brisee übernommen. Gegen se1ıne Wahl erhob der Bischof Von

Hildesheim förmlich Einspruch. Brisee amtıerte bis seinem
ode 18392 mıt einer Unterbrechung VO  — ZwWweEe1 Jahren (  },
in denen in den Niederlanden weiılte un Joh udw Ruelens
n als Pastor vertrat.

Der uth Landesherr fühlte sıch verpflichtet, seinen General-

Verhältnisse beobachten. Aus dem Jahre 1806 hegt eın Berichtsuperintendenten auch auf die Insel Nordstrand senden, die

von ihm VOT ber dıe Guüter der Oratorianer und deren Verwaltun-
SCH Schleswig, cta VI Nr 38) Eın nochmalıges Gesuch
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(im Jahre 1807 den König vöollıger Religionsfreiheit
wurde unter dem Junı 1808 dahingehend beschieden, INa moge
sıch aller biısherigen Religionsfreiheit weiterhin erfreuen un: sich
den Vorschriften gemäflß verhalten.

Pater outers &: 1807 hatte seıt Jahren öffentlichen Gottes-
dıenst gehalten. eın Nachfolger Pater Wılms ahm auch Ka-
sualıen VOrL; ber die seı1t dem Jahre 1808 eigene Tauf-, Irau- un
Sterberegister geführt wurden.

Im Jahre 1810 wollte die Regierung genehmigen, Was tatsächlich
ausgeübt wurde. Dazu wurden VO  —_ dem Staller Berhofft Vorschläge
1n dieser Angelegenheıt gefordert.

Aus seinem Berıicht VO L1 Januar 1811 geht folgendes hervor:
Seit einem halben Jahrhundert hatten die Oratorianer (Molini-
sten) sıch bemüht, die Jansenisten verdrangen und hätten 1ın
etzter eıt große Fortschritte gemacht. Man dürfe nıcht auf rie-
den hoffen, ehe die Anhanger des Papstes ihr 1el erreicht hätten,
iıhre Religion einzuführen.

Sonst selen ıIn den bürgerlichen Angelegenheıiten die Katholiken
treue un friedliche Untertanen. Es ware wünschenswert. die
relig1ösen Streitigkeiten beseıtigen, indem IN den Orato-
rianern vollıge Religionsfreiheit ın ihrer Kapelle gewähre.

ber erst 15 Jahre spater machte Pater de Wiıtt VO Oratorium
1n einer Bittschrift SCHNAUC Vorschläge ZUT Auseinandersetzung mıt
den Jansenıisten, dıe VO 1e] Friedensliebe, Duldsamkeit un (3&
rechtigkeitssinn zeugten. Diese wurden VO der Regierung in
einem Erlaf aufgenommen.

Das Regulatıv VO Dezember 1526 VO Friedrich VI enthielt
folgende Punkte:

Die jansenistische Kırche auf Nordstrand bleibt nach W1€E VOTI
die katholische Parochialkirche und ist auf landschaftliche Kosten

unterhalten, WOSCHCH die Kapelle 1m Oratorium VO  —$ den-
Jenıgen katholischen Eingesessenen auf Nordstrand, die sich
derselben halten, einseitig unterhalten ist
Solange beide Kiıirchen nebeneinander auf Nordstrand bestehen,
ıst c5S den dortigen katholischen Eingesessenen erlaubt, sich
welcher S1Ee wollen, halten  9 und sıind die katholischen Prediger
der Kapelle ebensowohl als Prediger der Parochialkirche
befugt, nıcht alleın die Sacra admıiınıstrieren und den Kran-
ken dıe Beichte horen, sondern auch AIl un Kopulations-
handlungen nach den gesetzlichen Vorschriften verrichten.
Jede Kırche soll iıhre Kirchenbücher halten. Die Geistlichen der-
selben haben die Taufs. Kopulations- und Begräbnisregister
nach dem für dıe uth Gemeinden vorgeschriebenen Schema
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führen un: bei den Generalkirchenvisıtationen ZUT: Nachsicht
produzıieren.
Der Kirchhof bei der Parochialkirche bleibt W1€e bisher der DG
meinschaftliche Begräbnisplatz für die Angehörigen beider
Religionsparteien, un: den Prediger der einen W1€eE der anderen
Parte] soll das echt zustehen, iıhre Leichen dahın begleiten.
Nach der entstandenen Lage WAarTr hiermit eine vernünftige un

gerechte Regelung getroffen, die einerseıts dıie wohlerworbenen
Rechte un andererseıts das naturlıche echt jedes Menschen auf
Glaubens- un Gewissensfreiheit berücksichtigte.

Im gleichen Jahre 1826) schwand auch der Einflufß des Utrechter
Domkapıtels in dem Kollegıium der Hauptpartizıpanten und damıt
ın der Inselverwaltung. Es hatte den Fehler begangen, dıe MNMer-
waltung seiıner bedeutenden Tändereien und die Ausübung selnes
Stimmrechtes (83/8 Hauptpartizipanten-Stimmen) dem damalıgen
Staller Hans Adolph Cihristiansen nzuvertirauen Christiansen
verfügte 1U ber die Stimmenmehrheıt un WAar somıit dıe ma{ß-
gebendste Person auf Nordstrand. Die anderen Stimmberechtigten
beschwerten sıch e1ım Gottorter Obergericht, das nNnu Junı
826 eine Geschäftsordnung verfügte.

ID wurde festgelegt, da{fß dıe Versammlung der Hauptpartizi-
panten in Zukunft nach der Personenzahl und nıcht ach Stimmen-
zahl entscheiden dürfe So SINg 1 diesem Jahre dıe Leıtung der
Inselverwaltung dıe eingesessenen Iutherischen Mitglieder, die
d1ıe Mehrheıt bıldeten, ber

Als Pastor Brisee 1m Jahre 18392 starb, wirkte sıch diese eu«cC

Regelung dahingehend AUS, dafß TOLZ des Widerspruches der Be-
vollmächtigten des Utrechter Domkapıtels dıe freigewordene
Pfarrstelle nıcht wieder besetzt wurde. Als der Utrechter KErz-
bischof Va  $ Santen sich eım dänischen König beschwerte, gab
dieser nıcht dıe Genehmigung ZUI1 Einziehung des erledigten
Hauptpastorates. Schließlich gab der FKrzbischof 1836 seine Za
stimmung dazu, dafß der geringen Seelenzahl NUurTr eın Pastor

St Theresien amtıeren le
Nachdem der bisherige Unterpastor Johannes Spijker (seit

1819 TEI Jahre alleın amtiert hatte, wurde VO Erzbischof ZU
Maiji 1839 in den Ruhestand versetzt eın Nachfolger hatte
schon eın Jahr vorher die Gemeindearbeit übernommen, weıl die

emeıinde zerruttet Wa  $ So tand Pastor Henricus T heodorus Ver-
hoef noch Seelen VO  P Die Seelenzahl erhöhte sıch bıs 1839 auf
4.7 Gemeindeglıeder. Pastor Spijker kaufte das Unterpastorat un:
starbh 14 Maärz 1859 auf Nordstrand.

Aus Holland se1t Jahrzehnten keine Gemeinde-
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glıeder mehr ZUZEZOSCNH, daß 1838 keine holländische Schule
mehr

Im Jahre 1848 wurde Pastor Verhoef nach Holland ZUTU!  ck-
versetzt un durch Pastor Theod Va  =) Vlooten rsetzt. Van Vlooten
blieb 15 Februar 1860 1mM Amt

Infolge Eingehens VO  — Mischehen ahm die Theresienkirchen-
gemeinde weiterhin ab, enn die evangelisch-katholische Misch-
ehe durfte 1Ur VO ev.-luth. Pastor eingesegnet werden.

Erst dıe Besetzung des Landes durch Preußen un Osterreich
! brachte dıe vollige Gleichberechtigung aller Konfessjions-
kırchen mıiıt sich

Unter der preußischen Regierung 1m Jahre 1867 konnte endlich
die röm.-kath. Kirche eın Kirchengebäude bauen un damıt eine
eigene Pfarrgemeinde errichten. Heute steht auych eın eigenes
Krankenhaus. 1938 umfaßte die Gemeinde etwa 400 Mitglieder,
während dıe altkatholische Kirche 1Ur etwa zählte, Was beson-
ers durch dıe Isoliertheit der Gemeinde Von der holländischen
Kirche verursacht worden ist

Im Jahre 1954 konnte die St.-Theresien-Kirche als die alteste
altkatholische Kirche des deutschen Bistums iıhr 300jähriges Be-
stehen feiern. Der Sprachwechsel 1M Gottesdienst VO  - der hollän-
dischen ZUr deutschen Sprache erfolgte bereits allmähli:ch ab 1867,
als dıe Landeshoheit auf den preußischen König übergegangen
Wa  P So ıst 1U  — das Holländische Sanz ausgestorben. An die alte
Verbindung mıiıt den Niederlanden erinnern DNUur noch die In-
schrıiften auf den alten Grabsteinen.

Zum Schlufß dieser kleinen Kirchengeschichte mogen noch die
Namen der Pastoren der St.-Theresien-Kirche auf Nordstrand
folgen:

Johannes Heıjs 1654
Jacob Vermeulen 1657
Johann Chrysestomus Snijers 1666
Jacob SNCI5S5 1679
Pater Johannes Lem VO Herrenhause 1680
(hilfsweise)
Wiılhelmus Abbekerke 1682
Bernadus Averem 1684

1687Gerardus Egerw17Js
Johs Van Baesrode 17406789N

—r CN CC < 1L
Jacobus de Groot 1759
Petrus Johannes Passevant 1793
Wulfranus Brisee 1796
Johs. Ludovicus Ruelens 1580313  14 Wulfranus Brisee 3053
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Johs Spijker (seit 1819 Pastor) 1832
Henricus Theodorus Verhoef 1838

17 'Theodorus Van Vlooten 18438
186018 Henricus Dievenbach

Thimotheus Van Santen 1875
Godfried Johs Spruit 1880

91 1908Wıllem Jan de Vr1] 1924arl Aug Kuenz
23 Karlheinz Droese 1953

Ernst Wilh Heese 1965
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Buchbesprechungen

Zeitschrift für bayeriısche Kirchengeschichte, hrsg. U. Georg Kuhr, 1966

Unter den Beiträgen M. Sımon, Johannes Petzensteiner, Luthers Reise-
begleıter 1ın Worms: Reber, Mag Sebastian North, Stadtpfarrer
und Dekan 1n chwabach: Fr. v. Ammon, In Memor1am Max v. Ammon:

Dollinger, Regensburg und das Herzogtum Baiern verdient die Arbeıt
von Seebaß, Das Problem der Konditionaltaufe 1n der eıt der Reformation,
auch außerhalb des landeskirchlichen Bereichs gebührende Aufmerksamkeit. S ‚
wissenschaftlicher Assıstent in Hamburg und Dr theol., SETZ sich hier ritisch
mıiıt einem Aufsatz von Franz Lau auseinander, den dieser 1958 unter dem Jıtel
„Die Konditional- der Eventualtaufe un die Frage nach ihrem Recht in der
lutherischen Kirche“ AAV, 1958, 10—140) veröffentlicht hat wollte
hier nachweisen, daß die iın den Kirchen der eformatıon beinahe ausschliefß-
lıch abgelehnt worden sel, w1e dafß diese Ablehnung zumindest bei Luther
1n der Sakramentslehre iıhre Begründung habe und aus diesem Grunde auch
heute noch gültig se1 Nun meınt Seebaß, daß Lau hier einseıt1g geurteilt habe,

mehr, weiıl miıt dıesem Urteil die Vertreter der Konditionaltaufe auf
lutherischer Seite mıt dem Vorwurtf e1ınes alschen römisch-katholischen akra-
mentsverständnisses belastet werden.
er stellt sich die Aufgabe, elegen, daß der historische Sachver-

halt bei Luther „hinsichtlich der ellung der lutherischen Kirchen des 6. In
Z Konditionaltaufe unzuverlässıg simplifiziert” se1 und dafß anl sehr
wohl hne eın falsches Verständnıis der Sakramente ın ihnen dıe vertreten
konnte“ Das geschieht dann in der Weise, dafß 1n den Abschnitten LV
sechr eingehend diıe Auseinandersetzungen über die 1m Zusammenhang der
Entstehung der brandenburgisch-nürnbergischen Kirchenordnung VOL 1533 dar-
stellt. Hınzu trıtt ergänzend 1mM nı 111 ıne Untersuchung der Kirchen-
ordnungen des 16. Jhrh., die folgenden Ergebnissen veranlaßt: In den
Gebieten, die die Reformation einführten. wurde ohl ausnahmslos bıs ZU

Fe 1533 die angewendet, WEn auch in einer gegenüber der Praxıs der
römischen Kirche erheblich geringeren Zahl VOIl Fallen. Zu einer ausdrücklichen
Verwerfung der ist 1n den Kirchenordnungen des suddeutschen Kaumes
niemals gekommen, wobei natürlich einzelne Ausnahmen begegnen. In Nord-
deutschland dringt die Ablehnung der VOT allem se1t der ächsischen Ord-
Nung VO  — 1539 Sanz allmählich 1n die me1ıisten Gebiete e1in. Wie weıt ber tat-
sächlich die Verwendung der verdrangt werden konnte, ist ıne ZUTr eıt noch
unbeantwortete Frage.“ Die Abschnitte und bringen die Zusammen-
fassung un Wertung des 1m Kıngang gestellten IThemas

Die Aktualıtat der Problemstellung sicht 1U  - nıcht sehr darın, dafß dıe
twa 1n UNsSCICH Tagen tür dıie evangelische Kirche un Theologie wieder

virulent werden könnte, sondern WwI1e 1mM Zeıichen der Okumene diese Frage in
der Gesamtpraxı1s der d1ristlidlen Kirchen gelöst wird. Und das heißt nach Me:ıi-
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N des Rezensenten auch, WI1Ie 1n diesen Kirchen unter dem Vorzeichen der
Säkularisıerung anstelle der vielen Mißverständnisse und Mißbräuche wieder
ZUTr auie der Einsetzung kommen könne.

Zu solchen Überlegungen gibt die vorliegende instruktive un! mM1 vielen
eingehenden Belegen versehene Arbeit VO  - reichlichen und dankenswerten
Anla alther Rustmeıer, Kiel

Zeitschrıft für bayerische Kirchengeschichte, hrsg. VOoON Georg Kuhr, 36/1, 1967

Inhalt M. Sımon, Wie kam Osiander nach Nürnberg; ders., Böschensteins
Lehrtätigkeit in Antwerpen iıne Fehlinterpretation; E -W. Kohls, Die Durch-
dringung VO  — Humanısmus un Reformation 1mM Denken des Nürnberger Rat-
schreibers AZarus Spengler; Fr. W. Kantzenbach, Zweli kirchliche „Fälle” 1m
19. Jahrhundert. Die Pfarrer Samuel Gottfried Cloeter und Christian el1ıx
Iling 1n ihrer Auseinandersetzung mıt dem bayerischen Kirchenregiment; IRn
ohnhaas, Der Augsburger Orgelstreıt VO  -v Eın Beitrag ZUT Ge-
chichte der Orgel 1m evangelischen Gottesdienst.
en diesen angeführten Arbeiten kann die Abhandlung der Wunsiedler

tadtarchivarın Elısabeth Jäger über Heinrich Holzschuher (1798—1847), den
chöpfer des Weihnachtsliedes „Ö du fröhliche iın besonderer Weise Auf-
merksamkeit beanspruchen. Die ersten Hinweise, daß der Verfasser der zweıten
und dritten Strophe dieses Liedes 1m EKG 4(0)4 als „spateren Ursprungs”
gekennzeichnet eın gewisser Heinrich Holzschuher Aaus Wunsiedel geEWESCHN
sel, gab and eines bisher L11UT Fachkreisen bekannt gewordenen Fundes
(Stadtbücherei Erfurt) während des Krieges der Hymnologe Johannes Giffey
(1872—1948). Eıs handelt sich €1 die 1829 erschienene chrift Harfen-
klänge”, eın Bändchen mıt Gedichten, das auch eın Deklamatorium 1€
Kinder der Krippe” nthalt Es enthält eın Zwiegespräch Aaus Anlaß des
Weihnachtsfestes, das ın seinem Beginn den bekannten Vers VO  — Johannes Falk
und dann 1ın seinem weıteren Verlauf die beiden folgenden Verse bringt, deren
Verfasser bisher unbekannt geblieben Wa  S

ber diesen Verfasser hat 1U  —_ Giffey Forschungen angestellt, jedo bei
seinem Tode keinerle1 Unterlagen hinterlassen außer den SPAarsamen Hınweisen,.
daß 1798 1n Wunsiedel geboren wurde un nach einem schr bewegten und
unsteten Leben 1847 1n Bug bei Hof verstorben ist Darum hat sich die Verf.
vorliegender Arbeit die Aufgabe gestellt, „dem SanzZenNn verschlungenen Lebens-
WCS Holzschuhers nochmals nachzugehen“. Das Ergebnis aßt U1l das Lebens-
bıld eines Menschen sehen, über dem die Zeichen eiınes vielfachen Scheiterns
standen. der ber nach seinen Intentionen jenen Menschenfreuden zahlen
B  8t. die wıe Joh Falk, Hınr. ichern, Fr Bodelschwingh re Lie-
eskra iıne Jugend wandten, die nach heutigen W1€e amaliıgen Wertungen
unangepaßt und asoz1al Wa  s Während dieser Tätigkeit, die ıhn uch 1827
Karl Rheintaler und ZUT Mitarbeit Martinsstift in Erfurt führte, entstanden
ZU dem ben erwähnten Zweck die beiden weıteren Verse dem Liedverse
Johann „Ö du fröhliche be1 dem sich 1m Frühjahr 1823 aufgehal-
ten hatte

Insgesamt ersteht 1in der VO  — der Verfasserin gut belegten Arbeıt, die auf
erneutem Quellenstudium beruht, das Bild e1nes Mannes, der eigentlich .
den Vätern der Inneren Mıssıon 1n Bayern” gerechnet werden verdiente, den
Giffey „Schriftsteller un Pädagoge” nennt, hber den Elisabeth Jager mıt Recht
emerkt „Wie wen1g sagt das doch A über die Vielfältigkeit seiner Leistun-
SCH, über se1ıne sozıalen Pläne und Ideen und er das 1mM etzten Tragische SCe1-
Nes Versagens un: Scheiterns!“ Walther Rustmeıer; 1el



122 Buchbesprechungen
Zeiıtschrift für Bayerische Kirchengeschichte, hrsg. von Georg Kuhr, 3 > I >
1967 und SL, I) 1968

Die beiden ZUuUr Besprechung vorliegenden enthalten ZWO. Beiträge,
unter denen be1 der uUrcns! dem Rezensenten, der weıt ördlich VO Frei-
aa Bayern Hause ist, die Darstellung Vo  »3 W iılhelm VO  - Ammon (Dr Jur.,
Direktor der Ev.-Luth. Landeskirchenstell ıIn Ansbach) über die „Entstehung
der Ev.-Luth 1r in Bayern und ıhre ersten Verfassungen” ın besonderer
Weise uffiel Und War deswegen, weıl s1e auf knapp Seiten ıne Kırchen-
geschichte enthält, die bei aller Kürze und Straffung doch eın außerordentlich
plastisches Bild von der Entstehung der Landeskirche sechen äßt Mit dem
Worte „Entstehung”“ ist schon eutlich gemacht, daß ähnlich wıe ın Schleswig-
Holstein auch hier eın Zueinanderkommen verschiedener Gebiete, edingt durch
Machtkonstellationen und synastische Interessen, die Voraussetzung ZUur Bildung
1N6eS größeren Kirchenkörpers wurde. Dieses erden aber ist identisch mıt der
Anordnung und Herausstellung einer kirchlichen ÖOrganisation (Verwaltung un!
ührung), die 1mMm Generalkonsistorium (im Ministerium!) re Spitze fand un:
ıIn der Konsistorialordnung VOo  - 1809 ıhre gesetzliche Basis erhielt. Ihre eigent-
ıche staatsrechtliche Anerkennung ber fand das evangelische Kirchenwesen 1n
dem Protestantenedikt, das als Anhang der Verfassung des
Königreiches Bayern VOo  3 1818 die Einführung einer Konsistorialverfassung, die
Errichtung eines Oberkonsistoriums in München und dreier Konsistorien 1n Ans-
bach, Bayreuih und Speyer brachte Allerdings setzte erst die Kirchenverfassung
VOD 1920 anstelle der bisher vorgeschriebenen Bezeichnung „Protestantische
Gesamt-Gemeinde 1n dem Königreiche“ die auch iıhrem Bekenntnis gemäße
„Evangelisch-Lutherische Kirche ın Bayern”.

Wer sıch also schnell und grundsätzlich, in gediegener We  1Se uüuber das
Bayerische Evangelische Kirchenwesen orjentieren will, der tindet ın der Dar-
stellung VOo  - Ammon einen ausgezeichneten Überblick er 1Ne ırche, die siıch
ın gewisser Weise als noch Jutherischer versteht als andere Kirchen zwischen
Flensburg und München Walther Rustmeiıer, Kıel

Hospitium Ecclesiae, Forschungen z2UT bremischen Kirchengeschichte, hrsg. ım
Auftrage der Kommissıon für remische Kirchengeschichte Uon Bodo Heyne und
Hans Jessen; Band 5’ 19067, 156

Die Aufgabe, die sich die 1m Winter 1958 gegründete Kommission gestellt
hat, zielte einmal darauf, eigenen Arbeiten auf dem Gebiet der bremischen
Kirchengeschichte Anregung geben, und ZU zweıten, die Aufmerksamkeit
weıtester Kreise, VOTLr allem ın den bremischen Gemeinden, aber auch 1n anderen
Kirchengebieten auf die kirchengeschichtliche Entwicklung ın Bremen richten.
Das sollte sowohl durch Vorträge mit IT hemen Aus der bremischen Kirchen-
geschichte erreicht werden, wıe durch die Herausgabe VO  } Veröffentlichungen,
die unter dem 1te. „Hospitium Ecclesiae“ nach eıner Inschrift er dem
Stadttor der Weserbrücke (1557—1839) 1m vorliegenden Band ZU) üunfiten
ale erscheinen.

Zwei der Aufsätze, die als Beiträge einer leider nıcht erschienenen Fest-
schrift der Bremischen 1r Ansgarjahr 19635 gedacht N, en
ema „Ansgar” (Chr. M. Schröder) WI1IE „Ansgar in der Kunst“ L. Thelen)
Hier uns be1 der Betrachtung der beigefügten illustrierenden Bilder beson-
ders die one Wiedergabe eıner Brustspange aus dem tzehoer Klosterschatz
(um auf. Diese Spange, die 1m hochgeführten Mittelteil nach den Inschrif-
ten beiderseıts „Sanctus Anscharius“ un „Sanctus Sixtus“” zeıgen, befand sich
üher 1Im Schatz des Kalands Münsterdorf, dem Welanao des Ebo von
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Reims. Nun ber esteht nıcht twa alleın eın „Sinnzusammenhang” für die
gemeinsame bildliche Wiedergabe der beiden Heiligen Sixtus und Ansgar, wıe
'Thelen annımmt, sondern der eigentliche Grund dazu lıegt in der Tatsache,
daß Ansgar be Eintritt in die Dänenmission neben den Reliquien des Mater-
N1aNus auch die des Sixtus mıiıt sıch geführt hat Und 1n elanao soll Ebo
dann 834 das Oratorium erbaut und dem Siyxtus geweiht aben, wıe Aaus Zwel
Ablaßbriefen VOoO  3 14592 hervorgeht. H.rv chubert emerkt 1N: seiner Kirchen-
geschichte Schleswig-Holsteins, Band 1’ 36,1 un 4 9 daß diese eıt hiıer
neben Sixtus- auch Ansgarreliquien gezeigt wurden, und noch 1474 1m Februar
und September Feste ren der beiden Heiligen stattfanden, die miıt Abläs-
sen verbunden Vgl dazu auch Kähler, Das Stör-Bramautal, 1905, f

Ferner enthält der vorliegende Band ıne instruktive Zusammenstellung u  ber
die bremischen Studenten der Universität 1n Duisburg (1655—1818), der
„fast alle Pfarrer, Beamte und Ärzte 1ın den brandenburgisch-preußischen —-

vinzen Niederrhein ihre Ausbildung erhielten”, weıter die Arbeit über die
Beziehungen des bedeutenden Bremer Bürgermeisters Johann Smidt

ZUTr Theologie Von Heyne wıe über den 1n den Jahren ıin
Bremen weilenden ungarischen Revolutionar un Volksmissionar W immer
(1791—1863) VO  — molze Eine Übersicht über die dıe Bremische Kirche
betreffenden Archivalien 1m Staatsarchiv und in der Kirchenkanzlei wıe ber
die Archivalıen der remischen Gemeinden macht diesen schönen Band auch
einem hospitium historiae. Walther Rustmeıer, Kıel

Jahrbuch der Gesellscha für nıedersachsısche irchengeschichte, herausgegeben
Uon Krumwnede, Band, 1966

Unter den zwolf instruktiven Beitraägen des Jahrbuches wird 81 der in
Schleswig-Holstein Wohnhafte und sich seine Kirchengeschichte Bemühende
miıt besonderem Interesse in die beiden Untersuchungen vertiefen, die ın einer
sinngemäßen Parallel:tät Fragen stehen, die auch uns h:  1er be1ı der hundert-
jJährigen Wiederkehr der Einrichtung eines Landeskonsistoriums Kegl Preuß
Konsistorium Landeskirchenamt) bewegten. Hier w1e dort (J. Uhlhorn, 100
Jahre hannoversches Landeskonsistorium; zugleich mıiıt einem Verzeichnis der
Präsidenten und Mitglieder des Landeskonsistoriums) wiırd 1mM Zusammenhang
damit die Frage aktuell, seıt Wann denn ın diesen Gebieten, ın denen heute
komplexe Landeskirchen finden SIN überhaupt VO  ; einer Landeskirche mıiıt
einem einheitlichen Kirchenregiment gesprochen werden kann (s  azu H.v
Schuberts Vortrag in Zeitschrift der Gesellschaft für L.Geschichte, Bd. 24,
1894, S. 95 { und dıe daran anschließende Diskussion, Feddersen, Schl.-
Holstein, Bd. 2, 1938, S. 8) Uhlhorn zeıgt U:  ; ın seiner Darstellung, die
zuerst ın einer Feierstunde 21. Junı 1966 Aaus Anlaß der hundertjährigen
Wiederkehr der Errichtung des Landeskonsistoriums 1m Landeskirchenamt in
Hannover vorgeiragen hat, wıe nach einer jahrzehntelangen Vorgeschichte der
letzte Anstoß ZUur Bildung dieses leitenden Kirchenamtes VOnNn außen gekommen
ist, namlıch als 1m Vollzuge des preußisch-Österreichischen Krieges die preußi-
schen Truppen 1im Juni 1866 das Königreich besetzten. Als ıne der etzten
Amtshandlungen vollzog oraben des Einmarsches der damals amtierende
Staats- und Kultusminister VO  —$ Hodenberg noch die Ernennung und Einsetzung
des Präsidenten un der Miıtglieder der schon seıt dem 17 Aprıl 1866 1ın der
Konstruktion bestehenden Behörde Damıt aber War bei der bald erfolgten
Annexion des Königreichs durch Preußen (3 Oktober wıe der Übernahme
des Summepiskopats durch den preußischen Könıg ıne weitgehende KEigen-
ständigkeit des hannoverschen Kirchengebietes gewahrt un nach iıhrem Be-
kenntnisstand gegenüber der Union abgegrenzt. Die Selbständigkeit selbst
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sowohl gegenüber der Unionskirche WwW1e gegenüber dem Berliner berkirchen-
rat wurde dann durch die berühmte Zusage ılnelms VO Dezember 1866
garantıert, die Ordnungen der lutherischen 1r 1n Hannover achten un
für iıhre weıtere Durchführung SOTSCNH.

Uhlhorn betont nachdrücli daß 1n den darauf folgenden dreißig Jahren
VOT allem den Anregungen und Inıtiatıven des Landeskonsistoriums VCI-

danken SCWECSCH sel, dafß Aus den alten Landeskirchen mıiıt den Konsistorien in
Hannover, a  ©: Osnabrück-Stadt und .Land, urı Otterndorf und 1m
Stiftsbezirk Loccum iıne einheitliche Landeskirche usammenwuchs. Diese aller-
dings CWann durch die Verfassung VO  - 19292 L1ECUC Konturen und Wirkungs-
weılsen.

Im Zusammenhang der schr instruktiv geschriebenen un durch vielfaches
Quellenmaterial belegten Ausführungen erwähnt „eine kurze, weithin -
bekannte Episode”, dıe als ine Tu Blüte Baum der Hoffnungen auf iıne
einheitliche größere lutherische 1r  €: Iso etwas w1e iıne Vorform der
nordelbischen Kirche damals ebenso schr ZU Verdorren WwW1e alle spateren 1ın
unseren Tagen verurteilt Wa  _ ana: bestanden 1895 Pläne, die beiden In
Preulßen gelegenen lutherischen Landeskirchen VO  - Schleswig-Holstein un
Hannover unter eıner kirchlichen Oberbehörde miıt dem Sitz iın Altona I111-
menzutassen. selen dıese Pläne durch einen Wechsel 1mM Amt des Prä-
sıdenten des Landeskonsistoriums VOIl Voigts Chalybäus endgültıg vereıtelt”
worden. Lag das twa dem partikularistischen Denken, das nach dem Urteil
VO  — Knoke, Abt VO  - Bursielde, Die Kirchenvorstands- un Synodalordnung
der luth. 1r annovers VO Okt 1864, Göttingen 1916, 265, Cha-
Iybäus dus Schleswig-Holstein mitgebracht haben soll, und der darum diese
Pläne ul zögernd” weiterverfolgt habe? dazu auch Protokolle der Lan-
dessynode 1905; 1492

Diese „Episode” verdiente ın der Jat. ıne Anregung Orns aufzu-
greifen und gleichzeitig darüber hınaus gehen, nıcht alleın das Instande-
kommen der Landeskonsistorien iın Hannover un: iın Kiel miteinander VeI-

gleichen, 1nNe weiterführende Untersuchung darüber, Was Bestrebungen sol-
cher zwischenkirchlichen Kontakte, geplant der tatsächlich vorhanden FSEWESCH
ist, un VOI allem auch darüber, ob dıe Rechtsform dieser Landeskirchen solche
frühe innerkirchliche Okumenizität überhaupt schon zuließ, un nıcht zuletzt, ın
wıeweıt der noch immer aktive Territorialismus (Kirche der eıma solche
Aktivitäten unmöglich machte

Die Fortführung dieses soeben erwähnten Vortrages un der darın angerühr-
ten Trobleme wırd 1n der gleichen Veröffentlichung durch ıne Arbeıt von
Hans Martin Muller siınnvoll erganzt, die siıch mıt der Stellung des PICU-
ischen Köniıgs als Summepiskopus VO  —$ Hannover befaßt, un 1n der besonders
der Frage nachgegangen wird, W1€e sıch das Kirchenregiment des Landes-
herrn als des Mannes der Union für die hannoversche Landeskirche auswirkte.

Walther Rustmeıer, Kiıel

Jahrbuch der Gesellschaft für Nıedersachsische Kırchengeschichte, herausgegeben
UO:  S H. W. Krumwenede, 65. Band, 19067, und 66. Band, 1968

Das ahrbuch 1967 bringt acht Aufsätze un vier kleine Beiträge. Unter den
letzteren fanden WITr iıne Darstellung, in der uns der Verfasser Friedrich Spa-
nuth In einer lehrreichen Weise einlud.  9 mıiıt iıhm „dıe alten Sievershäuser
Kirchwege"” aufzusuchen, Iso jene alten Steige un gehen, die einst
als Rıichtwege VO den Außenorten Z Kirchort dıenten. Zumeist entstammen
S1€e einer weitzurückliegenden Zeıt, als diese rte noch hne Kırchen der Ka-
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pellen Damit ist ihr Zweck eutlich und ihre Herkunft ekannt.
sınd diese Wege spater auch hinfallig geworden der be1 Strukturmaßnahmen
der Landwirtschaft verschwunden, WE nıcht SZanz einfach be1 dem Bau
Kirchen überflüssig geworden. Daneben ber gab (gibt es) solche, die w1e
panuth ausführt „der Forschung Rätsel aufgeben, insofern eıt un Zweck
iıhrer Entstehung 1m Dunkel lıegen un S1E daher immer wıieder Anlaß Miß-
deutungen un! Sagenbildung gaben” Wege dieser Art, die Ssos. „Sievershäuser
Kirchstiege der -wege”, sind dann der Vorwurf einer Untersuchung, die VOTI

allem auch dadurch veranlaßt ist, weıl nach Spanuth die Kirchengeschichts-
schreibung bisher diesem Spezlialgebiet wen1g Beachtung geschenkt hat, während
die historische Forschung siıch schon immer mıiıt alten Wegen und Straßen
befaßt hat

Ist das Vorkommen solcher Kirchenwege, Stiege un iın eSWI1g-
Holsteın schon einmal untersucht worden?

Gab hier wWw1e in Suüuddeutschland „Braut- un: Bahrwege”?
Das Vorwort Z ahrTOou: 71968 AUS der er VO  - Landesbischof Dr

Heıintze (Braunschweig) tührt u1nls unmittelbar ın die Thematik dieses Bandes
eın Es ıst der Braunschweigischen evangelisch-lutherischen Landeskirche ZU

vierhundertjährıigen Reformationsjubiläum gewıdmet. Was schon ein Kıirchen-
blatt den Gedenkfeiern Aaus Anlafß der Einführung der Reformation 1mM
damaligen Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel hatte, das
gilt auch und 1n einem noch viel stärkeren aße VO  — den Beitraägen dieses Jahr-
buches be1 der Sachlichkeit, die sıch nıcht allein dem überlieferten Erbe ZUWEI1-

det, sondern ebenso aufgeschlossen den Problemen, die der Tag heute der
1r! Jesu Christi 1in einer sich stark verändernden Umwelt tellt; auch s1e
sprechen VO  — diesem „ Jubiläum hne Jubel”! So haben demgemäß die he-
INCI miıt Begebenheıten un: Entwicklungen aus der fernen und naäaheren Ver-
gangenheıt tun So tragt Horst KHeller seine Gedanken aus Anlaß des vier-
hundertjährıgen Bestehens der Landeskirche in Braunschweig VOoOrT und mißt das
landeskirchliche Erbe der Frage der Demokratisierung der Landeskirche.

Krumwiede bringt seinen September 1968 1ın Braunschweig gehal-
tenen Vortrag „Evangelische TIradıtion und Reformation der 1r ın der
Gegenwart”. Daraus 11UT we1l bemerkenswerte Satze _Ö ann Reformation
der Kirche heute 1Ur bedeuten, dıe Liebe tun, nıcht LU s1e lehren un
verkünden. Präsenz der 1e als Wirklichkeit ist je gebunden A den
Namen dessen, der hne Irug eliebt hat:“ Über die Tätigkeit der Inneren
Mission iın den etzten tünfzıg Jahren ın Braunschweig, er dıe Einrichtungen
und ihre Schicksale 1in der eıit VOoO  e 1933 bıs 1945, über den Neuanfang und die
Aufgaben nach dem Kriege gıbt uns unter Anführung VO  — Zahlen und Daten
erdickerhoff einen für die Zeitgeschichte bedeutsamen Einblick 1n die
braunschweigische Diakonie. Am Lebenswerk des Pastors Dr Beck (St. JTakobi
1905—19  ) zeıgt uns ferner Kalberlah Inıtıatıonen, Formen und Möglich-
keiten ırchlichen Gemeindeaufbaus 1m Westen der Stadt Braunschweıig.

Insgesamt ber hat, W1€e unls scheint, dieses ahrbuch mıt seinen Beiträgen
„eine Brücke VO  - der Vergangenheit ZUI1 Gegenwart” der Braunschweigischen
Landeskirche gebaut, dıe ıhres Anlasses würdig ist alther Rustmeıer, Kıel

ahrbuch des ereıns für Westfälische Kirchengeschichte, herausgegeben von
Wiılhelm Rahe, Band 5 K° 966/67

Schon bei der ersten Durchsicht diıeser inhaltsreichen Veröffentlichung heben
sıch reli Beitrage ab, die durch ihre ematı besondere Aufgeschlossenheit
beanspruchen können. Es sınd dieses die Arbeıten VO  w} Stupperich Devotio
moderna un reformatorische Frömmigkeit, VOo  e Kühn, Die Tecklenburger
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Kirchenordnung vo  — 1543, un: von Rahe, Der Ausbildungsgang westf{fäli-
scher Theologen 1800

für 1n unster ist, macht uns In seiner Unter-Stupperich, der ÖOrdinarıus
bekannt, die geeignet sınd, VOo  » seıten der Consue-suchung mıiıt Quellenfunden

häusern wesentliche Beitrage ZU1 ınneren Organisatıon undtudines ın den Frater
pıetas practıca der Tu: VO gemeiınsamen en geben, zumal 1ın
Sicht auf die Frömmigkeitsbewegung des ausgehenden Miıttelalters. Bei diesen
Funden handelt sich ıne Reihe Vo  3 Handschriften, diıe VOT einıger eit
in Herford gemacht wurden und deren wichtigste aus den Consuetudines des
früheren Bruderhauses (gegr. 1428 diesem rte bestehen. sieht dieses
Material als außerordentlich bedeutungsvoll a nıcht allein für die Forschung,
sondern vornehmlich für diıe Kenntnıis, welche Bedeutung dıe Fraterherren für
Westfalen gehabt haben und zumal für die Reformationsgeschichte dieses Lan-

Wirdes. Sie sSe1 jedenfalls er veranschlagen, als bisher üblich WärTl.

werden B: ZCNH können, daß s1e neben den Augustinermönchen die wich-
tıgsten Jräger des relig10sen Lebens im damalıgen Westfalen waren.“

Die vıta COomMMUuUn1s der Brüder als umfassendere Bewegung fand s1e ihren
Eingang VO  - Holland he zeıgt mıiıt ihren Andachten und Übungen, mıt
Gebet-und Studien ın der Heılıgen Schrift, mıiıt den seelsorgerlichen Collationen
einen en rad VO  —; Spiritualıtäat, neben die ın der Communitat auch die
praktısche Arbeit als Zeıchen gottwohlgefälligen Lebens trıtt Schon frühzeitı
noch bevor die Herford sich ZUr Reformation bekennt, kommt dur
Briefe und Besuche ersten Kontakten mıiıt Luther und Wittenberg.
erfolgte der Übergang ZU1 Reformation NUur allmählich und auch nıcht gleich-

vollzogener Reformation diezeıtig bei allen Brüdern Als dann ber mıit
das Fraterhaus unter der Verdächtigung, se1 weiterhin eın katholisches

verwendet sich Luther auf Bericht der Brüder inKloster, einzuziehen gedenkt,
einem Schreiben den Rat Stadt ftür die rüderherren (s W.A.Br O, 254)
Aus seinen Worten wiırd das große Verständnit Reformators für diese Art
der Frömmigkeit deutlich, die ıhm VOo  »3 früher her wohl ekannt Wa  _ Darum
hat s1e auch, w1e St. bemerkt, gutgeheißen, bgleich hier wichtige theologische
omente der reformatorischen Theologie fehlen mochten, und WAar „dus der
tiefen Einsicht heraus, daß dıe Menschen 1m Glauben verschiedene Wege BC-
führt werden

Nach dieser lesenswerten, anregenden Arbeıt, die mıiıt vielen Hinweisen VCI-

sehen ıst, kann die bevorstehende Veröffentlichung der Herforder un durch
rußt werden.Stupperich NUTr ankbar beg

Kühn bringt in seiner bhandlung über die Tecklenburger zunächst
ıne geschichtliche Einleitung, die sıch in einem ersten Teıl mıiıt den Personen
befaßt, diıe diese in der Grafschaft 'Teenburg und Herrschaft nach der
1527 ın diesen Gebieten eingeführten Reformation erlassen en. Hıer ıst
besonders raf Konrad VvVon Tecklenburg, der als Junker ofe Philipps VO  —

Hessen Wormser Reichstage teilnahm und spater als JjJunger andesherr den
ersten evangelischen Prediger berief. Im zweıten Teil bringt der Verft ıne
kurze Skizze ber das Ziel der geistliche und christliche Ordinatio) und
ber ihren Inhalt Obrigkeit unverfälschte Verkündigung des Evangelıums
Taufe/Abendma. kirchliche Feiertage klösterliches en Der dritte Teil
behandelt die Frage nach Vorgeschichte un: Abfassung der w1ıe nach dem
Einfluß, der VOIN anderen KOKO auf die Tecklenburger au  Cn ıst.
Der Verfasser sagt dazu  8  * „Eindeutig ıst der Einfluß der Brandenburgı1s
Nürnberger Kirchenordnung.” Kommen dazu auch noch hessische Vorbilder?
Sind Kontakte den Osnabrücker Ordnungen VOon 154 vorhanden? Die
in den Tecklenburger Gebietsteilen hat allerdings keine Jlange Geltungsdauer
gehabt. Sie wurde bald VO  —$ anderen KOKO abgelöst, d  ber die jedoch nıchts
Näheres ekannt ist. Als dann aber 1557 Teclenburg und durch Erbfolge
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das Haus Bentheim tallen, führt der NCUC Landesherr nach Übergang ZUrLC

reformierten 1r auch hier w1e ın seinen Landen 1588 die reformierte
e1in. Der Wortlaut der Kirchenordnung, mıiıt der „die junge evangelische Kirche
in einem bedeutenden Gebiete Westtfalens ihre erste Rechtsgestalt
hat“, beschliefßt die Abhandlung, die bei der Durcharbeitung den Lesenden
oftmals die großartige Lebensarbeit Ernst Michelsens (Kinleitung ZUT . h.
Kirchenordnung, 1909, wWw1e die Neuausgabe der VOo  } 1542, 1920 denken ieß

Zum dritten Beitrag, geschrıeben VO Vorsitzenden des ereıns für es
Kirchengeschichte, 1Ur emi1ge Bemerkungen. Wir haben hier mıt einer Dar-
stellung tun, dıe uns einen schr aufschlußreichen Einblick 1n das Theologie-
studium und 1N die Praxıs der xamına mıiıt den Jungen Theologen 1n West-
talen VOorT und nach Eintritt der preußischen Herrschaft ın diesen westlichen
Landen die Wende VOo ZU gibt. Was ber WAar davor?
auch ın den Herzogtümern” Wie verhielt sıch hier mıt Studium und Examen”
Dieses mogen in diesem Zusammenhang wel Außerungen beleuchten, die ın
ähnlicher Sache der Professor Primarıus für Theologie der seinerzeıt sehr
1m n lıiegenden Kieler Universıität, Cramer (1774—1786), Ja-
UuUar 1784 1n einem Brief seinem Freunde 1n einftlußreicher Stellung, dem Ge-
heimen Rat un Direktor der Deutschen Kanzlei 1n Kopenhagen Carstens,
vortragt: „Die J heologen mussen, ehe s1e ad ECXAUamenN confessionale zugelassen
werden, sıch einem tentamın1ı theolog1ıco unterwerfen”, SOWI1E': „Kein anderes
Land hat noch kein solches Tentamen; desto besser für uns, WE WIT auch
hierıin anderen vorangehen”. Es geht 1n diesem Briefe edanken und
Vorschläge einer Studienreform, ja Verbesserung und Intensivierung des
theologischen Studiums überhaupt. Darum auch die Forderung einer strengeren
Prüfung der Theologiekandidaten, ehe s1e ZU Predigtamte ordinıert werden.
So ma mıt diesen Außerungen, die die < -h Verhältnisse betreifen, die Wich-
tigkeit des Raheschen Aufsatzes unterstrichen werden. dazu Liepmann,
Von Kieler Professoren, Briefe Aus drei Jahrhunderten der Kiel, Stuttgart/
Berlin 1916, 5. 30, un C. E. Carstens, esch der ITheol Fakultät der (3
Universität Kiel, 1n ZSHG, Bd. 5, Verordnungen VO 1777, 1n Syst.
Sammlung der V.O 1L, 200 Walther Rustmeıer, 2el

ahrbuch der Heimatgemeinschaft der TELISES Eckernförde, ckernförde 1968,
290 Seiten.

Das nunmehr ZU 96. Male erscheinende ahrbuch, Herausgeber Detlef
Thomsen, alßt ın seinen 41 Beıtragen das Bild eıner Landschaft in ıhren viel-
taltıgen Strukturen Ww1e in einem pniegel sehen. Zur Landschaft gehören ıhre
Menschen Da begegnet uns AUus der Feder des 1967 abgeschiedenen tto Achelis,
dem auch die „Schriften manchen wichtigen Beıtrag verdanken. eın sechr fes-
selndes Bild der Lebensschicksale von Ingward Martın Clausen, der seıit 1869
auf Gut Knoop lebte un den der Verfasser „ Wohltaäter der Stadt Hadersleben“
nennt. Von einem Pastorenleben berichtet IThomas Ihomsen Pastor Gotthard
(Gerhard) Z ın Borby (1712—1713), der Aus Eckernförde gebürtig un: nach
tudium ın 1e1 1im chwedischen Heer 1ın Livland Feldprediger sSOWw1e ıIn eıner
lıyländischen Gemeinde und für kurze eıt ın Borby Pastor SEWESECN ist Eıine
besondere Beachtung verdı:ent nıcht alleın Aus folkloristischen Gründen der VO  -

H. W. Gondesen gemachte Fund und die hier besorgte Wiedergabe der „Ge-
schichte des Meuchelmordes 1ın Damp 1814 un se1ine Sühne Bemerkenswert
und bedenklich 111 1ın dieser „Moritat” dem Theologen dieser age bei der
Prozedur der Hinrichtung die Art und Weise der Mitwirkung der Gemeinde-
pastoren erscheinen! Erfreulicher und heller ist dagegen Magna Petersens Eıin-
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blick ıIn eın Kinderleben: „deggt mın Vadder ok ummer.“ Im (Ganzen eın kleines
Heimatbuch, das gefallt un dessen schöne Umschlaggraphi den Betrachter
wirklich erheıtern vermag. alther Rustmeıer, 2el

Zeıtschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, herausge-
geben UO:  S Olaf Klose, Bd 9 , Neumünster 1968, 92999

Zu Beginn der Besprechung mMu auf die gediegene außere Form des Jahr-
buches hıingewiesen werden, die mıt ihrem Druck un Schriftbild, mıt der Qua-
Liıtät des Papiers und der Bandgestaltung den hohen an ahnlicher skan-
dinavischer Publikationen eriınnert. Der Inhalt selbst umfa{ßt fünf größere
Beitrage, unter denen VOTLT allem dıe als Nachruf verstehende Würdigung VO  —
Leben und Werk des 14. Jul:i 1967 heimgegangenen Dr. LIhomas tto Achelis
dQus der Hand VO  — Dr oJ]]mann 1SCIC Beachtung verdient. Achelis, des-
SC  —$ wiıissenschaftliche Lebensarbeit VO  — großer Breite SECEWESCH ist un nıcht
alleın 1ın Schleswig-Holstein hohe Beachtung gefunden hat, hat auch die Tätig-
keit des ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte mıiıt seinen Kennt-
nıssen jelfach gefördert und angeregt. Dafür se1 ıhm auch noch dieser Stelle
posthum aufrichtiger Dank gesagt Unter den weıteren Beiträgen finden WITr
dıe Untersuchung Von Dori1s Meyn ber die Plätze der beıden Burgen” VO  ;
UVetersen. Über das „Herzogtum lön unter Herzog Johann 14141768
gibt Joachım eumann eın sehr instruktives Bild, das uns auch 1mM Blick auf das
„Kirchenwesen“ iın diesem Gebiete die mannigfachen Auswirkungen des „]us
episcopale” auf Gemeinden und Pastoren sehen aßt „Uwe Jens Ornsen iın
Flensburg VO  >} J. Runge un „Das Ende der Landespartei und die Itzehoer
Nachrichten“ VO'  — Beyer sınd die Themen der beiden etzten größeren Dar-
stellungen 1n diesem Jahrbuch, denen drei weıtere kürzere Beiträge, ferner eın
schr umfangreicher eil „Buchbesprechungen“”, kurze Berichte und Mitteilungen
sSoOwl1e iıne Zeitschrittenumschau folgen. alther Rustmeıer, Kıel

Kırkehistoriske Samlinger, Kobenhaun 1968 un 1969, hrsg. UVOoO  - Selskabet for
Danmarks Kırkehistorie Andersen un Bannıng.

Bei der Urcnsı des Inhaltsverzeichnisses dieser vorliegenden Folge begeg-
nen uns einıge Themen, auf dıe hier in Kurze hingewiesen werden soll

Martin Schwarz Lausten bringt einen bisher unbekannten un: 1m Druck noch
nıcht vorlıegenden Brief VO  — Johannes Bugenhagen dat Wiıttenberg 1545),
in dem sıch gegenuüber dem Greitswalder Professor Johannes Knipstro SCH
seıner Absage, das Bischofsamt ın Kammiın übernehmen und damıt die
Leitung der Kirche 1ın Pommern anzutreten, außert. führt in diesem lateinısch
geschrıebenen Brief miıt sehr ernsten Worten die Gründe d dıe ıhn diesem
Schritt veranlafsten, wWw1e auch seıinen Schmerz über das Unverständnis aus-
drückt, das seiner Entscheidung in Pommern widerfuhr. Die Briefe elines
1 heologiekandidaten VO  — einer Studienreise in die Schweiz se1ine
Kıltern, einer Pastorenfamilie auf Falster, mıtgeteilt und kommentiert VO  - Klıis
ÖOlesen, führen uns in das kirchliche Leben der französischen Schweiz, hier Neu-
ch;  ätel,  A Lausanne und ent eın und ZWAar Aus praktischer Teilnahme und Beob-
achtung der theologischen Auseinandersetzungen ıIn ihren Kırchen „Eine Über-
sıcht VO  - Carl 1Irock zeıgt 1m Rückblick die Vorgänge un: Geschehnisse
ın der 1r Dänemarks, angefangen mıiıt dem Amtsantriıtt eiınes Kıirchen-
miınısters rla Möller), DIS hın eiınem Bericht über die Zusammenarbeit der
Missionsgesellschaften. eitere aktuelle Probleme ergaben sıch Aaus Überlegun-
SCH, ob die derzeıitige Ausbildung der jungen Geistlichen (noch!) zeitgemäß se1
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Wie steht mıt dem 1r  au Man en Kirchen AUS präfabrızierten Bau-
elementen! Orla Möller schlagt dabei VOILI, 1n Zukunft keine „Kathedralen
mehr bauen, sondern „Kirchen“”, die INa  — ın der täglichen Gemeindearbeıt
gebrauchen kann, und Gottesdienste un Versammlungen VO  — verschiedener
Art stattfinden können. Auch der Mangel Pastoren gab Anlaß Über-
legungen 1ın der Bischofsversammlung. Können Zusammenlegungen VO  - Pfarr-
stellen und Kirchengemeinden die Lücken schließen? Wie ann INa  - Cr sonst?
Ziwel Modelle, die in Stift ıbe und Ärhus erprobt wurden, moögen 1U  a das
Referat ber die kirchlichen Vorgänge 1m Ausschnitt! beschließen. In den
Gymnasıen führte Ina  —$ eın Stück über die Situation un Bedingungen des
Pastorendienstes auf; Ärhuser Theologiestudenten besuchten die Gymnasıen,

ÖOrientierungen und Auskünfte über den Beruf des Geistlichen
geben.

In Schweden geht INa  - den folgenden Weg Man aßt Jjunge Menschen eın
bıs 7WEe1 Tage der Amtspraxıs des Geistlichen teilnehmen un damıiıt die
Wirklichkeit des kirchlichen Lebens AUuUs der Sicht des Pastors kennenlernen.

Die NECUC, 1969 erschiene Folge VO  — bring ıIn zwolf Beitragen wieder
einen Querschnitt durch die vielseıtige Forschungsarbeıt dänischer Kirchen-
historiker, VO  —$ denen SCnH iıhrer ematı wel ıIn besonderer Weise ınteres-
sıieren und darum reftferiert werden verdienen. Das ist einmal die Dar-
stellung VO  —$ ads Osterby ber Adam Burchard Sellius, der Aaus Tondern BC-
bürtıg 1707):; nach Studium 1n Jena und 1mM pietistischen Halle. sich 1in Rufßland,
Petersburg und Moskau, durch die Erforschung un Darstellung der fruh-
russischen Literatur eınen Namen machte Er stand 1n dieser eit sowohl mıt
Halle In schriftlicher Verbindung, mıiıt jenem Halle also, das ın Rußland eın
Missionsobjekt VOomn besonderem Gewicht sah wahrscheinlich kommen noch
andere Aspekte hinzu, Ww1e auch 1ın direktem und persönlichem Kontakt mıt
Vertretern der höheren Geistlichkeit 1n der russisch-orthodoxen Kirche Um
se1ine Absicht erreichen, die Quellen der russischen Geschichte gelangen,
die eiınem Ausländer sonst verschlossen ihm ber be1 der Darstellung
sowohl der politischen WwW1e der kirchlichen Vergangenheit ulslands unabdingbar
erschienen, rar ZUT orthodoxen Kirche über Ja wurde Mönch, dadurch
Zutritt den Archiven erhalten, W1eE im Alexander-Nevsky-Kloster.
ieweit iıhm das möglıch WAärl, ist nach Österby schwer entscheıiden. Be1
seinem Tode 1745 hinterließ Sellius auch das 1n Kiel 1731 erschienene
AvaAtoLLXOV oyYsOLdopLA historıae scriptorıbus atque commentarı1ı1ıs OCcasıone
historiae atque bibliothecae XVATOLLKOÖV vulgatarum”.

Wäahrend der Arbeitstagung der skandinavischen Historiker ıIn Helsingfors
1mM August 1967 wurde im Zusammenhang mit der Frage nach den Anstößen
den 508. „relig1ösen Volksbewegungen” auf die Notwendigkeıit hingewiesen,
diese Bewegungen 1U  —; auch nach ıhren sozialen Beweggründen und Anstößen

untersuchen. Fine Untersuchung dieser Art legt hier Astrıd Tönnesen VOT mıt
ihrer Analyse „Der socıal baggrund for vakkelserne pa Fyn forste halvdel af
det äarhundrede” Eine Untersuchung dieser Art ist ZU erstenmal VO  - dem
Institut für Dänische Kirchengeschichte VvorgenomMm worden. Dabei bezog sich
dıe Fragestellung auf den sozialen Ort der Erweckten 1ın den (Gemeinden. Und
ZWAaTr auf der Basıs VO  — Adressenlisten Aus den Jahren 1830 Das Ergebnis
liegt 1in eıner Veröffentlichung VOT In Fortführung und arüber hinaus will NU:  $

die Vfn den sozijalen Hintergrund, 1so dıe Frage nach den Anstößen AaUus der
sozialen Zeitlage be1ı dem Entstehen der Erweckungsbewegung auf Fünen
(Aro—Langeland) untersuchen und darauf Antwort geben versuchen. Ihr
Untersuchungsmaterı1al besteht AUuUS den ben erwähnten „Adressen“ W1e AUus den
Listen VO  - Volkszählungen zwischen 1834 un 1840, die sich 1n Archiven be-
tinden. Die „Adressen” selbst betreffen z B einen Protest die
Absicht des Bischofs Mynster, eine NECUC Agende einzuführen. Das Quellen-
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materıial gibt U  $ Auskunft uüber Beruf, ewerbe. Alter, Zivilstand SOWI1E An-
zahl der Personen 1mM Haushalt der Erweckten. Und Warlr auch in der Weise,
dafß aus den Angaben über dıe Gemeinden die lokale Ausbreitung der Er-
weckung ın den Amtern Odense un Svendborg abgelesen werden kann Dabe1i
stellte sich heraus, dafß das nördliche Funen gut wı1ıe unberührt VO  — der Er-
weckung geblieben ist Die Übersicht über Beruf un Gewerbe ergab
für ganz Fünen, daß der größte eıl der Erweckten Landleute Nun ber
stellte sich die Frage nach Betriebsgröße w1e den Besitzverhältnissen der tellen,
a1e 1n der and der betreffenden Erweckten 1eweıt handelt sıch
dabei abhängıge bzw. unabhängıge Landleute? Astrıid Tönnesen faßt das

in Abgrenzung Lindhardts ITheseErgebnis ihrer Untersuchung
de von Bauern ge un annn darum inDie Erweckungsbewegung WUurTr

Verbindung mıiıt der Durchführung vVon Retormen 1ın der Landwirtschaft gesehen
werden 1n dem Urteil 11  9 dafß die Bewegung 1n keiner Weise VO  - den
Bauern alleine getragen wurde. Die Erweckungsbewegung griff vielmehr 1n
alle Kreise eın Sie War be1ı wohlhabenden Hotbesitzern finden w1ıe be1
Katnern. Wenn auch die Reformen ın der Landwirtschaft 1mM Blick auf die Er-
weckungsbewegung gesehen werden mussen, ann:' doch eın direkter Zusam-
menhang zwischen diesen beiden nıcht erwıesen werden. Diese Auffassung hatte
auch P. Ihyssen 1ın Helsingfors vertreten. Nur nach den Titeln se1 noch
zıtiert: Per Salomonsen, Studieforleobet ved de teologiske fakulteter och til-
yansen til prasteembeder den danske folkekirke tıl 1980 ders. ATrTSs kirkegang

Danemark:;: Carl TI rock, En oversigt 1968, In der VO den Verhandlungen
uüuber die Anerkennung der dänıschen kirchlichen Arbeit in Schleswig heißt „Det
bedste C at V1 kommet pa talefod med hinanden“ Hans Kvist).

alther Rustmeıer, Kiıel

Historiallınen Arkısto 63, utgıven Suomen Historiallınen Seura-Finska Histo-
rıska Samfundet, Helsingfors 1968, 920 ]

Die Finnische Historische Gesellschaft, deren Veröffentlichungen dieser
Stelle schon verschiedentlich besprochen wurden, legt uns mıt ihrem „Histor1-
schen Archiv 63“ eıinen Bericht über die Arbeitstagung der skandinavischen
Historiker 1n Helsingfors VO bıs August 1967 VOTI In Plenardebatte
und Sektionsversammlungen wurde eın weıtgespanntes Arbeitsprogramm ab-
gehandelt, das sowohl Ihemen früherer Geschichtsepochen, z B „Dänemarks
mittelalterliche Predigten als Quellen ZUT Gesellschaftsgeschichte” nne Rı1-
sing), w1e der Gegenwart betraf, „Die Pläne der finnischen Kommunıisten
für ıne skandinavische Sowjetrepublik” (Ilka Hakalehto) Einen besonderen
Rang nahm jedo WwW1e dem Berichterstatter erscheınt, be1i den Verhandlungen
eın Problemkreis e1n, der auch hıer Aufmerksamkeit beanspruchen darf. Er
betrifft die Frage nach den otiven der sogenannten Erweckungsbewegungen.
ema De relg10sa folkrörelserna och samhallet Wenn bisher
die Kirchengeschichtsschreibung sich 1n ıhren Untersuchungen mıiıt den relig1ösen
Anstößen und Auswertungen sowohl in den betreifenden Frömmigkeitskreisen
wI1e ın der Kirche selbst befafßt hat, wird ihre Aufgabe nach den Beitragen
VO  -} A. Pontoppıdan Thyssen, Dänemark, Dagfinn Mannsäker, Norwegen,
Arne Palmqauıst, Schweden, un Marttı Ruutu, Finnland, dahın erweıtern
se1N, diese „Volksbewegungen“ LU  - auch nach ihren sozialen Gesichtspunkten
und nıcht nach den relıg10sen alleın untersuchen un werten. Dementspre-
end muüßte sich 1Iso die Forschung mıiıt der Stellung der Bewegungen in der
Gesellschaft befassen, mıiıt ihrem Umfang un: mıt iıhren sozıalen Strukturen wıe
mıt dem Anteıl dieser Bewegungen der allgemeınen sozıalen und kulturellen
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Entwicklung, die in den Epochen ihres Auftretens VOI sich g1INg. Sind die rel1-
die 1ın iıhrem Wesen als relig10se Protestbewegungeng10sen Volksbewegungen,
twa auch als sozialer Protest eın ständisch BCc-verstehen sind, nicht

Wie z. B auch 1m Hervor-gliedertes kirchliches Establishment werten”?
treten des sogenannten La1enelements un seiner Gruppenbildung sichtbar WIT

Es werden damıt 1so Probleme angeruhrt, die der kirchengeschichtlichen
Forschung NnNEUEC Anstöße auch iın der evangelischen Kirche Deutschlands!?
geben könnten, be1 deren Bewältigung die Methoden der Soziologıe der
Sozialpsychologıe urchaus heranzuziehen S1N! alther Rustmeıer, Kiel

Hamburgisches Urkundenbuch, herausgegeben —O Staatsarchıvu der Freı:en und
Hansestadt Hamburg, Band (1337—1350), hbearbeıtet Uvon Jürgen Reetz Ham-
burg, Druck und Verlag Hans Christians, 1967

Das Hamburger Staatsarchiv hat 1mM Jahre 1967 den an des Hambur-
gischen Urkundenbuches herausgege Der an erschien bereıts 1842, der

kam 1n mehreren Lieferungen WI1Schen 1911 und 1939 und der 1953 heraus.
Hamburg betreffende Urkunden Aaus denDer jetzt vorgelegte Band enthält

ezieht sich dabei auf die Freıe un!:Jahren der Hamburger Raum
1937 Als Hamburg betreffendeHansestadt 1ın den renzen VOT dem Aprı

Tkunden werden alle Urkunden aufgefaßt, in NCMN Hamburg, einzelne eıle
des Stadtgebietes der eın Bewohner der Stadt genannt werden. Eintrage in
Stadtbücher auch soweıt sı1e Urkundencharakter besıtze wurden in den

Band nıcht mehr aufgenommen. Auch fehlen alle Urkunden, die den Streit
zwischen Kat und Domkapitel (1336—1355) betreffen Ihre Herausgabe ist 1m

Veröffentlichung vorgesehen. Ebenfalls sollen VCI-Rahmen eıner gesonderte
chnisse des Domkapitels und Prozeßschriften AaUus demschiedene Eigentumsverzeı

re 13492 über aub ran in den Landbesitzungen des Domkapıitels
gesondert ediert werden.

Das Jahr 1350 WUuTde aIs Endjahr gewählt, da sich für die Bearbeitung der
foigenden Zeıten rhebliche arbeitstechnische Schwierigkeiten ergeben würden,
VOoOT em weil gerade für diesen Zeitraum Archivalienverluste größeren Um-
fanges aufgetreten sind Doch biıetet das Jahr 1350 auch einen wichtigen histo-

für dıe hamburgische Geschichte, wel in diesem Tahrrischen Epocheneinschnitt
lkerung Hamburgs der est ZU pfer fieleın großer eıl der Bevö

Umfang als bisher bei der BearbeitungIm Band konnten 1n geringerem
die originalen rkunden benutzt werden, da durch Kriegsfolgen starke Verluste

Archivalıen eingetreten SIN
Die drucktechnische Ausführung des Urkundenbuches ist großzügig angelegt.

Die zuverlässıg un klar verfaßten Kopfregesten der Tkunden ermöglichen
eıne gute Übersicht, die Stückbeschreibungen und Anmerkungen sind schr SOTS-
faltig angelegt. Am Ende des Bandes befindet sich eın ausführliches Personen-,

ach- un Ortsregister. Der Inhalt des Urkundenbuches wiırd vielseitiger
über den Hamburger Raum hinaus auch Ver-Forschung anreSeCN. Er erhellt
ostfriesischen, holsteinischen und mecklenburg1-hältnisse 1m niedersächsischen,

schen Raum
Der Kirchenhistoriker WIT dem Bande viel Interessantes entnehmen können.

Die Urkunden berichten ausführlich er die Mitglieder des Hamburgischen
Domkapitels, ıhren Besitz, u  ber Rechtsstreitigkeiten und die Beziehungen der
Kanoniker untereinander. Man findet zahlreiche Urkunden über den Besitz der
Hamburger Kirche sSOWw1e über die großen chenkungen der Bürger und der
Adlıgen des Umlandes. Der ın den Testamenten angegebene Zweck der Schen-
kungen t{wa Seelenmessen der Almosen jeder Art gibt Aufschluß über
die Frömmigkeitsäußerungen des Spätmittelalters. Sehr interessant erscheinen
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auch die Eingriffe der avigonesischen Päpste Benedikt DL un Klemens VI 1m
norddeutschen Raum Bis 1in Bagatellfälle hinein gehen ZU) Beispiel die Schieds-
sprüche papstlicher Beauftragter.

Oft beeinflußt der Papst die Vergabe VO  ; Pfründen un: Präbenden.
Mancher Geistliche wendet sich ittend den Papst, durch ıh ıne Pfründe
zugewı1esen bekommen. Allerdings tinden sıch auch 1m Jahrhundert noch
Anzeichen für das Weiterleben früherer Vorstellungen. So ordern twa mehr-
mals tifter das Präsentationsrecht für iıne VO  5 ıhnen gestiftete Vikarie.

ber den städtischen Bereich hinaus erfährt 199028  - AUus dem Urkundenbuch
auch manches er die Besitzverhältnisse benachbarter Klöster, ZU Beispiel
Lüneburg, Harvestehude un die Nonnenklöster Buxtehude und Reinbek. Meh-
CIe rkunden berichten n  ber das Verhältnis des Domkapitels ZU Metropoli-
ten dem Erzbischof VO  —$ Bremen, twa 1m Zusammenhang mıt der Neuwahl
eines Erzbischofs der der Abhaltung VO  } Provinzialsynoden innerhalb der
Erzdiözese Bremen. Auch er die Beziehungen der Hamburger Kirche den

INan manches den Tkunden entnehmen.
übrıgen Bistumern der Kirchenprovinz, Schwerin, Ratzeburg unde kann

Ein großer 'Teil der Tkunden WITFT: natürlicherweise den Hanseforscher und
den Wirtschafts- un Sozialhistoriker interessieren. Wir ertahren vieles über
Geschäfte und Prozesse des Hamburger Rates, SB  ber gemeıinsames Vorgehen der
Hansestädte, ber auch er Handelsstreitigkeiten der Städte untereinander.
Verschiedentlich ist auch Von eschäften Hamburger Kaufleute mıiıt holstein1-
schen Adlıgen des mlandes die Rede Recht oft bekommt INa  $ durch dıe Ur-
kunden auch 1nDlıcke 1n die Besitzverhältnisse der Lüneburger alinen Sehr
aufschlufreich sınd 1M übrıgen manche Berichte über die Gefährdung des
Landverkehrs der Hansestadt durch Raubritter des mlandes und des See-
andels durch Seeraäuber besonders aus dem ostfriesischen Raum

Beiträge ZUr Territorialgeschichte jefern die Tkunden naturgemäß VOTLT

allem für Holstein und das Herzogtum achsen-Lauenburg Als Urkunden-
aussteller treten twa die Grafen Gerhard H: der Große, Johann 4:
Adol{tf VIIL und Heinrich I1 Von Holstein sowl1e die Herzöge Erich un!'
Erich IL VOonNn Lauenburg hervor.

Der der allgemeınen Geschichte des nördlichen Europa interessıierte Hı-
storiker wird schließlich dem Urkundenbuch achrichten er die Auseinander-
setzungen Waldemars VO  —$ Dänemark mıiıt den Holstengrafen un: Könı1g
Magnus’ Smek Von chweden mıt der Hanse entnehmen können.

T1C Hoffmann, Kiıel

Heikk:ı Kırkınen: Kar7alan Idän Kultuurıpurissä, Helsink: 1963, 9263 S, ed
Suomen Hiıstoriallınen Seura.

Es handelt siıch be1 dieser Veröffentlichung der Finnischen Historischen Ge-
sellschaft ıne Untersuchung darüber, wıeweıt das mittelalterliche Karelien,
jene ostfinnische Landschaft also, die, zwischen dem eigentlichen Finnland un
Rußland gelegen, durch die Jahrhunderte indurch ZU Kampf{fplatz tiefgehen-
der politischer un kultureller Auseinandersetzungen zwischen West un ÖOst
geworden ist, überhaupt unter dem Einfluß VOoO Byzanz und Rufßland gestanden
hat. weıst darauf hin, daß das christliche Kulturerbe VO  —_ Byzanz VOT allem
er Kıew und Novgorod nach Karelien gelangt ıst un sich besonders 1im

Jahrhundert verstärkte., als dem Staatswesen VO  — Novgorod angeschlossen
wurde. Dabei erwıesen sıch zumal die Klöster als Zentren dieses Einflusses,
unter ihnen das berühmte Kloster Valamo., Ladoga-See. Auch das Kloster Kone-
vıtsa ist neben vielen anderen 1n diesem Zusammenhang erwähnen, das
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1393 durch den AUus Novgorod stammenden önch Arsen1)] gegründet wurde.
hatte UV'! auf dem Athos gelebt un sich dort Übungen 1ın hesychastischer

Mystik hingegeben. Miıt de Klosterregeln VO Athos brachte auch die Ikone
der byzantinischen Gottesgebärerin nach Karelien, die dann hıer eın berühmtes
1e1 relig1öser Verehrung wurde. So sind die Klöster bedeutungsvollen
Stützpunkten des Erbes der Überlieferungen VO  —_ Byzanz geworden
strahlten als olch ihren Einfluß nıcht alleın geistlich, sondern auch wirtschaft-

das Land aus Andererseıts fand Westfinnlandlich auf die Bevölkerung
auf TUN: seiner geschichtlıchen Entwicklung seinen geistigen Standort 1m
europäischen Kulturkreıiıs. Walther Rustmeıer, Kiel

Evangelische Bewegung und Kirchenordnung. StudıenErnst-Wiılhelm
chte der Reichsstadt Gengenbach, Veröffent-und Quellen ZUT Reformationsgescht

lıchungen des ereıns für Kirchengeschicht 2n der evangelischen Landeskirche
ın Baden Karlsruhe, 1966,

Die Reformationsgeschichte, dı Untersuchung iıhrer Vorgänge und die Arbeıt
in der eıt der Auseinandersetzung zwischenıhren Quellen, verdient auch
t“ und der Nn „Modernen Theologie” volledern „Gemeindefrömmigkei

Aufmerksamkeit. Wahrscheinlich dem Grunde auch, weil hier Fragen
Antworten sichtbar werden, die uns ın unseTrTeCIN Tag zeigen können, wıe da-
mals das ewıge Wort Gottes hic eft NUIlC entgegengenommen un gelebt wurde.

Unter den Teilgebieten Reformationsgeschichte nımmt darum das Pro-
blem der Ordnung des Gemeınelebens 1mM Sinne der großen Wiederentdeckung

€1 et vıtae einen besonderen Rang ein Hıerdes Gotteswortes als der regula
Ren Praktiker der Reformation, die als Iheo-begegnen uns die Namen der DTO

logen Aaus eigener Verantwortung w1e 1m Auftrag der politischen Gewalten das
hingefallene Kirchenwes NCUu ordnen und gestalten wollten. Da 15 zumal für
den Norden Deutschlands, Iso für die beiden Herzogtumer esw1g und
Holsteiın, Johann Bugenhagen nENNCNMH, der nach der Konzeption der 1-

dinatıo Ecclesiastica”“ für Dänemark (1537) ebenfalls 1mM Auftrage Christians 111
„Christlyke Kerken Ordeninge“1n weitgehender Anlehnung diese iıne eige

bundenen deutschen Landesteilefür die mıt Dänemark iın Personalunıion VCI

verfaßte
ber ıhre geschichtlichen Hıntergründe und ihre Bedeutung besitzen WITr VOoONn

Ernst ıchelsen 1n den Schriften des ereıns für SHKG 1909, Einleitung:;
tvolle Lebensarbeıt1920 H.2 ext mıt wissenschaftlichem Zubehör) die werl

rdnung VO  —$ el ist das 115„Die Schleswig-Holsteinische Kircheno
teraturverzeichnis VO  — großer Wichtigkeıt, da uns hıer eın reicher Katalog VO  -

verschiedensten Kirchenordnungen (K.) geboten WITL (s auch RGG3, I1L,
Spalte 1497 f7 Art Kirchenordnungen; ferner Emil Sehling, Die Evgl des
N 45rB., Leipzig 1902—13; Göttingen

In die Reihe dieser und Warl vornehmlich der süddeutschen gehört auch
nbacher Ordnung VO  — 1538, die rst 1n jungster eıtdie ben angezeıgte Genge

Von Ernst Staehelin in der Basel ntdeckt und durch Ernst-Wilhelm Kohls
veröffentlicht wurde. Gengenbach, fruher Reichsstadt, ın Südbaden und in der
ähe VO  — Straßburg (Bucer!) gelegen, ist schon frühzeıtıg, w1e Kohlis nachweiıst,
unter den Einfluß der „evangelischen Bewegung“ be1 gleichzeitigem Einwirken
der rırLten Luthers geraten, dıe, hne zunächst ewußte „Reformation”

Ordnung des Gottesdienstes, der Lehre w1ıese1N, iıne geistliche Vertiefung W1
relıg10ser Überzeugung und evangelischendes Lebens erstrebte. Als Ausdru

Bekenntnisses w1e des Bewußtseins, VOI Gott für das anvertraute GemeiLnwesen
verantwortlich se1n, en dementsprechend wWw1e  S be1 anderen auch be1 der
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Gengenbacher Kat un: Geistlichkeit der „auf genossenschaftlicher Ba-

—

S15 zusammengearbeitet, deren Hauptziele „christliches en und Zu:
1ne Lebensordnung aus Wort und akrament hineingestellt werden. Dabei ist
die Ordnung VO  — Gengenbach dennoch, WI1e Kohls in seiner Untersuchung
betont, un deren Ergebnisse zuerst aus Anlaß der Hundertjahrfeier der
Neugründung der evangelischen Gemeinde ın 3. Dezember 1965 VOI-
getiragen hat  5 gegenuüber den vielen bisher bekannten oberdeutscher Reichs-
stadte eın „durchaus eigenständiıger Entwurftf“ Dieses WITr: belegt mıiıt Hinweisen
auf die seiner Arbeit neben dem Text der beigegebenen we1l weıteren Akten-
stücke, die einmal ıne Reihe von „Artikeln“ betreffen, die die Gengenbacher
evangelischen Geistlichen dem Rat Juni 1538 übergeben haben, und eın
andermal eın „Schreiben“ der gleichen Geistlichen den Rat VO Januar 1538
Beıide sprechen eingehend un dringend VO  — der erkannten Notwendigkeit, „ZUr
Ehre Gottes“ un „Z4Uur Zaucht des Volkes” 1ne Kirchenordnung erlassen. In
dieser Ordnung werden U:  - auch 1mM Vollzuge der reformatorischen Wieder-
entdeckung des allgemeınen Priestertums Mitgliedern des Rates bestimmte Auf-
gaben als „Diakonen und Superattendenten“ zugewlesen.

Die selbst, die El iıhrer Kürze als ıne Art „Rahmenverordnung”
verstehen ist, beginnt miıt einer Erklärung des Rates er diıe Gründe, die
ıhrem T1a führten, besonders Aaus christlicher Verantwortung und
1e© „ un kirchen unrath und unordnung und die straff gottes über Uunls
verhüten“, WI1Ie miıt einer feierlichen „Protestatio“ 1ın der In der Weise e1nes
Glaubensbekenntnis die eigentlichen, die geistlichen Gründe angeführt
werden, die diese veranlaßten: „die aınıg 66 gottes un NSers erlößers
Jhesu Christi“ Und ‚War gemälß dem „unverfelschtem WOrt gottes” W1e 1m (Ge-
horsam gegenüber „der rechten Christlichen Kirchen“ Gleichzeitig wird

Konzils unterwertfen.
damit dıe Bereitschaft erklärt, das N Vorhaben dem Urteil 1N€s künftigen

ana: werden die einzelnen Gesichtspunkte der ‚WarTr kurz, ber doch
schr pragnant dargeste Es begegnen uns 1er 1mM Sinne einer christlichen
Lebensordnung Überlegungen darüber, VO  e} WE und WwW1e „aın {rom, gotselig
un nach gutten wercken gottgefellig, eyfferig volck ZU preyß gottes und -
gesehen der seelen hayl auffzuziehen“ (Vorrede) sel, und dementsprechend
auch Anweisungen, daß solch eın „ampt unnd befelh“ 1n die Hände VO  - „dia-

un supperattendenten” legen se1 die sowohl Aaus dem Rat wWw1e der
Geistlichkeit als Alteste bzw. Kirchenvorsteher ZUT Besserung des
öffentlich-gemeindlichen Lebens „das Zuchtgericht” wahrnehmen sollen vgl
dazu dıe Stellung und Aufgabe der „Superattendenten“ 1ın der Kirchen-
ordnung 1542 Gegenüber diıesen knappen Hinweisen werden allerdings die
eigentlichen Fragen des 1r Lebens, 1Iso die das Predigtamt, das gottes-
dienstliche eDen, be1i dem eingehend VO  w der Wichtigkeit äauslicher Un-
terweısung wWw1e eines „Hausverhörs” vgl das früher jelfach ın chweden un:
ınnlan geübte „husförhör“) gesprochen WIT! un den Unterricht den Kin-
dern („Kinderbericht”  w  Kinderlehre betreffen, wesentlich eingehender behandelt
Das ist offensichtlich 1n der pädagogischen Intention der Reformation begrün-
det, die sich spater auch 1n Gengenbach 1n der Einführung eines eıgenen,
Luther und Brenz angelehnten Katechismus außert (s. Kohls., Der evangl.
Katechismus VOoO  } Gengenbach Aaus dem re 1545; Heidelberg 1960

Den Abschluß der bıldet iıne Art „SJakramentslehre“, die möglicherweise
ın der Abwehr VO  — akramentariern und Anabaptisten wesentlich ausführlicher
gehalten ist. Beim Taufsakrament wırd VOT „ Winkeltaufen“ und VOT einem
depravıerten Patenamt „umb (und) gen1es willen“ gewarnt In ahnlicher Weise
WITF': ana auf den unwurdıgen und unordentlichen TAauU! des Abendmahls
hingewiesen, besonders dadurch das Grundübel 8}  BT abgötterey”, die
ÖOpfermesse, ufs schärfste kritisieren. Und obwohl mıiıt Nachdruck betont
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WIr daß das Abendmahl eın „Gemeinschaftsmahl” ist, gibt doch keinerlei
Gemeinschaft mıiıt denen, die mıiıt ihrem Tau: un Verständnis des Sakraments
offensichtlich Gotteslästerung treiben. Es gilt, gerade hier die Ehre Gottes U#

wahren wıe „1n eerbietung un „1N gottes geys dem Herrn danken‘“
Zusammenfassend ist SCH, daß sich be1 der vorliegenden Arbeit Von

E _ W. Kohls 1ıne Untersuchung handelt, die nıcht allein für die Refor-
mationsgeschichte Sudbadens bedeutsam ist, sondern überhaupt für einen Pro-
blemkreis der Reformationsgeschichte In weıterem Sinne, nämlich wWw1e die '
geordneten Anstöße und Aktionen der sogenannten „Evangelischen Bewegung”
sıch in den „UOrdnungen“ als Hılfen und Muster einem gemeindlichen und
gottesdienstlichen Leben konkretisieren, aus dem 1mM Zusammenwirken miıt wel-
teren Faktoren die Kirche der etormation erwächst. Das macht den besonde-
iIcn Wert dieser miıt einem ausgezeichneten wissenschaftlichen Apparat versehe-
NnenN Darstellung AU:  N Walther Rustmeıer, Kıel

Ernst Behrends, Der Ketzerbischof. Lehen und Rıngen des Reformators Menno
5ımons, gest 15061, Agape-Verlag, Aase: 19066, 438

Dieses Werk iıst nıcht twa ine geschichtliche Studie 1m wissenschaftlichen
Sinne. Hier handelt 6S sich einen historischen KRoman über das en und
Werk Menno S51MONnsS. Durch eingehendes Studium geschichtlicher Quellen er
die Täuferbewegung ıst dem Verfasser bestens gelungen, die überragende
Gestalt des frommen un tiefreligiösen Täuferführers wirklichkeitsnahe erste-
hen lassen un dabei den geschichtlichen Tatsachen 1n jener eıt Rechnung
tragen. Das Werden un achsen des unbekannten katholischen Priesters
Menno ZU Führer der gemäßigten Gruppe der „ Taufgesinnten” WITL: über-
zeugend dargestellt. Die 1ın der Kirchengeschichte ekannten inneren Auseıin-
andersetzungen innerhalb der Täuferbewegung werden eingehend geschildert
Menno distanzıerte sich VOo  —$ den radikalen, gewalttatıgen Täutern u Ian UOoO:  ..

Leyden INn Münster, VO  — der antıitriniıtarıschen Richtung des Täuferführers Adam
Pastor und VOo  — der schwärmerischen Bewegung des Davıd Joris, der den festen
Grund der ‚Heıli Schrift“ verließ. Der fromme „Ketzerbischof mufßte Nn
seiner relıg1ösen berzeugung eın unsteties Leben führen, bis bei dem Edel-
INann Bartholomäus Ahlefeldt auf Fresenburg ıne Zuflucht fand Die from-
INCII „ Taufgesinnten”, die unter intoleranten Obrigkeiten Folter und Hinrich-
tungen ber siıch ergehen lassen mußten, ehnten AUS relıg10sen Gründen jegliıche
Gewalt ab Man kann dieses Werk nıcht hne innere Bewegung Aaus der and
legen, voll Bewunderung er den (rottesstreiter und Wahrheitssucher Dem
Dichter dürfen WIT unseren aufrichtigen Dank nıcht asScCHh, der uns ein ‚olch
schönes und ergreifendes Epos stillen Heldentums eschert hat. Daher können
WITr dieses Buch warmstens empfehle Erwin Freytag, UVetersen

Eberhard Uon Bıschof Un Reformator. Aus den Quellen dargestellt VO  .
Lic Dr Walter Schäfer, Verden 1967 1992 Beiheft ZU' Band des Jahr-
buches der Gesellscha für Niedersächsische Kirchengeschichte 1967

„Aus den Quellen“ das bedeutet nach den hier vorliegenden und A RC-
zeigten Hinweisen auf „Quellen un!: Literatur”“ 32—14 VOT allen Dingen
ine immense Arbeit, die dem uisuchen und Nachforschen, der Analyse un
Interpretation Von vielfältigen Materialien 1ın den verschiedensten Archiven

Hannover, Lüneburg, München, Regensburg, Schleswig, Kopenhagen,
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Stockholm, Vatikan) gew1idmet War W1e einen Aufwand eıt und Verzicht
auf „Freizeit“”, die allein durch die Neigung un Leidenschaft erklären sind,
Vergangenes gegenwartıg machen un seıne Begebenheiten auch für NSCTITC
eıt erhalten. So aäßt der Verfasser VOT unls das ıld eınes Mannes erstehen,
dessen Leben und Wirken WAar schon VOT 200 Jahren VO  — Pratje 1ın seıner
umfangreichen Sammlung „Alte und Neues aus den Herzogtümern Bremen
un Verden“ (Bd 33 XL, 1779—81) dargestellt wurde, jedoch auf der Basis
des N  e Ermittelten mıt dem schon ekannten gleichsam „eıne NCUC Struktur des
Ganzen“ ertorderte.

Das Ergebnis dieser Intention ist die vorliegende Biographie VO  —_ erhnar:!
VO  $ Holle (1531—1586), lutherischer Abt VO  -} St. Michael 1n Lüneburg und
Bischof VO  - Lübeck, der 1566 als Coadjutor und Admıinistrator die bischöfliche
und landesherrliche Regierung des tiftes Verden übernahm. Frühere Stationen
se1nes Lebensweges SIN Besuch der Schule des Benediktiner-Klosters ın Lüne-
burg; Studium ın Wittenberg 1550;: FEintritt 1n das Kloster ichael; Abt
dieses Klosters 1555 Und ZWaTl stehen alle diese Stationen unter dem Vorzeichen
der Entscheidung für die Reformation. die schon 1mM Elternhause chte BC=-
fallen War und sıch auch In der Wahl des Studienortes undtat Diese Ent-
scheidung wurde auch späaterhin sichtbar 1m Amt e1ınes evangelischen Benedik-
tiner-Abtes 1n Lüneburg WI1e des Bischofs VO  —$ 1561 Eıs ist 1U  - überaus
interessant, den Ausführungen chäfers folgen, mıt denen das Recht seiner
„Hypothese einer bei erhar vorauszusetzenden relıg1ösen Entscheidung
benedictinischem en nach evangelischer Überzeugung“ belegt und erhellt.

„Eberhardus Dei gratia Episcopus Lubecensis“, der durch „seine Entschei-
dung für die VO  —$ ihm praktizierte evangelische Katholizität 1ın eın Zwielicht“
sowohl gegenüber dem Lübecker Domkapitel w1e 1mM Lager der Evangelischen
geriet, War 1m übrigen mıiıt Hinrich Rantzau verwandt, der möglicherweise!
als Statthalter 1ın den Herzogtümern seinen FEinfluß eltend gemacht haben mas,
dafß König Friedrich VO  w} Dänemark Eberhard das Lübecker Domkapitel
mpfahl Nach seiner Wahl nahm ernar: seinen Amtssıtz jedo nıcht ın
e sondern In dem bischöflichen Hof Eutin Hıer bekümmerte sich
das Kollegiatsstift, Pfarramt und ule Allein das ist auch N1SCTC Frage:
„Was wollte erhar: beim Gebrauch der ihm auf dem katholischen Rechtswege
verliehenen bischöflichen Gewalt?“ ollte twa iıne „ausbalancierte Re-
formation“?

Um ijerauf Antwort bekommen und auch, das weiıtere Lebenswerk
Eberhards in Verden VO  - 1566 kennenzulernen, lohnt es sıch durchaus, die
lesenswerte Arbeiıt chäfers ZUT Hand nehmen. Die Biıldbeigaben illustrieren
dıe Ausführungen in sehr schöner Weise Walther Rustmezier, Kıel

ans-Walter Krumwnede, Zur Entstehung des landesherrlichen Kirchenregi-
mentes ın Kursachsen und Braunschweig-Wolfenbüttel, Göttingen 1967, 92926

Seit den Tagen Konstantins ist 1n Staat und Kirche die Frage der Prä-
domiınanz gestritten und gelıtten worden. Dabei weder die Lösungen
einer Staatskirche noch die eines Kirchenstaates dem Wesen des Staates bzw.
der Kirche gemäß. Allerdings fand auch dıe Reformation nıcht den Weg
einer reinlichen Irennung zwischen beiden, bgleich Luther Ende se1nes
Lebens VO  $ der Sorge umgetrieben wurde und deswegen die evangelische Kirche
eschwor, s1e solle nıcht noch er machen, als 1n der römisch-katho-
lischen 1r der SCWESCH sel1. Irotz dieser Warnung hat jedo die
1r' der Reformation ıne Gestalt aANSCHOMIMCNK, die weitgehend VOoO  e} den
politischen Strukturen der . TIerritorialstaaten des 16. Jh und ihrer Führungs-
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modelle gepragt wurde. Das Ergebnis WAarTr das Staatskirchentum: die Herrschaft
des Staats über nahezu alle Bereiche des kirchlichen Lebens Wie konnte
Aazu kommen”? Zugleich mıiıt dieser Entwicklung hat ber auch bald iıne vıel-
fältige Kritik eingesetzt, die nıcht allein das landesherrliche Kirchenregiment
in Frage stellt, sondern zugleich auch iıne mündıge un selbstverantwortliche
Kirche mıiıt eigenen Organen forderte. Ist S1C schon in unNnseren Tagen”

In der vorliegenden Arbeit hat sich Krumwiede die Aufgabe gestellt, die
Entstehung des evangelischen Kirchenregiments 1n Kursachsen und Braun-
schweig- Wolfenbüttel untersuchen, dadurch einem besseren Verständ-
n1s der geschichtlich gewachsenen Ordnungen der beiden Landeskirchen ın
Hannover und Braunschweig gelangen. Ausgangspunkt ist €1 die Un-
stimmigkeit ın den Auffassungen über die Entstehung des lan_deslgerrlic‘r_xenKırchenregiments 1ın Kursachsen. Sie hat sıch nıedergeschlagen iın der 1-
zehntealten Kontroverse uüber die Frage, wıe Luther sich denn 1in dieser Sache
verhalten habe hre Exponenten S1N. Karl Müller: Luther habe WAar die
Entwicklung ZU patriarchalisch regjıerten erritorialkirche nicht als Ideallösung
angesehen, S1Ie ber ufs Ganze gesehen doch bejaht und arl oll Luther
habe diese Entwicklung entschieden, ber vergeblich protestiert. Schon
bei Müller und oll hatte sich das vorliegende Problem auf die Frage ZUSC-
spıtzt, Ww1e denn die grundlegenden Dokumente Aaus den Jahren
interpretieren bzw. verstehen seien, näamlich die Visitationsinstruktion (1527)
un!' Melanchthons Unterricht der Visitatoren mıt Luthers Vorrede Mül-
ler sah dabeiji einen inklang dieser Papiere wI1e einen NgCnN Zusammenhang
der reformatorischen Theologie miıt dem landesherrlichen Kirchenregiment. Holl
dagegen verstand die Vorrede Luthers als Protest die Instruktion.

Nun ber hat sıch nach Krumwiedes Auffassung bei einer Durchsicht
der Quellen herausgestellt, dafß „VOoNn einem solchen Protest nıcht die Rede seıin
ann Denn sicht 1in den ZUT Frage stehenden Dokumenten „eine innere
Einheit“. Doch ist damıit das grundsätzliche Problem noch nicht entschieden,
WIe weıt und ob Luther iıne patrıarchalisch regierte erritorialkirche als das
Gegebene angesehen hat. Dazu bedurfte eiıner kritischen Analyse und einer
darauf beruhenden Interpretation der Visitationsinstruktion VON 1527
Das Ergebnis WAaT, dafß die bisherige Auffassung, andele sich hier eın
Papier des landesherrlichen Kirchenregiments, revidıert und als Irrıg angesehen
werden mMUu: Mit Krumwiedes Worten: 1e Ordnung kann ‚War die Ent-
stehung 1ın der kurfürstlichen Kanzle1i nıicht verleugnen, ist jedoch VOo  $ anderen
obrigkeitlichen Erlassen eutlich abgehoben Die Zäsur zwischen reformator1-
scher Theologie und landesherrlichem Kirchenregiment liegt demnach zwischen
den drei Dokumenten 1527—928 auf der einen un: den spateren Ordnungen auf
der anderen Seite.“

Die Notwendigkeit selbst aber, dafß ZUT Entstehung des landesherrlichen
Kıirchenregiments kam, War durch die lex charıtatis bestimmt, sich nämlich
den „elenden Christen“ 1ın der Not der Verhältnisse bekümmern: Liebesrecht
WITr ZU' Notrecht Daraus ergaben sıch nunmehr Sanz praktische AufgabenVerkündigung des Evangeliums, dafß der ATIIMMNC, elende Christ jüngsten Tage1Im rechten Glauben gefunden würde:;: Einrichtung und Versorgung der Pre-
digerstellen; Unterweisung der Kinder u.a So ferner Aufgabenübernehmen, die bisher iın der and der katholischen 1r! lagen, z. B Ver-
waltung des Kırchen- und Klostergutes. Damit Wal auch die Frage gestellt,welches Glied der Gemeinde denn U:  -} entscheidend imstande Wal, dafß alle
diese Aufgaben In der rechten un: heilsamen Weise ZUT ur  ührung gebrachtund geordnet würden. Da ber evangelische Gemeinden noch nicht bestanden,fielen diese Aufgaben notwendigerweise den bestehenden OrdnungskräftenLandesherrn. se1iner Kanzlei, der Universität miıt ihrer theologischenFakultät
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Das mag Hinweisen er die Anlage und Durchführung der schr auf-

schlußreichen Untersuchung genugen. Der Interessierte moOoge Nu selbst ana:
greifen und and der gut belegten Ausführungen verfolgen, daß ın der
Reformationsepoche ebenso sechr wıe heute die Mündigkeit des lau-
bens ging, ın der INa  — sıch jedoch WI1e Krumwiede betont „durch obrigkeit-ıche Regierungsformen nicht gefährdet sehen brauchte“

alther Rustmeier, Kıel

Hans Valdemar Gregersen, Niels Heldvad Nicolaus Helduaderus 1564 hıs
1634 FEin Biıld SCINES Lebens un seiner eıt Ins Deutsche übersetzt Uon

Todsen, ensburg 1967, 979
Mit dieser Veröffentlichung, die schon 1957 In „Skrifter, udgivne af Histo-

r1S samfund for Sonderjylland Nr IF in Kopenhagen ın dänischer Sprache
erschienen ist, werden WITr mıiıt der Biographie eines Mannes, mıiıt seinem en
und Werk ekannt gemacht, der zumindest 1ın der Kirchengeschichte unseres
Landes größere Aufmerksamkeit verdient hätte Nach Rördams Biografie

bringt Feddersen 1n seiner er ihn NUur Zwe1l kurze Bemerkungen.
Weiter finden WITr einzelne Hinweise in den rıflten des ereins SHKG
Mögen ferner auch dem Sachkenner die naheren Umstände dieses vera
abenteuerlichen Lebensschicksales nıicht Tem se1n, ist hier doch VOT allem
dem Verfasser dieser uCcCnmh, aus den Grundlagen erarbeiteten umtfassenden
Darstellung des Pastors Niels Heldvad, —  9 ank $  1, WI1Ee auch
dem bersetzer. Denn will, wWw1e 1mM Vorwort sagt, „die Erinnerung
das Leben und Wirken Niels eldvads unseTeT eıit wieder lebendig machen,
eines Mannes, der 1n e der bedeutendsten geistigen Erscheinungen des Herzog-
tums Schleswig 1n der nachreformatorischen eit Waäl, und VOo  —$ dem INa  — SCNH
darf. se1 bereits e1in typischer Vertreter gesamtstaatlıchen Denkens gewesen .

An dem Bilde se1nes Lebens und seiner eit interessieren hier vornehmlich
die Konturen, die den Theologen un den Kirchenhistoriker Heldvad sehen
lassen, WwWıe auch die geistig-geistlichen Strukturen, die jene eit pragten. ent-
tammte einem Pastorengeschlecht, das in Hellewatt, einem Kirchdorf zwischen
Apenrade un Lügumkloster, Hause Wa  5 Von seinem Vater ohl VOI-
bereıtet, esuchte die Lateinschulen 1n Flensburg, Hadersleben, Lüneburg
und e hier ın die humanistische Bildung seiner Zeit eingeführt
werden, deren jel vornehmlich dariın bestand, sich 1ın der Welt des Lateinischen
auszukennen und re Sprache beherrschen Eine weıtere, ebenso wichtige
Aufgabe des Unterrichts lag darın, dem Schüler und zukünftigen Studenten RC
diegene Kenntnisse in der Glaubenslehre geben und se1ın relig1öses Leben
fördern, und War ın der Weise eines bewußten Luthertums. Eine Art ildungs-
reise die nach Rıga führte, wıe eın kurzes Theologiestudium 1n Rostock lagen
VOrT der Berufung als achfolger se1nes Vaters 1m Pastorenamt VO  — Hellewatt
und Ekwatt. Dieses Amt allerdings sollte se1n Lebensschicksal in einer Weise
I1, die auch einen heutigen Theologen 1n tiefe Nachdenklichkeit führen

kann Da sehen WIT auf der einen Seite auf der Lichtseite einen glaubens-
starken Prediger, der mıit ärme die großen Heilstatsachen des Evangelıiums
verkündigt und ebenso entschieden auf die Schäden seiner eıit hinweıst, einen
Theologen, der sıch neben anderen Problemen (Astronomie, Astrologie) mıt
Fragen der €s! und der Kirchengeschichte befaßt. Auf der anderen Seite
aber, WI1IeE uns scheint, der Nachtseite, begegnet uns eın Mann, der ähnlich
WIEe 10b Se1NES aubens und seiner Überzeugung wiıllen geschlagen
und us Amt und rot gejagt wurde. Die Gründe dazu lıegen 1n den Calvini-
sierungsbestrebungen des Gottorfer Herzogs Johann o und hier wiederum
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In dem Zusammenstoß mıiıt Johann VO  - Wouvern, Rat Hof Gottorf, der,
obwohl selbst relıg10s indifferent, sich ZU „Handlanger des Herzogs” bei dessen
Kirchenpolitik machen ließ, die auf Abschaffung angeblich papıstischer Elemente
1n der gottorpischen Landeskirche zielte. Vorausgegangen schon Dif-
ferenzen mıt dem Amtmann tto VO  - Qualen und dem Hardesvogt Nis Hansen
im Zusammenhang mıt Anschuldigungen se1nes Gemeindeküsters. Dazu kam,
dafß Wouvern sich VOT allem durch eın Horoskop leldvads beleidigt fühlte
Das €es führte schließlich kurz Vor Weihnachten 1608 se1iner fristlosen
Absetzung 1mM Amt „instinctu Calvinistarum et durı Princ1p1s ira” W1€e eld-
vad betont. Ziwar kehrt noch einmal 1m Herbst 1611 nach Hellewatt ın se1n
Pastorat zurück, alleın 1Ur für kurze eıt. Nach verschiedenen Prozessen, 1n die

bald darauf verwickelt wurde, erreichte Wouvern, dafß Heldvad erneut
AQus seinem Amt und Elternhaus vertrieben wurde. Seine Empfindungen über
dieses harte chicksal spiegeln sich iın spateren Jahren, 1ın einem Worte wiıder,
das als die Frucht tiefer geistlicher Erfahrungen 1m Sinne apostolischer Nach-
folge auch unserer eit viel gZecn hat, WECNN schreibt: „Falls Du verJagt
und vertrieben wiırst VOnNn Haus und Hof, Nahrung un Gewerbe, von Kirche
un Amt, Korn un Vieh, cker und Vieh, 1Ns Elend hinaus, denke, Ww1e 1n
alten Tagen ein Märtyrer und rechtes Glied Christi gesagt hat Gott se1 BC-
priesen. Meinen Herrn Christus können s1e mMI1r doch nıcht nehmen, und der
ewıgen Seligkeit sollen sS1e mich auch nıcht berauben“ (Morsus Diaboli 1629

eldvads weıtere Lebenswege führen ıhn nach Dänemark, den UuLz
König Christians genießt. Er wird hier „Calendariograph” und gıbt als
solcher und als der schon seıt vielen Jahren bekannte Kalendermann Aus Helle-
att auch 1n Zukunft Almanache, alender un andere Schriften 1n deutscher
und dänischer Sprache heraus, die n ihres astronomisch-astrologischen In-
halts sehr geschätzt und weıt verbreiıtet wurden. Aus seiner and stammt
auch iıne Reihe theologisch-spiritualistischer Literatur. Dazu kommen ferner
historische Arbeiten, zumal die bemerkenswerte „Kurtze und Einfältige Be-
schreibung der Alten und weitberühmten Schleßwig“, 1603 Bekannt
auch se1INe „Flug  er die sıch mıiıt aktuellen Ereignissen eialsten und nahere
Erläuterungen darüber gaben, W1e ber die große Flut 1m Spätherbst 1615

der Westküste 1n Eiderstedt un Friesland.
Heldvad kehrte TOLZ vielfacher Bemühungen nicht wieder 1n seinen früheren

Kirchort zurück. Er starb August 1634 1ın Kopenhagen, das ıhm WarTr ZUTr.
Heimat geworden War, dennoch als „Jesu Christi SECIVUS et exsul”, wıe
1n seinem etzten Buch Historiarum Sacrarum ncolpodion mıiıt seiner

Unterschrift ZU Ausdruck brachte, als einer, der Christi wiıllen 1mM Exil, 1ın
der Verbannung en mußte und dem das terben „Eingang 1n das wahre
Vaterland“ Wa  —

Gregersen hat uns mıt seiner Heldvad-Biographie eın uch 1n die Hand
gegeben, das durch die Art der Darstellung un Verarbeitung dem interessierten
Leser einen außerordentlich fesselnden Einblick 1ın die Lebensverhältnisse und
geistigen Strömungen 1mM Gesamtstaat die Wende VO ZU ET gibt
Dazu vernı auch die Übersetzung Aaus der er des Flensburger Landgerichts-
direktors Richard Todsen. Walther Rustmeier, Kıel

Borge Örsted, Mynster Henrich eltens En studıe ans. arke-
andshıstorie omkring ar 1800 (Kopenhagen 694

Die vorliegende theologische Kopenhagener Dissertation über den uther1-
schen heologen Peter Mynster (1775—1854) und den Philosophen und
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Naturforscher Henrich eifiens (1773—1845) zeichnet sich durch Umfang un:
Gründlichkeit AUusSs Sie verdient als wichtiger Beitrag ZUT Kirchen- und Geistes-
geschichte Dänemarks 1mM vorıgen Jahrhundert Beachtung. Henrich effens,
geboren 1ın Stavanger, wirkte zuletzt als Professor ın Berlin. 1802 setzte sich
in Kopenhagen für Fichte und Schelling e1n, nicht hne se1inen Vetter Nikolai
rederı Severin Grundtvig stark beeindrucken. Der Natur- und Religions-
philosoph Henrich eiiens törderte das geistige und relig1öse en iın Däne-
mark durch Vermittlung des Gedankenguts der deutschen Romantik. Jako
Peter Mynster, der spatere Bischof Vomn eeland (seit 1834), ist bekannt durch
seinen Konftlikt mıiıt Soren Kierkegaard Mynster zahlt den Gegnern der theo-
logischen Autfklärung. Seine Verdienste die uth Kirche in Dänemark S1N!
nıcht gering anzuschlagen. Das zeigen nicht zuletzt seine Predigtsammlungen. (Or-
sted, der den Lebenslauf VOo  $ Mynster und teffen bis ın Einzelheiten verfolgt,
zeıgt auf, daß (weit mehr als Mynsters Memoiren erkennen lassen) Steffens
Einflufß auf Mynster cschr grofß SCWESCH ist. Mynsters ethisch-religiöse Bekehrung
ist entscheidend durch eiiens mitbedingt. Sie erfolgte 1m Jahre 1803 Man
mag hiıer eıiıne gewI1sse Parallele Claus Harms sehen, der durch Schleiermacher
einen „Stoß einer ewıgen Bewegung“ erhielt. So weni1g Claus Harms 1n den
Bahnen Schleiermachers wandelte („der mich gezeugt hatte, der hatte kein rot
für mich“), sehr setzte sich Mynster 1ın seiner orthodoxen eıt VOo  — Steffens
ab Auch SONStT fallen manche Parallelen 1Ns Auge. Eın TUn mehr, mıiıt
Nachdruck auf Örsteds hervorragendes Werk verweısen.

Lorenz Hein, Oldenburg/Holstein

Heinrıch Reincke, Hamburg OTADeEN.: der Reformation. Aus dem Nachlaß
herausgegeben, eingeleıtet un erganzt UVOo  S Erich Uvon Lehe (Friedrich Wiıttıg
Verlag, Hamburg 144

Der namhaftte Hamburger Geschichtsforscher und Förderer der Hamburgi-
schen Landeskirche, Heinrich Reincke, verstarb 3. November 1960 Seine
Forschungsarbeit galt der Geschichte Hamburgs 1m Zeitalter der Reformation.
Die Veröffentlichung des reichhaltigen Nachlasses besorgte 1n vorbildlicher
Weise Erich VON Lehe Das Werk zeria. 1n wel Abschnitte. Der erste tragt
WI1Ie das Gesamtwerk die Überschrift „Am Vorabend der Reformation“” Es be-
handelt das Spätmittelalter Hamburgs VO 14. Jahrhundert Ausführlich
gelangen die wirtschaftlichen, politischen, kulturellen, kirchlichen und sittlıchen
Verhältnisse die en ZU Jahrhundert ZUT: Darstellung. Der zweıte
Abschnitt miıt dem Tiıtel „Hamburg un: dıe reformatorische Bewegung”
er den Begınn der eformation unter Verwendung bisher nicht benutzter
Protokolle des Lübecker Domkapıtels der re 1523 bis 1530 (diese eiinden
sıch 1M Landesarchiv 1ın Schleswig). Reincke aßt die Wechselbeziehungen ZW1-
schen wirtschaftlichen Gedeihen un relıg10sem Fortschritt nıcht außer S
Er bemüuht sıch erfolgreich eın umfassendes Biıld Von der Entstehung der
Kvangelisch-Lutherischen 1r Hamburgs. Erich VOIN ehe wüurdıgt 1n dem
Abschnitt B Entstehung des Werkes“ Reincke als Stadtgeschichtler und Kir-
chenhistoriker. Es ist VO  w} ehe danken, dafß einen wichtigen eıl der For-
schungsarbeıit Reinckes verö{ffentlicht hat, nıcht hne kritischen Apparat mıiıt
Quellenangaben un Forschungshinweisen. ade, daß Reincke seine „Ge-
schichte Hamburgs 1m Zeitalter der Reformation“ nıcht hat vollenden können.
Eine besondere Freude sınd die zahlreichen VO Herausgeber besorgten ild-
beilagen (darunter die Stadtansicht Hamburgs VOIL Lucas Cranach dem Jüngeren
VO  - 1565 un Bilder VO' einstigen om) Lorenz Heıin, Oldenburg/Holstein
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Horst Lultter, Die St Mıchaelıs-Kırche ın Hamburg Der Anteıl der Baumezister
Prey, Sonnın un Heumann ohrer Gestaltung (Friedrich Waıtte Verlag, Ham:-
burg 184

Lutter geht auf die wechselvolle Baugeschichte der großen Hamburger Mi-
chaeliskirche e1in. Der „Michel”, das Wahrzeichen Hamburgs, ist diıe größte
evangelısche Barockkirche 1ın Norddeutschland. Der Verfasser wagt die Ver-
dienste der der 1r beteiligten Baumeister Ernst Georg Sonnin, Johann
Leonhard Prey un!: Johann Paul eumann gegeneinander ab Die St.-Michaelis-
1Tr wurde 1n den Jahren 17531— 1762 errichtet. Lutter rühmt Prey als BC-
nıalen Raumschöpfer und betont, hne Sonnins ingen1eurwissenscha{itlichen
Verdienste schmälern, daß Johann econhar Prey „der überwiegend künst-
lerische Einfluß auf die Gestaltung VO  A Schiff und Raum der St.-Michaelis-
1r Hamburg eingeraäumt werden muß“ (S 137) Die Biıldbeilagen,
darunter viele Rıßzeichnungen und Entwürfe, verdienen besondere Erwähnung.
Im Geleitwort hebt Hauptpastor Hans Heinrich Harms die wichtigsten Kr-
e1gNISSE Aaus der Geschichte der Michaelisgemeinde hervor.

Lorenz Hein, Oldenburg/Holstgin

W ılhelm Rahe Eigenständige der staatlıch gelenkte Kırche? Zur Entstehung
der westfälıischen Kırche (Beihefte OLE ahrbuch des ereiıns für
Westfälische Kirchengeschichte, hrsg. vVOoO  . Wılhelm Rahe, Heft 9) Bethel 19606,
166 Seiten.

Nachdem sıch die Evangelische Kirche VO  $ Westfalen und die Evangelische
Kirche 1mM Rheinland anstelle der bisherigen gemeinsamen Rheinisch-West-
tfälischen Kirchenordnung VO März 1835 in der Fassung des Kirchengesetzes
VO November 1923 ZU ersten ale eigene Kırchenordnungen (im Rhein-
land Mai 19592 un 1n Westfalen Dezember 1953 gegeben hatten,
WAarTr dıie Frage nach der Entstehung dieser Kırchen für jede VO  —$ ihnen NECUu BC-
stellt. Deshalb ıst das Erscheinen der vorliegenden Arbeıt „Zur Entstehung der
westfälischen 1r 155418195 AUuUs der and VOomn Wiılhelm Rahe besonders
begrüßenswert und dürtfte großes Interesse finden Weıit er den zeitlich be-
grenztien Untertitel hinaus, ist dem Verfasser gelungen, 1n seinem Buch
„Kigenständige der staatlich gelenkte Kıirche?“ eın Gesamtbild der verfassungs-
rechtlichen Entwicklung entwertfen. W iılhelm Rahe hat für se1ne Darstellung,
die VOnNn der nachreformatorischen eıt bis ZUT Gegenwart reicht, alle erreich-
baren Quellen und dıe gesamte einschlägıige Literatur herangezogen. Das Archiv-
materıal für die 1m 'Titel benannten re ist voll erschlossen worden.

Zunächst wiırd auf diıe Zerplitterung des Kirchenwesens und der Kirchen-
verfassung VOT Begründung der Provinz Westfalen hingewıesen,
sodann die Eingriffe des Staates zugunsten eiıner Vereinheitlichung des Kirchen-
WESECNHNS un der Kirchenverfassung (1797—1817) aufzuzeıigen. In Deutschland
gab bis ZU Reichsdeputationshauptschluß nıcht viele Gegenden, die
sich Aaus zahlreichen und verschiedenen Territorien zusammensetzten wWwW1€e
Westfalen und Rheinland 5.9) Die Entstehung der konsistorialen und der
presbyterial-synodalen Kirchenverfassung SOW1e die individuelle Ausprägung
dieser Kırchenverfassungen 1n den verschiedenen Teilen Westfalens VOTI 1803
wırd VO  -} der Reformationszeit aufgezeigt. Das Kapiıtel über die Eingriffe
zugunsten eiıner Vereinheitlichung des Kirchenwesens und der Kirchenverfassung(1797—1817) ist klar durchgegliedert un gıbt zugleich einen Einblick INn das
alles beherrschende preußische Staatskirchenrecht. Mıiıt der Errichtung staatlicher
Konsistorien (1n üunster 1815: 1n Düsseldorf 1814; Köln 1816, gemeinsamKoblenz für das Rheinland 1826 drangen die landesherrliche Konsistorial-
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verfassung und die 1m Territorialismus der östlichen 'Teile Preußens heimische
Unterscheidung zwischen ınneren un: außeren Angelegenheıten der Kirche 1n
den Westen e1in. Das Kirchenregiment wurde den Synoden ZSanz un
den Staatsbehörden übertragen. In die Neuorganisatıion des Staates wurde der
Neubau des Kirchenwesens 1ın den preußischen Westprovıiınzen mıt einbezogen.
Am Ende des Kampfes die Freiheit der Kirche (1817—1835) stand durch dıe
„Kirchenordnung für die evangelischen Gemeinden der Provınz Westfalen und
der Rheinprovinz” VO 5. Maärz 1835 das „Nebeneinander VO  w} konsistorialer
un presbyterial-synodaler Kirchenverfassung 510178 (S 73) Denn die
Rheinisch-Westfälische Kichenordnung VOo  - 1835 gelangte 1m Rahmen der einst
VO  _ dem Freiherrn VO Stein geplanten Neuorganisatıon des (sesamtstaates
als ıne VO Ministeriıum AUuSs Gutachten un: Vorschlägen der Kreis- und Pro-
vinzialsynoden, zumal der VOL Duisburg 1818 und Lippstadt 1819, un anderen
Vorarbeıiten, VO  - Bädeker, Kraffit und Präses Roß, ausgearbeitete staatlıche
Ordnung 1n die westlichen Provinzen. Diese vielschichtige Entwicklung behan-
delt Rahe 1n dem Kapıtel „Aufbegehren VOo  } Pfarrern und Synoden
Eingriffe des Staates seıt

Der letzte Abschnitt uber die Erneuerung der synodalen Kirchenverfassung
bringt die Umwandlung der abhängıgen westfälischen Kirchenpro-

V1Inz 1n iıne selbständiıge Landeskirche würdigt dıe presbyterial-synodale Kır-
chenordnung VO  $ 1953 und bestimmt die konfessionelle Struktur. Im re 1945
ergab sich VO  } dıe Aufgabe, die westfälische Kirche aufzubauen, ord-
1CH und das fortzusetzen, Was 1815 nach dem Wiener Kongreß begonnen W3a  3
Bis dahın War S1e ıne Kirchenprovınz der Evangelischen Kirche der Altpreu-
ischen Union, der außer der heinıschen Kirche auch die mitteldeutschen
und östlıchen Provinzen Preußens gehorten. Das Konsistorium ıIn unster War
dem Evangelischen OÖberkirchenrat in Berlin unterstellt SCWESCH. Jetzt wurden
die Kirchenprovinzen selbständige Landeskirchen Beim Wiederaufbau wurde in
Westfalen und 1m Rheinland die Kirchenordnung VO  - 15835 angeknüpftt.
Dabei stutzte InNnan sich auf theologische Erkenntnisse un praktische TIahrun-
cn AQus den Jahren des Kirchenkampfes und der eıt vorher S77 {f.) Im
Oktober 1946 verabschiedete die westfälische Provinzialsynode 1ın Überein-
stımmung mıiıt der Evangelischen 1r 1M Rheinland die Urdnung für die
Übertragung des Presbyteramtes. In der westfälischen Kirchenordnung
VO 1. Dezember 1953 ist die presbyterial-synodale Ordnung festgelegt. Die
Leitung und Verwaltung der Kirchengemeinde lıegt eım Presbyterium, die
Leitung des Kirchenkreises be1 der Kreissynode. Das oberste gesetzgebende un:
leitende Organ der Westfälischen Kirche ist dıe Landessynode. Als Präsidium
der Landessynode fungiert die Kirchenleitung. Soweit diese iıhren Dienst nıcht
selbst wahrnımmt, wird ın ihrem Aulftrag und nach ıhren Weisungen durch
das Landeskirchenamt ausgeübt, das der Rechtsnachfolger des Konsistoriums ist.
Vorsitzender der Landessynode, der Kirchenleitung un des Landeskirchenamts
ist der VO  — der Landessynode gewählte Präses, dessen Dienstbezeichnung ZU

Erbe der presbyterial-synodalen Ordnung gehört. Auch darın wırd der presby-
ter1ale Grundzug wirksam, dafß Kirchenleitung un Landeskirchenamt iıhre
Beschlüsse 1n brüderlicher Beratung“ fassen. Zugleich ubt der Präses das Amt
des fruheren Generalsuperintendenten Aus und nımmt somıit, hne den Tiıtel
eines Bischofs führen, bischöfliche Funktionen wahr Dem Präses ist das
Hirtenamt den Gemeinden und ihren Amtstragern anvertraut. Die presby-
ter1al-synodale Ordnung bildet auch weiterhın den Rahmen, 1ın dem sich das
Leben der Westfälischen Kirche entfalten kanr Doch bleibt die Gestaltung der
Ordnung WI1e die Form der Verkündigung iıne ımmer NCUC Aufgabe, zumal
be1 der Kirchenordnung nıcht u Glaubensaussagen geht, sondern ZU größten
eil Fragen der praktischen Gestaltung. Eıne Ausnahme machen VOT allem
die Grundartikel, die die ellung der Westfälischen 1r Schrift un
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Bekenntnis behandeln und VONn denen her die Bestimmungen der Kirchenord-
NDUNS und der Kirchengesetze auszulegen un anzuwenden sSind, un die Aus-
en ber die Sakramente. „Darin WIT die Erkenntnis des Kirchenkampfesber die Bekenntnisgebundenheit der kirchlichen Rechtsordnung wirksam.“ Nach
WIıe VOT S1N) ın der Evangelischen Kirche von Westfalen lutherische, reformierteun unıerte Gemeinden In eıner Kirche verbunden. Die bestehenden Lehrunter-schiede der einzelnen Bekenntnisse werden 1n der Westfälischen 1r nıchtbestritten, ber S1e haben kein kirchentrennendes Gewicht angesichts der Über-einstiımmung 1MmM Verständnis des Evangeliums (S 81) Wesenszüge der West-älischen W1e der Rheinischen Kirche sınd das auf die Verfassungsgeschichteder anderen Gliedkirchen der Evangelischen Kirche ın Deutschland einwirkendepresbyterial-synodale Element 1m Aufbau un 1n der Kirchenleitung SOWI1e dieAchtung des anderen Bekenntnisses. Die Westfälische Kirche ist Gliedkirche derKvangelischen Kirche der Union und weiß sıch für deren Gemeinden ın Mittel-deutschland verantwortlich. Zugleich ist S1e selbständige Gliedkirche der Evan-gelischen Kirche In Deutschland und als solche allen Landeskirchen in der Bun-desrepublik un 1ın Mitteldeutschland verbunden.

Die Von Wilhelm Rahe vorgelegte Untersuchung verdient auch außerhalb
VO  - Rheinland-Westfalen 1n den anderen Landeskirchen Beachtung und Kennt-nısnahme. Ihr besonderer Vorzug liegt darin, dafß S1e ın den einzelnen Phasender verfassungs- und staatskirchenrechtlichen Entwicklung immer wıeder dieYVerbindungslinien ZU gesamten evangelischen Kirchenrecht zıecht un unter derFragestellung „Eigenständige der staatlıch gelenkte Kirche?“ den Rechtsstoffsystematisch ordnet und gegenwartsbezogen bringt. In den Anlagen ZUT Dar-stellung sınd fast durchweg bisher noch nicht veröffentlichte Quellen enthalten,die das behandelte TIhema verlebendigen. Walter Göbell, Kıel

tto Wenig, Rationalismus und Erweckungsbewegung ın Bremen. Vorgeschichte,Geschichte und theologischer Gehalt der TeEMeET Kirchenstreitigkeiten UVO:  S 1830hıs 1852 Bouvier, Bonn 1966, IX 680

Diese umfangreiche Untersuchung ıst Aaus verschiedenen Gründen auch uüberden NSsCcn Rahmen der Bremer Kirchengeschichte hinaus VO  — Interesse. Sie ıstaufgrund VO  - iıntensivem Quellenstudium besonders der umfangreichen BremerSenatsakten den behandelten Streitfällen und der Jlut der azu erschienenenSchriften geringen und größeren Umfangs erarbeitet.
Die Darstellung gliedert sich 1n drei Teile Der erste behandelt die Vor-

geschichte VO  e} der Reformation bis 1830 relatıv ausführlich auf dem Raum VO  -
etwa 160 Seiten. Das erwıes sich einmal VO  } der Kigenart der Entwicklung derbremischen Kirche her begründet, terner dadurch., dafß ın den Streitigkeiten
nWITLr
selbst auf die Kirchengeschichte der Stadt seıt der Reformation mehrfach Bezug

Der zweıte, der Natur der Sache nach be1 weıtem umfangreichste Teıl, ent-hält die Darstellung der Streitigkeiten, die 1n fünf Perioden zerfallen die letzteals Anhang behandelt), besonders den Prediger Friedrich Wilhelm Krum-macher (aus Elberfeld, spater Hofprediger 1n Berlin), den Pfarrer Nagel undDulon, der Aaus Magdeburg kam Der letzte Fall ereignete sıch 1M Zusammenhangder Revolution VO  — 1548 und der Bewegung der „Lichtfreunde und ihres„freien Protestantismus“, dem auch eın Exkurs gewidmet ist.
Der dritte Teil versucht iıne zusammen(fassende Darstellung der theologi-schen Seite der Streitigkeiten geben, wobei auch der Zusammenhang mıt deraußerbremischen theologischen Entwicklung skizziert wird.
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Hier wird auch das Interesse eutlich, das diese Untersuchung er den Rah-
InNenNn der Bremer Kirchengeschichte hinaus beanspruchen kann. In mehreren
Punkten können dıe behandelten Auseinandersetzunge als beispielhaft für die
theologische und kirchliche Sıtuatıon der betreffenden JTahre angesehen werden.
Daruber hinaus ıst die Entwicklung in Bremen VO  $ den Zeitgenossen weıt über
die renzen dieser hınaus miıt 7A1 eil erheblichem Engagement wahr-

denun: beurteilt WOI
Für die schleswig-holsteinische Kirchengeschichte ist VO  $ besonderem Inter-

SSC der 1 Anhang des zweıten 'Teils (etwa eiten) behandelte Streit dıe
Berufung des Archidiakonus Wolt Aus Kiel, der schon hier mehrfach AnlaR zu
Auseindersetzungen auch mıt Claus Harms) gegeben hatte

Bei dem verwickelten Gang der Streitigkeiten und der großen Anzahl der
dazu erschienenen Schriften ıst es verständlich, daß der Vertasser ZU 'Teıl star

systematısıeren versucht. urch das angewandte Vertahren ergeben sıch
Wiederholungen, die die Darstellung manchmal etwas spröde werden lassen.
Auch werden dıe teilweıse spannenden Auseinandersetzungen als solche nıcht
deutlich, WEenNnn des öfteren der chronologischen Abfolge die achliche Gliederung
vorgezogcnh wird Der drıtte Teıl der Arbeıt hätte vielleicht etwas mehr theo-

warten lassen.
logische Interpretation als 1mM wesentlichen zusammenfassende Darstellung -

TIrotzdem werden theologische Fronten 1ın eıner Weise eutlich, dafß 1ın
manchen zeitgenössischen Formulierungen E wörtlich der Bezug aktuel-
len Streitfragen 1n Theologiıe und Kirche uUNsSsScCICI Tage anklingt. Besonderer
Dank gebührt dem Verfasser für eıne solch eingehende Untersuchung eines
Zeitraumes, über den kirchengeschichtliche Arbeıten selten sıind Die Arbeıt
weıst TOLZ angegebener Beschränkungen eın Literaturverzeichn1s VOoO  - nahezu

Seıiten auf azu kommen die Angaben 1ın den Anmerkungen). Der Ver-
fasser ist p (1967) stellvertretender Direktor der Universitätsbibliothek Bonn

Diether 2S  e, Oönkırchen Kıel
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